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Wahrhaftige Beſchreibung 


des 
Jüngſten Herichts 


im 


Thal Iofaphat 


wie dasſelbe von unſerm Herrn Jeſu Chriſto gehalten 
und was vor demfelben für erichredliche Wunderzeihen ° 
gejchehen werben. Solches Alles iſt und von den 
heiligen Propheten und andern Männern Gottes ge- 
weißagt und zur treuherzigen Warnung bejchrieben, 
daß wir von unſerm böfen, gottlofen und fünblichen _ 
Leben abftehen, und rechtihaffne Reu und Buße wirken, 
damit wir nicht an foldem großen und jüngften Tage 
vor dem gerechten Richter Jeſu Chriſto zu feiner Linken 
unter die Böde und Verdammten, fondern zu feiner 
Rechten unter die Schäflein und Ausermählten Gottes 
mögen gejtellt werben. 


——- 


Frankfurt a. M. 


Heinr. Ludw. Brönner's Verlag. 
. 1865. 


Der erfie Weißage und Prophet Joel ſpricht: 


Joel ein Prophet bin ich genannt, den Gott hat in 
die Welt geſandt zu warnen alle Menſchenkind, daß fie 
abftehen von der Sünd, denn der jüngfte Tag, der wird 
bald Tommen, Hab ich von Gott vernommen. Es find gar 
wenig mehr der Jahr, was id) ſage und das ift wahr, der 
ig kommt bald, das weiß ich wohl, im Thal Jofaphat es 
‚heben fol. Sein Zorn wird über und ergehen, Niemand 
mag dann vor ihn: beftehen ; die Sonne verliert ihren Haren - 
Schein, der Mond wird blutfarb. vor großer Pein. Alsdann 
wird fein der grimme Tag, ten kein Menſch erdenfen mag, 
wenn die todten Sünder müßen erftehen und vor den 
gerechten Richter gehen. Sie ſchrein: Web, wären wir nie 
geborn! mie mögen wir erleiden Gottes Zorn? Daran ge 
denkt ihr Jung und Alt, euer Klagen wird da mannigfalt. 
Bor enerm Angeficht ein Feuer lauft, Mann und Weib fi 
vor Hengften rauft; der Himmel glüht in Flammen bunt 
und greulich fchreit der Abgrund; Feuer, Waßer, Luft umd 
Erden über die Sünder Magen werden, und Alles fchreit 
mit lauter Stimm: Herr, richt ob der Sünden Grimm ! 
Dann muß der Sünder haben Leid, die Guten aber ftehn 
erfreut, denn fie haben Gott gehabt zum Ziel, darum er fie 
auch ehren will, Wohl ihnen all der feligen Stunden, die 
da gerecht follen werden erfunden ! 

4 Ss 
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Der andere Weißage Sophronius ſpricht: 

Ich bin Sophronius der Weißage, und ſoll euch 
verfünden vom jüngſten Tage: der jüngſte Tag der wird 
bald Kommen, von Gott hab ichs vernommen, an dem 
erſchrecklichen bittern Tag, da jeder Menſch wohl meinen 
mag, denn unfrer Sünden find foniel, es nahet fich des 
Enbes Ziel. O Menſch, wie wird es dir ergehn, du wirft 
nach deinem Leben Lohn erfehn, die Böfen wird Gott ſchel⸗ 
ten und ihre Bosheit vergelten, all ihre Sünd und Miffe 
that. Ach, wie fol der Sünder werden Rath! wie mögen 
erleiden unjere Ohrn den grünmigen, ernftlichen Ootteszorn! 
Gott kommt herab in kurzer Frift, es fürchtet ihn Alles, das 
da ift,.er will fich nicht erbarmen der Reichen nech der 
Armen, weil Jedermann. gelebt gottlos, in abſcheulichen 
Sünden groß, und jeder Menſch dann leiden muß nad 
ſeinen Werken harte Buß. Adel, Reichthum, Helm und 
SHild, Pradt und Hochfahrt nichts mehr gilt; Kaifer, 
Könige, Fürften und Herren, Keiner mag ſich des Tages er- 
wehren; Pabft, Biſchof, Cardinal und Prälaten, Amt- 
leute, Räthe, hohe Potentaten, Edle, Bürger, Bauer, 
Ritter und Knecht, da wird Alles getheilet recht, Darum 
ſchaffe, daß Gott dir werde eo, das nützt dir über r Gut 
und Gold. 


Der dritte Weißage Gregorius ſpricht: 

St. Gregorius ein Lehrer, und des chriſtlichen Glau⸗ 
bens ein Mehrer, ich bin von Gottes Weisheit und will euch 
anzeigen die Wahrheit. Es wird bald kommen der jüngſte 
Tag, mit Wahrheit ich das ſprechen mag: ich vermeine daß 
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es alſo ſei, der jüngſte Tag der kommt herbei, denn alle 
Dinge geſchehen zur Friſt, von denen lange geweißagt iſt, 
daß in den letzten Zeiten und Tagen viele werden kommen, 
die falſch weißagen und werden verführen der Leute gar viel: 
dann nabe fich des Endes Ziel. Da wird. große Armut 
und Hungersnoth, ein Bruder ſchlägt den andern todt. Es 
geihehen viel Dinge die ärger fein, daß fich erbarmen möcht 
ein Stein: der Vater verräth das Kind, fein Blut; das Kind 
dem Vater deögleichen thut; in tollem Muth und freveln 
Sinn leben die Menſchen gottlos dahin. Ar Sonn und 
Mond wird man Zeichen fehen; deren find Thon gar viel ges 
Ihehen, darum wird der jüngfte Tog bald kommen, er ift 
ganz nah, ich Habs vernommen. Ich kann ed genugſam ver: 
melden, wie zornig fi) da Gott wird ftellen über Jung, 
At, Weib und Mann, Feine Zunge dad audfprechen kann! 
Der Zorn aus Gottes Munde fließet, mit ſeinem Grimm er 
die Weltübergießet, daß ſich die Engel fürchten im Himmelsſaal 
und Gottes Heilige allzumal, da Gottes Zurn und Gottes 
Schlag wohl alle Welt erſchrecken mag. Das jchreib ich euch zur 
Warnung indgemein, daß ihr vor Gott euch ftellet ein, mit’ 
wahrer Buße die Sünde zu meiden, fo könnt ihr wohl mit 
großen Freuden eingehn-in die ewige Seligteit, die euch von 
Chriſto ift bereit. 


Der vierte Weißage Salonton. jpridt: 


Es fagt der mweife Salomon wie ihr wohl habt ver: 
nommen ſchon: Der Gerechte wird kaum erhalten; des Süns 
ders mag Gott walten: ob ihm fleht er den ftrengen Richter 
fichen ; die ewige Bein wird er unter fich ſehen. Auf der Rech⸗ 
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ten ſtehen die Guten, zur Linken die Verdammten in heißen 
Gluthen. Nun wohlauf Alles das da iſt, ihr müßet vors 


Gericht in kurzer Friſt. Davor ſollen alle Menſchen ſorgen 
vom Abend bis zum Morgen. 


Der fünfte Weißage Hiob spricht: | 
Es ſpricht Hiob der Heilige Mann, an dem ich Fein 
Arges finden kann: wer verbirgt mich in dem Grund biz 
daß vorüber geht die Stund, da Gottes Zorn hab ein Ende 
und feine Onade ſich wieder zu und wende. Das verleihe 
Er und.und geb und feinen Segen, daß wir wandeln auf | 
feinen Wegen und wenn er beichließen wird die Zeit, wir 
zu ihm fommen in ewige Freud. 


Der ſechſte Weißage Hieronymus ſpricht: 

Hieronymus bin ich genannt, Gott hat mich in die Welt 
geſandt, der jüngſte Tag wird bald ſich finden, das ſoll ich 
allen Menſchen verkünden, Kindern, Mann und Weib will 
ih klagen was ich in meinem Herzen muß tragen: ich eß 
‚oder trinke, ſchlaf oder mache oder was ich auf Erden mache, 
fo fommt mir nimmer aus meinen Ohrn das greuliche, 
_ grimmige Horn, -da8 da tönet ohne Maßen. grimme und 
ſchreit mit erfchredlicher Stimme: Steht auf, ihr todten 
Leute, zum Gerichte Gottes müßt ihr heute. Die Poſaune 
die Todten auferwedt und auch die ganze’ Welt erfchredt, 
Nun böret zu was ich euch fage, ed kommen zuvor noch funf- 
zehn Tage, und an einem jeden Tag befnnder merden da 
geichehen große Wunder, davon dann die ganze Welt in groß 
Jammern und Trauern wird seite, wie davon Fürzlich Toll 
werden gemeldt: = 
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An dem erſten Tag da will ich beginnen, die Waßer 
hören auf zu rinnen, fie laufen nicht mehr über Land, 
lehnen fich auf wie eine Wand und werden greulich braufen, 
daß mans in der ganzen Welt hört faufen. 

Darnach wohl an dem andern Tage nad) der lieben 
Heiligen Sage, jo fommen die Waßer wieder hernieder, daß 
man fie faum höret wieder, ja daß man fie faum erfehen 
mag: o weh. wie jämmerlich ift der Tag! 

Der dritte Tag kommt mit folhem Grimme, die Fiſche 
im Meer fchrein mit Tauter Stimme, und gar jämmerlich 
alle Meerwunder ein Jedes nach feiner Art beſunder; aljo 
bart Hagen fie ihre Noth, daß fie müßeu leiden den Tod. 

Der vierte jämmerliche Tag, hört zu was ich euch fag, 
fo muß die Welt groß Leid gewinnen, wenn fie jehn die 
Waßer brinnen und das ganze Erdreich zumal: da iſt großer 
Jammer überall. 

Der fünfte Tag gar greulich thut, alles Laub und 
Gras das ſchwitzet Blut, das Laub wohl von den Aeſten 
ſchwindt, wer das anſieht, groß Leid gewinnt. Das Erdreich 
wird von Blut ſo roth, das mag man heißen große Noth. 

Darnach kommt der ſechſte Tag und bringt mit ſich 
grümmige Klag: Haus und Hof darnieder fällt, wie feſt es 
auf Erden war geftellt, doc, fällt Alles nieder zur Erd, 
- Silber und Gold verliert den Werth. 

Der fiebente Tag ger greulich if, grauſam Gefchrei 
hört man zur Friſt, ein Stein wird ſich am andern zer- 
ſchlagen, daß alle Leute möchten verzagen. Wer dann lebt, 
der muß alten, wenn er fieht fich die Steine ſpalten. 

Der achte Tag, vernehmt mich wohl, gar greulichen 


Wind er bringen foll, große Erbbeben folgen ſich fo raſch, 
daß: weder Menſch noch Vieh hat Raft, es fällt Alles nieder 
in der Roth und ruft: O weh, das tft der Todi 

Nichts ſtehn läßt nun der neunte Tag, daß Berg und 
Hügel fi fenfen mag, die graufam hohen Berge zumal 
fallen hernieder in das Thal, und wird das Erdreich ganz 
den: o weh, wie bitter wird fein das Leben ! 

Der zehnte Tag kommt bitterlich, die Leute fchrein gar 
jämmerlih, die fi in Klüften hielten verborgen, Tommen 
hervor mit großen Sorgen, ihrer Keiner ſchier mehr reden 
mag, fo fürchten fie den jüngften Tag. 

Der eilfte Tag Tommt in vollem Scheine, da erzeigen 


fi die Todtengebeine, vor den Gräbern fieht man fie liegen, . 


das fet euch Tänger nicht verfchtwiegen. Wenn das die leben⸗ 
den Leute fehen, werden fie. vor großer Angft vergehen. 

Der zwölfte Tag wird grimm vor Allen, dann fieht 
man die Sterne vom Himmel fallen und fliegen durch die 
Welt zumal: da ift großer Kammer überall. 

Am dreizehnten, dem erfchredlichen Tage, nun höret 
zu wasſs ich euch fage, da müßen Menſch und Vieh erfterben, 
bie gelommen find von diefer: Erden, daß fie vom Tode auf: 
eritehen-und lebend vor den Richter gehen. 

Der vierzehnte Tag gar greulich ift, da verbrennt die 
Welt in kurzer Frift, Luft, Waßer, Erde, Alles brinnt und 
überaus groß Leid gewinnt, denn Alles was. fam aus der 
Erden muß wieder zu Staub und Aſche werden. 

Am funfzehnten Tage, das ift wahr, wird eine neue 
Welt. gar ſchön amd Har, alle Menſchen erftehn daun aus 
dem Grab mie die Heilige Schrift uns Zeugniſs gab. 








- 
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Der Engel da in großem Zorn ruft alle Menfchen mit 
dem Horn. Nun tönt der Engel Pofaunenfhall, daß alle 
Todten erftehen zumal. 


Und ſpricht der erſte Erzengel St. Michael: 

Steht auf, ihr todten Leute, zum Gerichte Gottes müßt 
ihr heute, wohlauf ‘ihr Jungen und Alten, Mann und 
Weiber, nehmt wieder an eure Leiber, und geht nad) 
dem Thale Kofaphat, dahin euch Chriſtus geladen hat. 


Da müßt ihr alle Antwort geben, was ihr gethan Habt 


in euerm Leben. Kein Sünder wird da ſein verborgen, 
dahin müßt ihr Alle mit großen Sorgen. Wort und 
Werk wird da alles offenbar, heut wird Alles gerochen 
klar, heut an dieſem Tage will, Gott richten, hart ſtrafen alle 
Böſewichter, die Böfen in den Hölengrund ſchicken, daraus 
fie Rettung nie serbliden; aber der Guten, Frommen 
und Armen will Gott ſich gnädiglich erbarmen. Er will 
fie heißen willkommen ſein und ſie ergetzen aller Pein, 
die ſie auf Erden haben erlitten mit ſo gar geduldigen Sitten. 
Er will ſie mildiglich empfahn, das Himmelreich wird ihnen 
aufgethan. 


Der andere Erzengel St. Gabriel ruft und ſpricht: 

Ich will euch erſchrecken und mit der Poſaunen er⸗ 
wecken, denn heut iſt der jüngſte Tag, davor der Menſch er⸗ 
zittern mag, denn Gott will ſich der Böſen nicht erbarmen, 
der Reichen nicht und nicht. der Armen, Er will den Sünder 
vor ſich fielen und alle feine Sünde vermelden vor aller 
Belt, das meiß ich wohl: wie der Sünder fich da ſchämen 
ſoll, wenn feine Sünd ihm Gött verweift und mander 
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Finger auf ihn weiſt. Der Teufel hatte. fich vermeßen, er 
tolle da nicht? vergegen: was der Menſch im Leben bat 
gethan, das will er Alles zeigen an, Wort und Werke find 
- alle gefchrieben, da ift nicht außen geblieben: was auf Erden 
im Verborgeuen ift gefchehen, das wird vor aller Welt offen 
fteben, Wohl ihm, der nad) Gottes Willen hat gelebt, fein 
Herz in großen Freuden ſchwebt. Nun wohlauf denn, und 
fäumet nicht, auf. heut ift beraumt das jüngfte Gericht, dahin 
müßen Alle, Weib und Mann, fein Menſch fich da verbergen 
kann. 


Der dritte Erzengel Raphael ſpricht: 


Ich bin ein Engel zu euch geſandt, meine Botfchaft 
mahnt euch insgeſamt: nun ffehet auf ihr Todten allzumal, 
Mann und Weiber ohne Zahl, ihr ſollt erfiehen alfogleich, 
denn Jeſus Chriſtns Fommt vom Himmelreich und zeigt 
feine Wunden tief und groß, denen fein Blut am heiligen 
Kreuz entfloß; wohl in dem Thale Jofaphat, dahin Jeſus 
das Gericht beſchieden hat, da will er richten alle Menſchen⸗ 
Find, die ihm zuwider gemwefen find. Heuf will er zu Gerichte 
figen, der Sünder wird Angft und Schreden ſchwitzen. Got⸗ 
tes Wort ſchneidet wie ein Schwert, wenn es durch die fün- 
digen Herzen fährt, Gottes Zorn brennt wie ein Feuer, Luft 
und Yreude wird dem Sünder theuer; aber die Milden und 
die Guten wird Gott ftillen und ermuthen: fie follen mit 
Freuden vor ihn Tommen, denn alles Leid wird ihnen bes 
nommen. So eilet zum Gericht al3bald, wer dagelebt hat, Jung 
und Alt; es wird heut ein bitterer tee: wohl dem, der vor 
Gott beftehen mag! - 
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Alsdann ſpricht Chriſtus der Herr zu den vier Engeln, die dae 
Kreuz tragen: 


Sr meine lieben Engel follt die Dienfchen fcheiden, 
die Guten von den Leiden, die Frommen zu der rede 
ten Hand, die ich in allem Guten treu erfand;.die Böſen 
ftellen zur linfen Seiten, die am Böſen fich erfreuten: fie 
ſollen jebt ihren Lohn empfahn, darnach fie im Leben haben 
gethan; es ſoll ihnen Alles vergolten werden mie fie gelebt 
haben hier auf Erden. 


Alsdann ſind die Guten von den Böſen geſchieden und ſpricht 
der Herr Chriſtus zu den Guten aljo: 


Kommt ber zu mir, ihr meine lieben aind, die zur 
rechten Seite ſind, ihr ſollt billig bei mir ſein, denn ihr habt 
gethan den Willen mein. Darum ſollt ihr nun bei mir 
ftehen und mit mir in das Himmelreich gehen. Mein Vater, 
der Tommt mir entgegen und bringt euch den himmliſchen 
Segen; ihr ſollt billig gefegnet fein und ewiglich bei mir 
leben fein. Dem Unrecht habt ihr widerftritten, die Hoffart 
Habt ihr. nicht gelitten, "den Zorn ließt ihr fahren gern, alle 
Trägheit blieb euch fern, Trunkenheit war euch nicht lieb, 
Völlerei euch zumider blieb, Unteufchheit jah man euch mei- 
den, drum lebt ihr jebt in bimmlifchen Freuden; Demuth 
Viebtet ihr von Herzen, mic zu lieben fcheutet ihr nicht 
Schmerzen, ihr liebtet den ‚Frieden geduldiglich, übte im 
Guten euch fleißiglich, Almofen gabt ihr zu mancher Stund, 
die Taften bielf gern euer Mund, keuſch und rein feid ihr 
geweien, darum hab ich euch außerlefen; Hunger, Durſt und 


große Arbeit, Hik, Froſt, Schand und Schwachheit, Armut; 
Spott und manden Schlag, groß Elend: und nie einen guten 


u Tag habt ihr meinetbalb erlitten und das mit geduldigen 


Sitten: nun will ih an meinem Tiih euch feben, Leids 
und Traurigkeit ergeben, alles Ungemachs follt ihr vers 
gehen, große Ehre mird euch zugemeßen; euer Weinen und 
Klagen, Trauern, Elend, das ſoll nun Alles haben ein End, 
ihr follt den Lohn empfahen fogleih, das ewige fchöne 
Himmelreich, das euch mein Vater bereitet hat, wo ihr Freud 
und Seligkeit empfaht und anfhaut Gottes Herrlichteit von 
nun an bis in Ewigkeit. 


Dann lobt Chriſtus die ſechs Werke der Barmherzigkeit: 


Die Werke der heil. Barmherzigkeit habt ihr oft an 
mir erzeigt, denn hungrig war ih und ausgezehrt, da habt 
ihr Speife mir beſchert, mich dürftet e8 zu mancher Stund, 
da träntet ihr mir meinen Mund; ich war nakt und bloß von 
Gewand, da Heidete mich eure Hand; ich war fremd und 
obdachlos, mich aufzunehmen euch nicht verdroß;.ich war 
ſchwach und dazu frank, ihr pflegtet mich, des habet Dank; 
gefangen lag ich ſchwer und hart, von euch ich da erledigt 
ward. 


Dann antworten ihm die Guten: 


Herr, wo ſahen wir dich in Hungersnoth, daß wir dich 
ſpeiſten mit unferm Brot? Wann ſahen wir did von Durſt 
gequält, daß wir dich zu tränken nicht verfehlt?. Wo warft 
du fremd und obdachlos, daß dich zu berbergen uns nicht 
verdroß? Oder wo fanden wir dich krank, daß dich zu 
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wiegen und gelang? wo Lagft dis je gefangen fo ſchwer, 26 
wir je Dich getröftet hätten, o Herr? | 


- Donn antwortet Ehriftus der Herr: ° 


Ihr jollt wohl vernehmen mich: wo ein Armer war, 
der Arme war ich, wo Einer fein Brot erbetteln gieng, ‚da 
gabet ihr was ich empfieng. Was ihr denen in meinem 
Namen, die da bittend zu euch kamen, dem geringften. Armen 
habt gethan, das hab ich für ihn empfahn: ber: Lohn fol 
bundertfältig fein dort in dem ſchönen Himmel mein, dahin 
führ ich euch fogleih, da werdet ihr froh und freudenreich, 
ein Ende hat euer Trauern und Weinen, die Engel follen 
fi) euch vereinen und Maria, die liebe Mutter mein, fol 
da ewiglich bei euch fein, dazu die lieben Heiligen all: ihr 
werdet euch freun mit großen Schal, eure Freude die fol 
werben ganz dort bei dem himmliſchen Tanz. Euch will mein 
Bater wohl -taufend Mal Hebkofen in feinem Himmelsſaal: 
das fol -eucd nicht nehmen Wunder, Gott richtet die. Men- 
fchen all befunder: die fi) erhöht hatten auf Erden, die 
müßen hier erniedrigt werden; die aber wollten-demüthig 
fein, ſitzen an der Seite mein. Ich will euch nehmen auf 
meinen » Schooß, eure Freude wird ohne Maßen groß, 
da ift euch wohl und nimmer weh, Fein Led kommt euch 
nimmermeh; allerhand Singen und Saiterifpiel, das hört 
ihr klingen ohne Ziel: wohl euch daß ihr feid geboren, große 
Seligkeit Hab ich euch erworben, die von Gottes Angeficht 
fließt und ſich in euer Herz ergießt. Da ſind tauſend Jahre 
wie Ein Tag, wohl dem der nahe wohnen mag; euer Herz 
wird aller Freuden voll, daß es nicht mehr begehren ſoll. 


— 44 — 


Leib und Seele will ich frifch erhalten: ihr ſollt ei jungen 
und nimmer alten, 


Dann nimmt unfer Herr Jeſus Chriftus feine Tiebe „Mutter 
Maria bei dev treten Hand und spricht zu ihr alfo: 

Maria, du liebe Mutter mein, du follſt an meiner 
Seite fein. Dem Sünder warft du ftät3 bereit, wenn ihm 
feine Sünden waren leid, und allezeit erhört ich Dich, bateſt 
du für den Sünder mid; aber die fi von Sünden nicht 
wollten befehren, weder mich noch dic) gedachten zu ehren, 
diefelben verfluchten, gottlofen Leute finden feine Gnade bei 
mir heute, denn fie wollten feine Buße tun, noch je von 
ihren Sünden ruhn. 


Dann ſpricht unſer lieber „Her Jeſus Chriſtus zu den Ver⸗ 
dammten: 


Nun ſcheidet euch von dem Angeſicht mein, verlucht 
ſollt ihr ewiglich ſein, in den hölliſchen Flammen ſollt ihr 
brinnen und keine Ruhe je gewinnen: das iſt euch und dem 
Teufel bereit, da habt ihr ewig Pein und Leid. 


Dann bitten die Verdammten Chriſtnm um ſeine Gnade und 
Barmherzigkeit: 


Herr, von deinem Angeſicht woll un heute ſheiden 
nicht, und arme Sünder weiſe nicht fort an der Verdammten 
Ort; nein, laß und, Herr, fo fügen nur bleiben bei deinen 


Füßen. 
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Chriſtus der Herr aber ſpricht zu ihnen: 

Die Welt war euch lieber denn ich, ihr wolltet nimmer 

lieben mich, drum müßt ihr von mir gehen weit, meine 
Gnade bleibt euch unbereit. 


Die Verdammten ſprechen wiederum: 

Herr, von deinem Angeſicht verſtoß und arme Sün der 
nicht, deinen Segen gönn und zu eriverben und laß uns 
nicht ewiglich verderben. 

Chriſtus der Herr fpricht zu ihnen: 
Mein Blut und Schweiß habt ihr verſchworn, darum 


wider euch ift groß mein Zorn, mein Fluch fell euer * Gegen 
fein, euch verflucht auch der Vater mein. 


Die Verdammten aber bitten: 

Deinen Segen, Herr, haft du ung verwehrt, deinen 
Fluch Haft du auf uns gefehrt; gedenk, Herr, deiner Barm⸗ 
berzigfeit, die geweſen ijt von Ewigfeit. 

Unfer Herrgott jpricht zu ihnen: 

Unkenſch und gottlos feid ihr gemwefen, vor euch mochten 

die Frommen nie genefen, ich leg euch in das höllifche Feuer, 


da wird euch das Lachen werden theuer, meine Barmherzig- 


feit will ich euch verfagen, es hilft nicht euer Schrelen und 
Klagen. 


Nochmals bitten die Verdammten: 
Herr, müßen wir von dir geſchieden ſein und haben 
ewig Jammer und Pein, ſo gieb uns doch zu eine gute Ge⸗ 
ſellſchaft, die uns verleihe Troſt und Kraft. 
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Chriſtus der Herr verfagt ihnen allen Troſt: 
-Böfe Geſellſchaft habt ihr gepflogen auf Erden, ein⸗ 
fältige Leute betrogen: gebt hin in die vr Dein, Die 
Teufel jollen eure Gefellichaft fein, 


Dann fpricht Jeſus Chriſtus zu dem oberften Teufel, Lucifer: 
Ich gebiete Dir, Lucifer, heute, Daß du nehmeſt die ver- 
fluchten Leute und führft fie zu der Höllen Bein, immer 
und ewig verdammt zu fein: da mit den Teufel allen, follen 
fie immer fohreien und gallen. Du ſollſt fie fo ſchwer da 
martern und plagen, daß fie Ach und Weh fchreien und 


Magen. Nun führ fie in den Höllenfhlund, das gebiet ich 


dir, Teufel, zu dieſer Stund. 


So antwortet der Teufel Lucifer Chriſto dem Herren: 

Herr, das ſoll dir ſein gewährt: ich hab ihrer lange 
Zeit begehrt, und will ſie führen in die Höllen zu mir und 
meinen Geſellen. Viel Marter und Plage iſt ihnen zuge⸗ 
dacht, weil fie deinen Willen nicht haben vollbracht: Gift 
und Galle fol ihr Moft fein, Drachen und Schlangen. follen 
ihre Koft fein. Sie verdienen auch wohl bei mir zu fein, 
denn fie wollten dir nie Gehör verleihn; deine Marter und 
Wunden waren ihr Spott: fie verdienten wohl deinen Zorn, 
.v Gott. Wenn ich fie reizte zur Unkeufchheit, fo waren fie 
gar wohl bereit, deögleihen zur Trägheit und zum Zorn: fo 
follen fie billig fein verloren. Xhrer Sünden Flut war hoch 
geftiegen, darum follen fie, immer und ewig liegen in der 
bölfifchen Marter und Bein; da werden fie ohne Beichüger 
fein. Bor Jammer follen ‚fie oft ergellen in der Höllen. 
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Nun bin ich froh und dünkt mich. Gewinn; daß ichs nicht Allein 
mehr bin, der vom ſchönen Himmelveich mufte ſcheiden. Nun 
wohlauf, ihr Juden, Ehriften und Heiden, in die Hölle müßt 
ihr mit zur Frift, die unfer aller riet iſt. 


Dann werden die Verdammten von den Teufeln in die unterſte 
Hölle geführt und ſpricht ein armer unter den Verdammten: 
Ach und Weh! wär ich nie geborn! Ueber mir ſchwebt 
der ewige Gotteszorn. O weh mir, ach und immer meh, 
wie hab ich hier groß Leid und Weh. Wär ich geduldig 
arm geweſen und nicht reich, fo hätt ich heut das ſchöne 
Himmelreich. Ungerechter Reichthum hat mich verrathen, in 
der Hölle muß ich ewig braten, mein Stolz und Gewalt hat 
mich gefällt, der Teufel hat ſich mir geſellt, die ſchnöde Welt 
und ihre Luft mich betrogen, der Teufel hat mic) zu ihm ges 
zogen. Bon Gottes Angeſicht muß ih ſcheiden, auf ewig 
entfagen den Himmelsfreuden. O meh, o weh der harten 
Stund, Heut muß ich in der Hölle Grund! 


Alsdann wird Maria, Gottes Mutter, bewegt aufzuftehen und ihren 
lieben Sohn Jeſum Chriſtum für die Verdammten zu bitten: 

Liebes Kind, thu mir nicht verſagen was ich muß in | 
meinem Herzen tragen. Jeder Menſch thut nach feiner Art 
wie e3 ihm angeboten ward. Meine Art ift die Barnıherzig 
feit, fie tft. mein angeboren Kleid, darum ſo muß id) mich 
erbarmen. und jetzo bitten für die Armen, des will mid 
meine Milde zwingen: um die arınen Sünder muß ich ringen, 
Wäre.nicht der Sünder Orden, deine Mutter wär id) nie 


geworden; ‚mir thut ed weh gehn ſie verlorn, darum laß ab. 
Deutſche Boltsbücher. 12 8. 2. 
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von deinem Zorn. Der Sünder mag wohl zu mir fliehen, 
denn ich imag mich ihm.nicht entziehen. Ich ermahne dich 
der Brüfte ‚mein, dit wolleft dem Sünder gnädig fein. Du 
haft mir doch verlicehn Gewalt, daß ich empfange Jung und 
Alt. So oft der Sünder zu mir Tam, dad Wort für ihn 
ich bei dir'nahm. Herr, am Kreug war deine Marter groß, 
ich fah dic, hangen nadt und bloß. Als id, anfah deine 
Schmach, mich wundert dag mein Herz nicht Brad. Soll an 
Einem dein Tod verloren fein, ſieh, das erbarmt Daß Herze 
mein. So bitt ich dich ganz mütterlich, Yaß mein Gebet er: 
fleben dich und wolle dich der armen, der Sünder heut 
erbarmen. u 


‚ Dann antwortet Jeſus Chriftue einer lieben Mutter Maria und 
Apoſteln: 
Maria, du biſt mild und ſüß, als eine Mutter ih dich 
grüß: du bift der Sünder höchfter Troft, der Seelen Haft du. 
viel erloft; auch Hab ich dir verliehn Gewalt, daß du magft 
empfangen Jung und Alt: wenn der Sünder reuig- kommt 
zu dir, magſt du ihn empfangen hier. Groß Erbarmen iſt 
dir angeboren: der Sünder ſoll nicht gehn verloren, der eh 
er ſtirbt fich will bekehren; mag er aber mich und dich nicht 
ehren eh ihn ergreift der bittre Tod, fo leidet er billig dieſe 
Noth. Um folhen du nicht bitten ſollt, der felber ja nicht 
bitten wollt mich, did) noch andre Heilige mein, er muß des 
Teufels billig ſein. Alfo thaten die gottlofen Leute, die ich ver- 
dammen mufte.heute, denn fie wollten weber Buße thun, noch 
von ihren Sünden ruhn. Darum erhör ich dein Gebet heute 
nicht, denn es kommt zu fpät. Wollten alle Engel fi ver= 
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einen und blutige Thränen um fe weinen, das könnte Alles 
wenig frommen, fie Fönnen nie in den Himmel fommen. 
Drum fie wieder an deine Statt: mein den heut I fein Er⸗ 
barmen hat. 


Dan ſpricht unſer Herrgott zu den Teufeln: - 

Ihr Teufel, that nun mein Gebot, denn Ich bin der 

gewaltige Gott, führt die Gottlofen aus meinen Augen, 

denn fie wollten nimmer glauben meiner Predigt noch meiner 
Lehr: an Leib und Leben ftraf ich fie ſchwer. 


Da antwortet Satanas Chriſto ben Herrn: 


Herr, wir find auch ſchon bereit, zumal und dein Gebot 
erfreut; wir muften jehr in Furchten fein, daß Maria die 
Mutter dein ung thäte wie fie oft gethan, wovon wir großes 
Leid empfahn: wenn wir den Sünder zu haben glaubten, 
daß fie fam und ung ihn raubte, denn fo oft fie dich noch 
bat, dein Mund es ihr gewähret hat. Darum durfte heut 
uns Furcht bezwingen; nun aber wollen wir tapfer ſpringen 
und ſie all in die Hölle bringen. Wohlauf nun all, es iſt zu 
ſpat, denn ihr lebtet tät nad unjerm Rath. 


So ſprechen die Verdammten alſd: 

O weh, find wir denn all verflucht! das haben wir 
unfre Tage geſucht: Gott ſelber würd und nicht verdammen 
zu des ewigen Feuers Flammen, nur unſre Sünd und 
Miſſethat führt uns auf der Hölle Pfad. Gottes Marter 


iſt an uns verloren, ſeine Wunden haben wir verſchworen. 
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Ein anderer Berbammter fpricht: 

O weh, ach und wehe mein, tote granfam iſt die Hölfen- 
pein! Goft will fi nicht erbarmen mehr über der armen 
Sünder Beer ; meine Bosheit hat mich in die Hölle gebracht 
und Veppigfeit und Kleiderpracht, dazu auch dieſe ſchnöde 
Welt famt ihrem Reichthum, Gut und Geld, Das hat 
mid, von Gotted Angeficht verſtoßen zu diefem Strafgericht. 
D weh, ad) weh der böfen Fahrt, dag mein Herz nicht 
beger war . verwahrt! Der Tag müße verfluchet fein, Da 
mich gebar die Mutter mein; verflucht fei auch die Stunde 
mit, da Gott den Tod für uns erlitt. Ach weh, ach weh 
meinen fünf Sinnen, in der Hölle muß id) ewig brimmen, in 
die Hölle muß ich gehen, weder Sonne noch Mond mehr 
‚fehen, dahin will mid) der Teufel ziehen, ich kann und mag 
ihm nicht entfliehen. Ad Web, ad Sammer und Wehe, daß 
ich Gottes Angeficht nicht mehr fehe. Gottes Marter ift an 
mir verforn, über mir ſchwebt der Gottes Zorn. 


Lucifer ſpricht zu den Verdammten: 


In meinem Dienſt jetzt ſollt ihr fein, weil.ihr gefban 
den Willen mein. Euch ift geſchehen wie mir geſchah, da ich 
an mir die Schöne fah, die da Gott an mich gemandt in dem 
ſchönen Himmelsland. Keine ſchönere Creatur je wärd 
als ich mar nad nmieiner Art. - Da Fonnt id mich nicht 
länger bezwingen, Gott mollt ich gleichen in Allen Dingen, 
ich wollte ſein dem Höchften ‚glei dort in dem fhönen Him⸗ 
melreidh. Diefer Hoffart wegen, der großen, ward ich aus 
den Himmelreich verftoßen und bin alfo häßlich gefchnffen, 
wer mic, fieht. der lacht des Affen: Gott hatte ſich gegen 
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euch gemildet und ſich nach euerm Bild gebildet, er hat viel 
und ſchwer um euch gelitten und mit viel großer Marter ge⸗ 
ſtritten. Er gab euch viel Gut und Ehr und dazu viel gute 
Lehr: das wolltet ihr Alles erkennen nicht, darum gieng 
Gott mit euch ins Gericht, und hat mir geboten zu dieſer 
Stund euch zu führen in der Hölle Grund: verdammt müßt 
ihr da ewig ſein und bei uns erleiden große Marter und 
Pein, es ſoll euch werden heiß und kalt: ihr Teufel, führt 
ſie hin alsbald! 


Dann führen die Teufel die Berdammten in die unterfte Hoͤlle 
und Chriſtus Jeſus geht mit ſeinen lieben Heiligen zu der Hölle, 
verſchließt ſie und ſpricht alſo: 


Nun wohlauf und hin mit Ungefäll, 
Schließen will ich zu die Höll. 


Und nachdem er die Hölle verſchloßen, ſpricht er alſo: 


Die Hölle hab ich verſchloßen und den Teufel mit ſeinen 
Genoßen. Den Schlüßel mag mir Niemand ſtehlen, den 
will ich auch keinem Engel befehlen ; die Hölle ſoll nie mehr 
offen ftehen, zu meinen lieben Heiligen will ich gehen. Heut 
hab ich zorniglich vollbracht was ich vor langer Zeit gedacht: 
die Sünder hab ich all gefangen, ift mir feiner nicht entgangen, 
IH Tage jetzt vom Zorne mein und will euch ergeßen aller 
Bein: ihr follt fröhlich mit mir gehen. gleich in das ewige 
Himmelreich: dasſelbe will ich euch geben, da follt ihr immer 
und ewig leben. 

Dann fiehen die Heiligen 1 zwölf Apoftel vor dem Nichterftuhl auf 


und fagen unſerm fieben Herrn Iein Ehrifto Lob und Dant für 
feine Gnade und Sarmpenigteit, die er ihnen mitgetheilt bat. 
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St. Petrus ſpricht: 

O Herr, ich lobe dich der großen Noth, daß ich am 
Kreuz zu Rom erlitt den Tod. Ich habe gehabt große Mar— 
ter und Leiden, dafür beſit ih jetzt die ewigen himmliſchen 
| Freuden. 


St. Andreas: 2 

D Herr, ich lobe dich der großen Noth, daß ich zu Pa⸗ 
tras erlitt den Tod. Ich Hab erlitten große Marter und 
Pein, darum geh ich jetzt ins Himmelreich ein. 


Et. Jacobus · der ältere: 
O Herr, ich lobe dich der großen Noth, daß ich zu 
Jeruſalem erlitt den Tod, große Marter und Pein muſt ich 
erleben, dafür wird mir nun große Treude gegeben, 


St, Johannes der Evangelift: 


O Herr, deines Lobes will ich ewig walten; keuſch und 
rein hab ich mich gehalten, getrunken Gift und Sälangen- 
trank: dafür fag Ich dir Lob und Dank; im heißen Del ward 
ich gefotten, dafür ift mir die Höhe verboten ; zu Ephefo er: 
warbſt du mich, des bin ich froh und lobe did. 


St. Philippus: 


O Her, ich fage dir Lob und Ehr, zu Jerufalen ward 
ich gemartert ſchwer, von des Tempels Zinnen ward ich ge: 
ftärzt, mit einer Walkſtange des "Lebens verfürzt: das 
Alles hab ich geduldig erlitten, darum hab ih heute bie 
HU überftritten. 
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St. Bartholomäus; 
D Herr, ih lobe dich zu allen Stunden! In Indien 
ward ich lebendig gefchunden, darnach mir abgeſchlagen das 
Haupt, darum bin ich der leidigen Hölle beraubt. 


&. Thomas: 

D Herr, dir ſei von mir groß Lob geſprochen. In 
Indien ward ich mit einem Spieß durchſtochen, in Edeſſa in 
Meſopotamien hegraben, darum ſoll mich die leidige Hölle - 
nicht haben, 


&t. Matthäus: 
O Herr, ich ſage dir groß Lob und Ehr; mein Leib 
ward mir verwundet ſchwer, zu Naddaver im Te mpel ward 
ich erſtochen, darum iſt mir bie Hölle verſchloßen. 


St. Simon: 
O Herr, dir ſei groß Lob gefagt, zu Jerufalem bat mid) 
große Marter geplagt, von den gottloſen Pfaffen ward mir 
viel dei getdan, dafike hab ich das Himmelreich enpfahr. 


St. Indae Thaddaus: 
Ja Herr, ich ſage dir groß Lob und Ehr; zu Samir 
in Perſia ward ich gemartert ſchwer. Unter der Zauberer 
Hand geſtorben hab ich nun das Himmelreich erworben. 


St. Matthias: 
Herr, allzeit Lob will ich dir ſagen: in Jeruſalem ward 
mir das Haupt abgeſchlagen; ich muſte große Marter leiden, 
dafür Half mir der Herr zu Ehren und Freuden. 


Alsdann ſpricht unfer Tieber Here Jeſus Ehriftus zu feiner Mut- 
ter Maria, zu ben Apoftelu und zu allen b. Engeln: | 
Maria, du liebe Mutter mein, nimm zu dir Die Tochter 
dein, die Engel und die h. zwölf Boten, die haben mir große 
Ehre erboten ; die Märtyrer aud) und die Beichtiger gut, die 
geehrt haben mein rofenfarben Blut. Nimm Bin die heiligen 
Seelen all und führe fle Yin mit frohlichem Schal, du ſollſt 
fie führen allzugleih wohl 'in das ſchöne Himmelreich, mit 
mir und dir da follen fie gehn, mein Vater will fie empfan- 
gen ſchön. Sch Taf euch gute Trachten bringen, der h. Geift 
ſoll euch vorfingen, die heiligen Engel ſchlagen ihr Saiten- 
ſpiel, eurer. Freuden wird aus der Maßen viel, mehr denn alle 
Augen möchten ſchauen, Ohren hören und Mund vertrauen, 
oder aller Menſchen Herzen möchten erdenken: das Alles 
will euch mein Bater ſchenken, das Alles. hält für euch bereit 
die hochheilige Dreifaltigkeit. Nun wohlauf, meine außer: 
wählten Kind, die ihr, allbier verſammelt find, ich will euch 
führen an der Hand wohl in daB. ewige Vaterland, denn 
hier ſollt ihr nicht mehr fein; geh du vor, liebe Mutter mein, 
den Weg ſollſt du ihnen zeigen, das Himmelreich ift ihr 
eigen. Wohlauf mit mir in kurzer Friſt, da ewige Freud und 
Frieden ift, Dahin helf und der heilige Chriſt. 

Alfo hat dieß Leſen ein Ende; daß Gott unfern Kum⸗ 
mer wende und laß un in feiner. Gnade ſeliglich fterben 
und das ewige Himmelveich erwerben in der heiligen Drei⸗ 
fültigkeit Namen: der das begehrt, der ſprech von Herzen 
Amen. 





— 28 — 


Hier werden noch angehängt 
- Die fieben Worte, 
die unfer Herr und Heiland Jeſus Ehriftus am Stamme des h. 
Kreuzes geſprochen Bat, welche ein jeder fromme Chriſt fleißig 
betrachten und beberzigen foll: 


Da Jeſus an dem Kreuze hieng und ihm fein bitter 
Leid anfleng mit gar fo grimmen Schmerzen, die ſieben 
Worte, die er ſprach, betracht in deinen Herzen. 

Zum Erſten ſprach er mildiglih zum Vater: Herr, 
ich bitte Dich mit Kräften und mit Sinnen: Bergieb dem 
Bott, fie wißen nicht was fie an mir vollbringen. 

Dann ſprach er zu dem Schächer dort, der bei ihm hieng, 
da3 andre Wort mit: Onaden ohne Gleihen: Yürmwahr, 
du wirft heut bei mir fein in meines Vaters Weichen, 

Zum dritten dacht er vor dem Tod Mariend auch in 
ihrer Noth: Weib, ſieh den Sohn zur Seite; Johannes 
nimm der Mutter wahr und gieb ihr treu Geleite, 

Das vierte Wort, vergäß ich das? Mich dürftet hart 
ohnlinterlaß, rief Gott mit Tauter Stimme, Sein menſch⸗ 
lich Heil begehrt’ er jo In feiner Schmerzen Grimme. 

Zum fünften rief er in der. Pein: Ach Gott, ach 
Yieber Vater mein, wie haft du mich verlaßen! Die Marter, 
die ich leiden muß, ift über alle Maßen. 

. Das fechfte war ein kräftig Wort, gar mancher Sünder 
hört? es dort aus des Erlöfer? Munde: 3 ift vollbracht 
mein Leiden groß allhier zu diefer Stunde, 

Zum Siebenten noch jpricht er laut, indem er auf zum 
Bater Schaut an feinem letzten Ende: Herr, meinen Geift 
befehl ich dir in deine treuen Hände, 
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Wer Gottes Marter ehren will, die ſieben Wort er⸗ 
wägen ftill, des will Gott treulich pflegen auf Erden und im 
Himmel dort niit feiner Gnaden Segen. , 

Ein Jeder ſprech: Herr Jeſu Chrift, zu dir mein ; Hüge 
ih Sleben ift, Taf mir zum Heil gedeihen dein heilig theur 
vergeben Blut, dir ewig Lob zu weihen. 

Amen. 














> 
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Die: über die Bosheit teiumphierende 


Anſchuld, 


Hirlauda, 


eine geborne Herzogin von Britannien, 7 ganzer Jahre 
als eine Dienſtmagd unter dem Vieh gelebt, nachmalen 
wieder nad) Hof berufen, doch durch Verläumbung 
ihres Schwagerd zum Scheiterhaufen vers 
dammt, von ihrem Sohne unbelannter 
Weiſe errettet ward. 


Borgeftellt in einer anmuthigen Hiſtorie, gejogen aus einem 


franzoͤfiſchen Geſchichtſchreiber. 
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Hirlanda wird kurz nad ihrer Vermähluug mit Artus, einem 
Herzog von England, von ihrem. Gemahl, weicher ins Gelb 308, 
verlaßen. 


Daß die Unfhuld fo lange die Welt geftanden und 
ftehen wird durch Zulaßung der göttlihen Vorfehung von 
der Bosheit gedrüdt, aber auch, wenn die Prüfungszeit vor⸗ 
über iſt, mit größerer Ehre, mit höherm Anſehen aus dem 
Abgrund des Elends wieder emporgehoben werde, lehren 
uns fo viele, fowohl alter und neuer Zeiten Beiſpiele, unter fo 
vielen aber. hab ich als ein Erempel der gedrückten Unſchuld 
Hirkanda der Welt vor Augen ftellen wollen, welche, ſowohl 
in ihren. Verfolgungen die bittere Boßheit der Menſchen mit 
höchſter Geduld ertragen, ald auch in ihrer äußerften Noth 
die immer zur Hülfe ausgeſtreckte Hand der göttlichen All - 
macht empfunden hat, wie man in gegenwärtiger Hiftorie ih 
Tann belehren laßen. 

Um das. Jahr 1220 lebte in England ein Herzog, 
Namens Artus, welcher, nachdem er zu feinen mannbaren 
Jahren gekommen, ſich mit einer gebprnen Herzogin von- 
Britannien vermählte, welche Landſchaft, obwohl in Frank⸗ 


reich gelegen, als Lehn zur Krone England gehörte. Dieſe 


Herzog Iebte mit feiner vertrauten Gemahlin in großer Lieb 
und Einigkeit, Nachdem er fünf Monate in diefem Ehe _ 
ſtande vollbracht Hatte‘, wurde er genöthigt, fi ven ihr zu - .. 
ſcheiden um ſeinem Rönig au Dienſten di Einen en Rinerzus in 


das Feld zu wagen. Wie bitter aber diefe unverhoffte Schei- 
dung den beiden jungen Eheleuten vorgelommen fei, 
mögen diejenigen erachten, welche mit zarter Liebe ftarf zu⸗ 
fammen verfnüpft find. An feinem Abſchied tröftete zwar 
der Herzog feine geliebte Hirlarıda fe gut er konnte; gleiche 

wohl war ihr diefe unzeitige Scheidung um fo viel bitterer, 
je freundlicher fich ihr Eheherr gegen fie erzeigte. 

Nach diefem traurigen Abſchied war der Herzog. immers 
dar in fhweren Gedanken, ımd es ahnte ihm, als wenn 
feiner Gemahlin ein_ großes Unglück bevorftinde. Diefe 
Furcht wurde. noch gewaltig vermehrt durch einen Traum, 
welchen er einige Zeit hernach im Schlaf hatte und einem 
feiner vertrauten Diener folgendermaßen erzählte: da Fam 
mir vor, ich fähe meine geliebte Hirlanda ganz ohnmächtig 
in einem Bett liegen, und auf-ihrem Leib einen graufamen 
- Geier fiten, welcher ihr das innerfte Eingeweide mit Gewalt 
heraus riß. Ich ſah mich ſchmerzlich um, ob nicht irgend je⸗ 
mand diefem halbtodten Weib zu Hülfe käme, wurde aber 
bald gewahr, daß noch zwei andere Raubvögel Hinzuflogen, 
und mit ihren fpigigen Schnäbeln meiner armen Hirlanda 
das Herz aus dem Leibe reißen wollten. Dieſer Traum ver 
ftörte mic) "dermaßen, daß id; mir nichts anders einbilden 
kann, als daß meine liebe Ehegemahlin in einem großen Un⸗ 
glück ſchwebe, oder vielleicht ſchon muß geſtorben ſein. Der 
Diener befliß ſich zwar, feinem Herrn diefen traurigen Traum 
außzureden, der Fürft aber hatte Keine Ruhe, bis daß er 
er einen Diener nach Hof geſchickt, und über da Wohlbe— 
finden ſeiner Frau beruhigt war. 
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Kicdarh, König von England wird mit einer abſcheulichen Krank⸗ 
heit heimgeſucht, welche kin Jude durch ein gottloſes Mittel zu 
heilen verſpricht. 


Da nun der Herzog zu gelte lag, und Gott durch 
einen Traum ihm das künftige Schickſal feiner Gemahlin 
wie in einem Spiegel, obwohl dunkler Weife vor Augen ges, 
ftellt Hatte, fieh da traf es fi, daß Richard, König von 
England, mit einer abſcheulichen Krankheit'heimgefucht ward, 
welche endlich in einen fo abſcheulichen Ausſatz ausſchlug, 
daß Fein Arzt im ganzen Königreich ihm helfen konnte. Der 
elende König ließ endlid, einen Juden berufen, deffen Kunft 
und Namen in dem ganzen Königreiche ſehr berühmt war. 
Diefem entdedte er fein Anliegen, nebft freundfihem Er- 
fuchen, allen Fleiß anzuwenden, ihn von ſeinem hãß⸗ 
lichen Ausſatz zu reinigen, Der Mauſchel that zwar dem 
König, zu Liebe fein Beftes, es wurde aber die Krankheit je 
länger, je ärger. Weil er num fah, daß der König hierüber 
einen großen Verdruß merken Tieß, erdachte er einen entſetz⸗ 
lihen Fund, dergleichen der leidige Satan kaum hätte er- 
denken können. Er fprad zu dem König alfo: Ihre Maje— 
ftät Haben genugfam. erfahren Daß ic, alle meine Kunft auf: 
geboten habe, und doch wider alles Berhoffen nichts auszu⸗ 
richten vermochte: nun aber weiß ich noch ein kräftiges Mit: 
tel, wenn nur Ihre Maj. Herz genug hätten, es zu gebrau⸗ 
hen... Der König, der ſich nicht geſcheuet hätte Sift zu 
teinten , ſprach zu dem. Juden: Mein Hebräer, du weift 
daß ich die bisher | in allem gejolgt bin, ſo sei uud nicht 


Pr 
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daß ich dir, wenn du noch einen guten Vorſchlag haſt, ganz 
gern folgen werde. Da ſprach der ſchalkhafte Dieb: Aller⸗ 
gnädigſter König! wißt, daß ihr zu eurer völligen Geſund⸗ 
heit wieder gelangen werdet, wenn ihr euch entſchließen könnt, 
in dem Blute eines neugebornen Kindes zu baden, indem ich 
Euer Majeſtät bei meinem Geſetze betheuern kann, daß nichts 
in der Welt jo kräftig ſei wider die Fäule, fo ſich an Ihrem 
Leibe angefegt hat, als das frifche Blut eines neugebornen 
Kindes, Weil aber.diefes Mittel nur äußerlich ift, fo muß 
man ihm helfen mit einer Zugabe, welche auch die innerliche 
Wurzel der Krankheit tilgt. Nämlich das Herz des Kindes 
muß hinzu kommen, welches Ew. Maj. ganz warm und tob, - 
wie e3 aus. dem Leib genommen, eßen und verzehren:muß. 
Ueber diefen Vorſchlag fie den König ein Oraufen an, 
als er nämlich Hörte, daß er, Die Gefundheit zu erlangen, 
. einen Menjchen mörden müſte. Gleichwohl aus Liebe zu ſeiner 
Geſundheit und längerm ‘Leben entſchloß er ſich endlich 
dieſes unnatürliche Mittel zu. gebrauchen. Und auf daß er 
in ſeinem Gewiſſen ſich frei wißen möchte, machte er in feinem 
Sinn dieſen Schluß: .E3 liegt dem gemeinen Weſen mehr- 
an der Wohlfahrt eines Königs als an dem Leben der Jugend 
ſeines Königreiches, "As nun der diebifche Süde- vernahm, 
dasß der König bereit: wäre im Allem zu folgen, ſprach er 
. weiter: Em. Majeftät jollen wigen, daß das Kind yon hohem 
ja fürſtlichem Geblüt- geboren, und auch daneben. ungelauft 
fein müße. Welches der Schelm darum ſagte, damit er deſto 
größeres Nnheil auſtiften; und das arme Kind an Leib und 
Seele verderben möchte. Der König entſetzte fich abermal 
hierüber, ſprach aleicwoh nachden ey 1 ein wenig bedacht 
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Hatte, diefe Worte: Noth bricht Eifen: warum fol fie nicht 
auch dem Recht eine Rafe drehen, und das rechtfertigen 
können mas fonft nicht ziemlih iſt. Nachdem nım diefer 
Schluß erfonnen worden, war der König bedacht, wo und wie 
er ein fürftliches umgetauftes Kind befommen möchte, das 
ihm gu feiner Geſundheit dienen könnte. 


Gerhard, Herzog Artus Bruder, bietet dem König an, zu ſeiner 
Geneſung ſeines Bruders Kind dem Juden zu verihaffen.- 

Der obengemeldete Schluß mar kaum gefaßt, fo er⸗ 
weckte der Teufel den Prinzen Gerhard, leiblichen Bruder 
de3 Herzogs, entzündete in ihm Milsgunft, Neid, Haß und 
Begierde feines Bruders Güter einftend beiſammen zu befiben, 
alfo daß er fi vornahm, an diefem Paar zum Berräther 
und Anftrument des Verderbens zu werden. Wie er nun von 
dem verfluchten Vorſchlag des ſchelmiſchen Inden Nachricht 
bekommen, 'verfügte'er ſich indgeheim zu dem König, welchen 
er alſo anſprach: Em. Majeftät haben gar wohl beherzigt 
wie viel an ihrer Genefung der allgemeinen Ruhe des ganzen 
Reichs gelegen fei und deswegen weislich beichloßen, daß 
es ſich nicht gezieme, die Erhaltung eine Kindes dem Wohl, 
fand eines ganzen Bells vorzuziehen. Die größte Schwierig. 
Teit beiteht aber darin, dag man ein ſolch fürflliches Kind 
finde, und ohne Widerftand der Eltern hinweg nehme. Ich 
Halte dafür, man könnte ohne merkliche Gefahr Fein Landes⸗ 
kind erwählen, weil die Ermordung deffelbigen die Herzen 
vieler - aus den getreueften Unterthanen wider ihren Herrn 
verbittern würde. Wenn aber Ew. Majeftät mir diefe Sache 


wollen anheingeftellt ſein laßen, ſo will ih allen Fleiß an⸗ 
Deutfche Rolkabucher. 13. Br. 3 


3 
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wenden, meines Bruders Kind, welches ſeine Gemahlin noch 
unter dem Herzen trägt, ohne einiges Geſchrei zu überſenden. 
Ueber dieſes Anerbieten wurde der König höchlich erfreut, 
und verſprach dem Gerhard große Vergeltung, wenn er dieß 
werkſtellig machen könnte. 


— 


Niederkunft der Herzogin, Entziehung des Heinen Prinzen, und 
. göttliche Fürforge in Erhaltung befjelben. Ä 

Daß der Iangmüthige Gott den Gottlojen bisweilen 

eine Zeitlang den Zügel ihrer Bosheit ſchießen, und fie Hier 
auf Erden zur Prüfung der Unfhuldigen walten läßt, fieht 
man an dieſem gottloſen Gerhard, denn dieſer Böſew icht 


aufgemuntert durch das königliche Verſprechen, verließ ſo⸗ 


gleich den engliſchen Hof,‘ und. fuhr über Meer nad Britan- 
nien zu-feiner Frau Schwägerin, der Herzogin Hirlanda, 
weldhe von der Ankunft ihres Herrn Schwagers ſehr erfreut 
wurde, und ihm alle ſchwägerliche Liebe und Freundlichkeit 
erzeigte. Prinz Gerhard ftellte fich auch äußerlih an, als 
wenn er ihr befter Freund wäre, im Herzen aber juchte er 


alle Mittel und Wege, zu feinem böfen Vorhaben zu gelan: 


gen. Inmittel3 kam Die Zeit der Geburt heran, und wurden | 
alle Anftalten getroffen das fürftlihe erfigeborne Kind wür⸗ 


dig zu empfangen. Der böfe Gerhard aber ſuchte die Heb⸗ 


und Säugamme auf feine Seite zu bringen, und ſowohl mit, 
ſchmeichelnden Worten, als reihen Geſchenken zu beftcchen. 
Damit aber Niemand irgend Argwohn fhöpfen möchte, bat 
er fie allezeit mit ernftlichen Worten, fie möchten der Kind- 
bettertn treulich beiſtehen, und allen Fleiß anwenden, das 





> Kind ohne Gefahr zur Welt zu bringen. Als ex biefe beiden 
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ganz gewonnen, und noch. daneben bie vornehmfte von den 
Frauen auf feine Seite gebracht hatte, ließ er ſich gegen fie et: 
was weiter heraus, mit Bermelden, ihr Glück bienge an ihrer 
Kühnheit, und wenn fie, nur ein wenig wagen wollten, fo 
würden fie al ihr Lebelang genug haben. Damit brachte er 
es jomeit, daß fie ihm in die Hand verſprachen, alled zu 
wagen was er befehlen würde, Er aber forderte damals 
anders nichts, als daß fie zur Zeit der Geburt außfprengen 
joften, das Kind der Herzogin ſei während der Geburt ge⸗ 
ſtorben; fie aber jollten fi alddann mit dem Kind an den 
Ort begeben, allmo er es zu erziehen gefonnen wäre, und 
alles dieß wegen höchſt wichtiger Urſachen, welche ihn nötbig- 
ten, dag Kind feiner Mutter zu entziehen, - 

Nun war die Stunde der Niederkunft vorhanden, und 
die Kindesnöthe währten einen .ganzen Tag ſammt einem 
guten Theil der folgenden Nacht, und zwar fo erichredlich, 
daß man fehr fürdhtete, es würde die Mutter mit dem Kind 
zugleich bleiben. Das Kind- wurde endlich geboren, bie 
Mutter aber von folchen Schmerzen überfallen, daß fie eine 
lange Zeit in Ohnmacht Ing, und- die boshaften Weiber, 
welche der meineidige Gerhard beftochen hatte, Zeit genug 
gewannen, mit dem finde auß dem Schloß zu fliehen, und 
fi) ang Meer zu begeben, allwo ein. zugerüſtetes Rennfchiff 
auf fie wartete. Kaum aber waren ſie famt einem guten 
Convoy zu Schiff gejeßen, fieh da kam eine Menge bewaff- 
neter Soldaten daher, welche von dem Prinzen Gerhard beftellt 
waren, diejenigen , die. den neugebornen Prinzen nad Eng: 
land Hinüber tragen follten, zu begleiten, und bor See 
täubern zu befchügen. 4. 


Während unn Tiefe glücklich fortfegelten, erſchien der 
Engel des Herrn einem frommen Abt des Klofterd zu St. 
Malo, mit Namen Bertrand, ihm Gottes Befehl zu melden, 
er folle alſobald einige Mannſchaft zufemmen bringen, und 
gegen Aleth ſchicken, um dort an dem Seeport einige 
Flüchtlinge anzubalten, welche ein fürſtliches Kind, das noch 
nicht getauft ſei, bei ſich hätten. Dieſes Kind ſollte er taufen 
und erziehen laßen, die Säugamme aber ſo lang im Gefäng- 
niſs halten bis er ihm weitern Befehl brächte. Der Abt kam 
“dem Befehle Gottes alsbald nach, ſchickte eine ſtarke Mann⸗ 
ſchaft hinaus, welche bie Flüchtlinge bald ertappte: die Sol⸗ 
daten wurden theils nledergemacht, theils erſduft, und nur 
die Säugamme ſamt dem Kind gefangen genommen. Sobald 
dieß ehrvergeßene Weib vor ben Abt gebracht worden, fragte 
er ſie, von wannen fie käme, und weſſen Kind es ſei, das fie 
bei ſich trüge. Sie aber ſprach lügenhafterweiſe, als ſie am 
Ufer des Meeres gegangen wäre, ſei ein Trupp Seeräuber 
daher gekommen, welche das Kind feinen Eltern entwendet 
and ihr zu erziehen gegeben hätten. Der Abt ftrafte dieſes 
verlogene Weib wegen ihrer Falſchheit, bewies aus den Toft- 
baren Seidenzeugen, in. die das Kind eingewidelt war, daß 
es Tein-gemeines, fondern ein fürftliches Kind fein müfte, 
und warf dieſes boshäftige Weib zur Strafe in ein Gefäng- 
niſs. Darauf. ließ er daB Kind taufen, und mit feinem 
Namen Bertrand nennen: Er aber und feine” Schweiter 
hoben das: Kind aus der Tanfe, und der Abt gab-ed der: 
jelben, weldher am vorigen Tag ihr. fängendes Tochterlein 
geſtorben war, zu erziehen. 
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Hirlanda durch Liſt ihres Schwagers und Furcht des Todes ent⸗ 
fliehet der angedrohten Gefahr und wird eine Viehmagd. 
Nachdem der junge Bertrand durch wunderbarliche 
Schickung Gottes vom Schlachten erlöſt, und in ſichere Ver⸗ 
wahrung gebracht worden, wollen wir uns wieder zu unſerer 
Kindbetterin wenden und mitleidentlich ſehen wie es ihr er⸗ 
gangen fel: Sobald fie nach der Geburt von der ſchweren 
Ohnmacht wieder zu fich gelommen war, fragte fie gleich 
nad, ihrem lieben Kind und wollte dasjenige jehen, was fie 
geboren hatte. Eine aber aus den beftochenen Weibern ſprach 
zu ihr feufzend: Ach durchlauchtigfte Frau, Sie wolle doch 
nicht begehren, ihre Frucht mit Augen zu jehen, weil dieſe 
alſo geftaltet tft, daß fie Ihr mehr Schrecken ala Troft vers 
urfahen würde. Die kranke Mutter wurde zimar hierüber 
fehr beftürzt, gleichwohl aus Begierde, ihr Kind zu fehen, 
ſprach fie: Es liegt nicht? daran wie ed geftaltet fei: ich will 
gleichwohl, dag man mir das Kind zeige. Die Tügenhafte 
Metze ſprach weiter: Ach durchlauchtige Frau! ich Bitte aber⸗ 
mal, Sie wolle foldhen freveln Fürwitz fahren lagen, denn 
Sie hat Fein natürliches Kind, fondern ein rohes Stück Fleiſch 
geboren, welches wenige Zeichen des Lebens von fich gegeben, 
und alsbald geftorben ift. Die arme Herzogin ftieß hier⸗ 
über einen Seufzer aus und fprad mit bittern Zähren: 
Sage mir doch, meine liebe Tochter, ob das arme Kind ges 
tauft worden, und wo ber todte Körper hingekommen? Die 
Lügnerin‘ antwortete: Wie hätte man die Frucht taufen 
dürfen, die feine menſchliche Geftalt an fich hatte? Darum 

bat man fie ohne Taufe unter die Erde begraben. 
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Diefe Worte durchſtachen das Gerz der betrübten Hir- 
Ianda fo gar, daß ſie wieder in eine tiefe Ohnmacht fiel und 
Jedermann um ihr Leben beforgt war. Als fie aber wieder 
zu fi gefommen, führte fle ein fo erbärmliches Leidweſen, 
daß zu beſorgen war, fie würde fich ganz vertrauern, und- 
Yebendig unter die Erde bringen. Sie klagte ihr ſo großes 
Unglück dem lieben Gott ſo ſchmerzlich, und weinte über ihr 
armes Kind ſo gar erbärmlich, daß auch die feindlichen Herzen 
zum Mitleiden bewegt wurden und Zähren vergießen muſten. 

Dieſes ihr großes Krzeleid wurde durch ihren falſchen 
Schwager nicht allein nicht gemindert, fondern von Tag zu 
- Tag ſehr vergrößert, daß es ein Wunder zu fein ſchien, wie 
die befrübte Hirlanda das Leben davon tragen Tonnte, 
Denn diefer gottvergeßene Menſch fuhr die bedrängte Her: 
zogin mit vielen Schmähworten an, nannte fie eine Mör⸗ 
derin ihres Kindes, fagte ihr, fie hätte dieſe Frucht nicht von 
feinem Herrn Bruder, -fondern von einem gewiſſen adelichen 
Herrn empfangen, ja er habe volle Urfadhe zu argmöhnen, 
dieſe unnatürliche Frucht komme von feinem Menſchen, ſon⸗ 
dern von einem Hunde her. Darum mar Hirlanda zu bes 
dauern, denn wer will ihr Elend befchreiben, und die höchfte 
Betrübniſs ihres unſchuldigen Herzens vollfommen ermeßen ? 
O höchſt bebrängte Fürſtin! wie mar es euch doch zu Muth, 
ala ihr ſolche Schmähreden anhören muftet, und das feind> 
felige Herz eures falfhen Schwager in euerm Pallafte dub 
den. Ohne Zweifel jeid ihr Hor Leid fchier ganz vergangen, 
und vor berzliher Kümmerniſs verſchmachtet. Denn dieſes 
wär eben, was der gottlofe Böfewicht ſuchte, der - euch mit 
Thränen unter die Erde zu bringen verlangte. 
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Unter den. Frauen Hirlandas befand fich auch ein Fraͤu⸗ 
lein, auf welche die Herzogin allzeit ein ſonderliches Ver⸗ 
trauen geſetzt hatte, aber da3 war eben die, welche zu ihrem 
Unglüd am- meiften helfen ſollte. Denn.als der ſchalkhafte 
Gerhard dieſelbe mit Geld beſtochen, und durch ſchmeicheln⸗ 
des Liebkoſen auf ſeine Seite gebracht hatte, ſtiftete er ſie 
an, fie ſollte ſich aufs moglichſte bemühen, ihrer Frauen nur 
Angft genug zu machen, und endlich indgeheim zu offens 
baren, wie -fehlecht ihre Sache ſtehe, und. daß fie in gewiſſer 
Lebensgefahr ſchwebe. Diefes werkftellig zu machen, gieng 
dieſes falfche Fräulein einsmal zu ihrer Frauen, und ſprach 
mit erheuchelter tiefer Betrübniſs alfo zu ihr: Ach durch⸗ 
lauchtigfte Frau, wie iſt Sie fo gar unglücklich, und wie 
tft Der Himmel fo ſchwer über Sie erzürnt. Ach mas 
fol Sie doh nur anfangen, md wie will Sie der großen’ 
Gefahr, darin ſie ſchwebt, entfliehen. Ueber diefe Worte 
wurde die arme Yürftin fo niedergefchlagen, daß fie nicht 
mwufte, was fle fagen ſollte. Jedoch fragte fie in großer 
Angft, was dieſe ihre-Worte- bedeuten follten. Das loſe 
Fräulein ließ einen tiefen Seufzer fahren, und fprady. 
nach langem Weinen und Klagen: Ach. unglücfeligfte Frau, 
ich hab ihr etwas insgeheim zu vertrauen, welches ich mit 
Lift aus ihrem fallen Schwager heraus gelodt habe. Näm⸗ 
lich, daß er euch. bei euerm Eheherrn fälſchlich verflagt hat, 
als folltet ihr von einem Hunde empfangen haben, weshalb 
er auch von ihm gewiſſen Befehl empfangen hat, euch heimlich 
hinzurichten ehe er wieder zurückkomme. 

Ueber dieſe Rede ſtieß die arme Fürſtin eine tödliche 
Angſt an, daß fie in tiefe Ohnmacht ſank, in der ſie ſo lange 
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liegen blieb, daß das Fräulein Mühe genug. hatte, fie wieder 
zu Kräften zu bringen. Wie erbärmlich aber.fie geklagt und 
‚geweint habe, kaunn ich wor Mitleiden nicht denken noch bes 
ſchreiben. Nach Tangem Weinen und Wehklagen ſprach ſie 
zu bein Fräulein: Mein liebes Kind, ihr. wißt, daß ich alle⸗ 
zeit großes Vertrauen zu euch ‚getragen habe: Darum bitte 


ich euch, ſagt mir doch, was ich in dieſer fo gefährlichen 


Sade anfangen fol, indem, ih vor Berftörung mir felber 
nit zu rathen weiß. . Das falſche Menſch ſprach: Ach Liebe 
Frau, ich wüfte in dieſer Sache feinen beßern Rath, als daß 
Sie ſich Heimlidy mit der Flucht davon mache, denn ſo Sie 
dieſes nicht thun würde, fo. ſei fie gewiſs, daß Sie in der 








nächſten Nacht ſterben müße. Die Herzogin ließ ſich dieſen 


Rath gefallen, nahm von ihren koſtbarſten Sachen etwas zu 
ſich, bekleidete ſich mit den Kleidern einer Dienſtmagd, und 
machte ſich gegen die anbrechende Nacht heimlich aus dem 


Schloß. Da blieb ſie die erſte Nacht mit großer Angſt in 


einem Wald liegen; vor Tag aber machte fie ſich wieder auf, 
floh den ganzen Tag durch unbewohnte Oerter, und kam 
endlich wach vielen Tagen an.ein adeliches Schloß. Weil fie 
da vermeinte fiher ‚zu fein, hielt fie um einen Dienft an, 
befam aber feinen andern, ald daß fie des Tages das 
Vieh hüten, des Abends aber den Viehmägden helfen follte. 
Diefen unwürdigen Dienft nahm fie demütbig an, und blieb 
darin ganz unbefannt über fieben Jahr und war auch darin 
getrofter als in ihren früher fürftlichen Ehren. Wenn fie 
ded Tages In den Wäldern war, meinte fie mandesmal 
über ihr großes Unglück mit fo viel heißen Zähren, daß ihre 
Kleider davon naß wurden, Hingegen aber fagte fie dem 
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hochſtem Gott vielmals herzlichen Dank, daß er ſie aus der 
ſchnöden Welt ſo wunderbarlich herausgezogen, und in dieſen 
demüthigen Stand geſetzt hatte, in welchem fie ihm gefälliger 
dienen und ihr Heil leichtlih wirken könnte. Sie kniete 
. Hielmal3 unter den grünen Bäumen, und erhob Herz und 
Augen gen Himmel, und betete ganz inbrünftig zu, ihrem 
lieben Gott. Mio führte fie ein frommes gottſeliges Leben, 
und nahm täglich in aller Tugend und Andacht zum Mufter 
Anderer zu. 


Der Varicher Gerhard verläumdet die unſchuldige Hirlanda bei 


ihrem Gemahl. 


Wie nun Hirlanda hinweg war, ſprang dem falſchen 
Gerhard das Herz vor Freuden, weil ihm ihre unbeſonnene 
Flucht eine kräftige Anklage wider ihre Unſchuld in die 
Hände gab. Es war ihm auch taufendmal lieber, daß die 
Fürftin noch beim Leben als todt wäre; denn alfo durfte 
fein Bruder nicht mehr heiraten, und verhoffte Er unfehlbar 
das Herzogthum zu ererben. Damit aber fein Bruder feinen 
Argmwohn, ala habe er fein Weib unbilliger Weife vertrieben, 
wider ihn ſchöpfe, ftellte fih der argliftige Fuchs an, als 
wäre er wegen der Flucht feier Schwägerin untröftlid, 
klagte vor allen Hofbedienten gar jchmerzli ihre Abweſen⸗ 
heit, ließ fie im ganzen Schloß fleißig fuchen, und als er 
fie nirgend finden nod erfragen mochte, ſchickte er Leute zu 
Fuß und zu Pferde aus, welchen er große Vergeltung vers 
beißen ließ, wenn .einer fie antreffen würde. Als nun diefe 
Boten- bald unverrichteter Sache wieder kamen, befahl er inz 
mittels das Hausweſen dem oberften Hofmeifter ; er aber vers 
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fügte ſich in ſeiner eigenen Perſon zu ſeinem Bruder, um 
mündlichen Bericht von dem ganzen Verlauf zu geben. Als 
er nach langer Reiſe zu ihm kam, ſtellte er ſich ſo traurig 
an, als könnte er die Tage ſeines Lebens nicht mehr fröhlich 
werden. Sein Bruder erſchrak über dieſe erheuchelte Traurig- 
feit fehr, und fragte ihn ganz eifrig, was doch diefelbe be— 
. deutete. Darauf ſprach der Schalt: Ach mein berzliehfter 
Bruder, ich bringe folche fchlechte Zeitung, welche ich Lieber ver: 
ſchweigen als entdecken wollte. Der Herzog fprach in vollem - 
Schreden: Iſt vielleicht meine Hirlanda geftorben? Ger: 
hard fagte: Wollte Gott, fie wäre gefforben, jo wäre dag 
Leid noch zu verfchmerzen. Nun aber ſollt ihr wißen, daß 
fie in ihrem neulihen Kindbette ein ſolches Ungethüm ge⸗ 
boren bat, daß die Weiber es alfobald vergraben muften, 
und einhellig heraus fagten, diefe ſchändliche Frucht käme 
eher von einem Vieh als von einem Menfchen ber. Die bo3- 
Bafte Sünderin aber, als fle merkte, daß ihre Schandthat 
an Tag käme, hat ſich bei der Nacht mit der Flucht gerettet 
und wiewohl ich Leute zu Pferd und zu Fuß ihr nachgeſchickt, 
bab ich fe doch nirgend erfragen können. 

‚Wer will nun bier genugfam befchreiben, wie dieſe un⸗ 
verhoffte Zeitung dem Herzog zu Herzen gegangen, und was 
für Wirkungen fle feinem Gemüthe verurfacht habe. Denn 
er wurde nicht allein über diefen unverhofften Zufall un⸗ 
tröftlich beftürzt, jondern auch über die Miffethat Hirlandens 
graufam erbittert. Und diefe Wirkungen nahmen fo ftarf 
bei ihm überhand, daß er fich wir ein Unbefonnener anftellte. 
Er machte darım feinem Feldzuge kürzlich ein Ende, und 
eilte mit dem verzipeifelten Gerhard in vollem Grimm nad 


Haus. Allda durchforſchte und befragte ex die Vornehmften 
feined Hofes, was ſich binnen der Zeit feiner Abweſenheit 
nit Hirlanda zugetragen Hätte; da fle aber alle’ von Gerhard 
mit Geld beſtochen waren, ſtimmten fie meifterlih in feine 
Lügen ein. Der Yürft wurde hierdurd in feinem falfchen 
Wahn beftärkt, und verſchwur ſich Hoch und theuer, wenn er 
Hirlanda auskundſchafte, wollte er fle umbringen laßen. 
Inmittels lebte er als ein Wittwer in feinem Hofe allein, 
und beflagte ſein Unglück und die Falfchheit feines untreuen 
Weibes. Er führte dieſes traurige Leben ſieben ganzer 
"Jahre, und hatte an feinem Theil in’ der Welt mehr voll- 
kommene Freude. | 
Der ſchalkhafte Gerhard, nachdem er fein Vorhaben 
gewünfchtermaßen ausgerichtet hatte, nahm er Abſchied von 
ſeinem Bruder, und verfügte ſich wieder nach England, den 
von dem König verſprochenen Lohn zu empfangen. Als er 
aber dorthin kam, muſte er wider all fein Verhoffen ver 
nehmen, daß Fein Kind angekommen, fondern zu Aleth von 
gewaffneter Mannjchaft aufgefangen worden fei, welches ein 
Bootöfnecht, der von ohngefähr mit der Flucht davon ges 
kommen wäre, zu London erzählt habe. Hierüber wurde der 
Böſewicht ſehr beftürzt, getraute ſich nicht bei dem Könige 
anmelben zu laßen, fondern machte ſich bald wieder aus dem 
Staube, und ſchwebte immer in Gedanfen und Sorgen, was 
fi mit dem Rinde zugetragen, und ob es ſich nicht inskünf 
tige einmal an ihm rächen werde. 
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Hirlanda wird von dem Herrn von Olive wieder gefunden. 


Sieben ganzer Jahre waren ſchier verloffen, die der 
unglückliche Herzog Artus in immerwährendem Kummer zu⸗ 
gebracht hatte, und mit ſtrenger Buße ſeine vorſchnelle Unbe⸗ 
ſonnenheit beklagt hatte. Da begab es ſich von Ohngefähr, 


daß viele benachbarte Edelleute bei ihm um die Erlaubniſs 


anbielten, eine Wallfahrt nad) dem St. Michels⸗Berge anzu 
ftellen, welcher an der. Gränze von Frankreich liegt, und. durch 
großes Zulaufen des Volks verherrlicht wird, Als nun biefe 
Edelleute ihre Andacht bei dem h. Michael verrichtet hatten, 
nahm einer aus den Vornehmften, den man den Herrn von 
Olive nannte, von feiner Gejellihaft Abſchied, um eine 
feiner Bafen, welche weiter hineinwärts gegen die Normandie 
wohnte, zu beſuchen. Nach Tangen Reifen Fam er endlich in 
die Nähe des geſuchten Schloßed, welches in einer tiefen 
Wildniid Tag, und in diefer Wildniſs traf er von ungefähr 
die arme Hirlanda in der Geftalt einer Kühhirtin an. Er 
erfannte ſie anfangs gar nicht, weil ihre Schönheit ziemlich 
verblichen war; da fie aber ihm auf den geraden Fußſteg zu 
helfen mit ihm fortgieng und redete, erkannte er fie an der 
Sprache, und argwohnte fogleih, es müße feine Herzogin 
fein. 

Nachdem er auf dem Schloß von feiner Frau Bafe 
auf das Freundlichſte empfangen, und gegen den Abend herr⸗ 
lich bewirthet worden, erblidte er von ohngefähr unter den 
Dienftmägden auch die obengemeldete Kühhirtin, welche ich 
weiß nicht was auf der Tafelftube zu verrichten hatte. Er 
ſah fie ganz aufmerffam an, und in Erinnerung ihrer 
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vorigen Geſtalt erkannte er ſie für Hirlanda. Er fragte 
auch ſogleich ſeine Frau Baſe, welche neben ihm ſaß, was 
dieſes für eine arme Magd fei, und woher ſie die bekommen 
babe? Sie antwortete: Woher fie fet, kann ich ‘anders 
nicht fagen, als daß ſie vor fieben Jahre irrend ar mein 
Schloß Km, und um einen Dienft bei mir anhielt. Alſo 
hab ich fie als ein armes verlaßenes Menſch aufgenommen, 
amd zum Viehhüten verordnet. Der Junker ſprach: Glaubet 
mir, liebe Frau Baſe, daß dieſe Magd die Herzogin, Artus 
Gemahlin iſt, und ihten Adel und Herkommen unter diefen 
ſchlechten Kleidern bedecke. Die Bafe fiel dieſem Argwohn 
nicht ungern bei, und ſagte, fie babe oftmal an ihren Sitten 
und Geberden vermerkt, daß fle feine Magd, ſondern eine 
Standesperſon fein müſte. 

Nach dem Nachtmal, als die Säfte, von einander 
giengen, rief bie Edelfrau in Beiſein des Herrn Olive 
jene Magd auf das Zimmer, und erforſchte an ihr, wer ſie 
fei, md von. wannen fie an ihr Schloß gekommen. Die 
gute Hirlanda, welche nicht bekannt ſein wollte, ſagte: Sie 
wäre eines armen: Bauern Tochter, und fei wegen Armut 
don ihrem Dorf hinweghegangen, Dienſte zu ſuchen. Der 
Herr Olive aber ſprach: Eure Geſtalt und Geberden zeigen 
ganz ein ander? an, und mofern id; ineinen Augen. trauen 
darf, fo fage ich, daß ihr der Herzogin von Britannien ganz 
Shui ſeht. Als fie diefen Namen nennen hörte, wurde fie 
‚ganz ſchamroih, und wuſte hierauf kein einziges Wort zu 
antworten. Der Junker aber ſetzte ihr ſtarker zu, und wollte 
fie zwingen, die aufrichtigfte Wahrheit zu bekennen. Endlich 
kam es fo weit, daß Hirlanda nach: vielen Ausflüchten in 
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ihren eigenen Reden gefangen wurde, und ſich endlich zu 
erkennen gab, Auf dieſes Bekenntniſs wollten die beiden ihr 
zu Füßen fallen, und ihr die ſchuldige Ehrerbietung erweifen. 
Die Herzogin aber wollte ihnen diefes keineswegs geftatten, 
jondern bat’ inftändig, fie möchten fle. doch nicht bekannt 
‚machen, Da erfragte der Herzog Dlive von ihr, was für 
eine Beſchaffenheit e3 mit ihrer Sache habe, und auf was 
für eine Weiſe fie in ein fo weit entlegenes Ort getommen 
ſei, darauf ſprach die Herzogin: 

Ich kann mein Unglück nebſt Gottes Anordnung Nie 
mand anders zufchreiben, als meinem ruchloſen Schwager, 
von welchem ich nicht ohne Grund argmohne , ei habe die 
Frauen angeftiftel, mich zu bereden als follte ic, eine unna⸗ 
türliche Frucht zur Welt gebracht Haben, Daß dieſes aber 
falſch ift, weiß ich aus eigener Erfahrung, weil das Kind 
bei mir allzeit daß Leben gehabt, und nach dem Lauf der 
Natur gelegen und erwachſen ift: darum zweifle id gar 
nicht, daß ich einen jungen Prinzen geboren, welchen man 
mir diebiſcher Weife genommen hat, In diefer Meinung be 
ſtärkt mich, daß ich ein Gerücht vernommen, wie daß einer 
fürftfihen Mutter ihr junger Prinz nach der Geburt hinweg⸗ 
genommen, von den Säugammen in’ ein Schiff auf daB Meer 
geſetzt, und von den Seeräubern, ich weiß nicht wohin, ent⸗ 
_ führt worden fei. Obwohl ich mich Feiner Miffethat ſchuldig 
wuſte, ſo bin ich dennoch aus Furcht meines Schwagers da⸗ 
von geflohen, und nicht ohne Schickang Gottes in dieß ent⸗ 
legene Schloß gekommen. 

Aus dieſen Reden wurde der Herr Olive der unſchuld 
Hirlandens verſichert, und erbot fih alsbald, ſie mit ihrem 
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Eheherrn wieder zu verſöhnen, und alsbald zu ihm zu 
führen. Die demüthige Fürſtin aber bat inſtändig, er ſollte 
fie nit offenbaren, ſondern in dieſem ihrem demüthigen 
Stand bis an ihr Ende verharren laßen. Er aber machte 
fich eilends auf ‚die Reife, in ſicherer Hoffnung, durch dieſe 
fröhliche Zeitung ſeinem Herzogen große Freude zu machen, 
und eine reiche Verehrung zu überkommen. Nach feiner 
glücklichen Zurückkunft erſah Herr Olive die Gelegenheit, 
den- Herzog anzureden, welches er auch auf der Jagd in 


‚großer Beicheidenheit verrichtete. Er hielt ihm aud) vor, wie 
glückſelig er fei, weil er alles, was er auf Erden wünſchen 


möchte, völlig befäße. Der Herzog aber fagte Hingegen, daß 
nichts von allem, fo ey bejäße, ihn vergnügen könnte, weil 
feine Ehe jo unglücklich ‚gerathen, und feine Erben feines 
Gutes zu hoffen ſeien. Der Edelmann ſprach: Wie aber 
wenn die oft betrauerte, und ſo vielfach herzlich verlangte 
Hirlanda noch beim Leben wäre? wollte ſich dann Ihro 
Durchlaucht nicht für glückſelig ſchätzen? Ja freilich, ſprach 
der Fürſt: ich wüſte nicht, was ich auf Erden mehr wünſchen 
ſollte. Und wofern mir einer dieſelbe wieder lebendig zu⸗ 
führen könnte, fo wüſte ich nicht, wie ich mich ihm dankbar 


genug erzeigen Könnte, Auf dieſe Worte wollte der Edel⸗ 


mann nicht Tänger verziehen, alles was ſich zwiſchen ihm 
und der Herzogin zugetragen habe, zu erzaͤhlen: wie er ſie 
nämlich, das Vieh hütend, in gemeinem Bauernkleide ange⸗ 
troffen, und an nichts anderm als an ihrer Sprache erkannt, 
und ihr ſo lange zugeſetzt habe bis ſie endlich bekennen müßen, 
daß ſie die unglädfihe Hirlanda ſei. 
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Hirlanda wird feierlich wieder nach dem Hofe gebranit. 

WUeber dieſe unverhoffte Zeitung wurde das Herz des 
Fürften mit Leid und Freude fo gar erfüllt, dag ihm ſüße 
und bittere Zähren Hänfig aus den Augen rannen indem er 
‚eines Theil ihren betrübten Stand betrauerte, andern 
Theils aber ihrer glücklichen Auffindung fich herzlich erfreute. 
Er verehrte dem Edelmann wegen diefer fröhlichen Zeitung 
ein koſtbares Geſchenk, und befahl ihm, ſich auf dag Ge 
ſchwindeſte aufzumachen, um feine vielgeliebte Hirlanda ab⸗ 
zuholen. Zu dem Ende gab er ihm Pferde und Kutſchen, 
Edelknaben und Diener, Gelder und Zehrung im Ueberfluß 
mit, und bat ihn fleißig, auf dem Wege. fig nicht aufzuhal- 
ten, fondern die Geliebte feines Herzens auf das Baldigſte 
ihm vor Augen zu ſtellen. Der Herr Olive machte ſich 
eilends auf den Weg, kam in kurzer Zeit in der Normandie 
bei ſeiner Frau Baſe an, erzählte der Herzogin, welchen Be⸗ 
fehl er von ihrem Gemahl empfangen, und vermochte fie 
leicht dahin zu bringen, daß fie bewilligte, mit ihm nach Bri⸗ 
tannien zu fahren. 

Hier kann nun nicht geſagt werden, welche Verwun⸗ 
derung an dem ganzen adeligen Hof entſtand, als man ſah, 
daß diejenige, welche ſieben ganzer Jahre im Bauernkleide 
das Vieh gehütet, eine ſo vornehme Herzogin geweſen, und 
ihren hohen Stand ſo gar verborgen gehalten hatte. Ein 
Jeder bewies ihr die tiefſte Ehrerbietung, und bat fie um 
Verzeihung, daß er ſie bis dahin nicht erkaunt, noch geehrt 
habe. Vornämlich that dieſes die adelige Dame, die Frau 
des Schloßes, welche ſich für glückſelig ſchätzte, eine ſo große 
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Fürftin fo lange beherbergt, und wieder für ſehr unglũcklich 
achtete, fie nicht eher erkannt und ſo ſchlecht bewirthet zu 
haben. Als es nun dazu kam, daß ſie beide ſcheiden ſollten, 
da iſt mit Worten ſchwer zu beſchreiben das wehmüthige 
Leid, welches ſowohl Hirlanda als ihre liebe Wirthin bei 
dieſer Trennung erzeigte: Nichts konnte ihnen den bittern 
Abſchied verſüßen als das gegenſeitige Verſprechen, ſich auf 
künftigen Frühling wiederzuſehen. 

Als nun unterdeſſen der Herzog vernahm, daß ſeine ſo 
hochverlangte Gemahlin nur eine Tagreiſe weit von feinem 
Hofe fei, kam er mit-jeinem ganzen Adel und allen Dienern 
ihr entgegen, um fie mit aller möglichen Ehre und Liebe zu 
eınpfangen und heimzuführen, Sobald er zu ihrer Kutſche 
kam, fiel-er ihr um den Hals, und gerieth in diefer Um⸗ 
fahung vor Lieb und Leid fchier von ſich ſelbſt, jo daß er 
nicht ein Wort mit ihr reden konnte. Imgleichen geſchah es 
der Herzogin auch, als fie derjenigen. wiederfah, deſſen Ab- 
mwejenheit ihr viel taufend Zähren-gefoftet hatte, Eine ger 
raume Zeit Ingen ſie in dem füßen Umfangen ſprachlos, bis 
ihnen .endlich die ſtumme Zunge wieder gelöft wurde, und fie 
einander auf das Freundlichfte willkommen hießen. Der Her- 
zog bat fie wohl taufendimal um Verzeihung, wenn er fie 
irgendwie erzümt hätte; wiewohl er alles-ihres Unheils 
feine andere Schuld war, ala daß er feinem faljchen Bru⸗ 
der fo leicht geglaubt Hatte. Hingegen bat auch Hirlanda 
ihren Eheherrn demüthigft um Verzeihung,. daß fie ihn durch 
ihre unbefonnene Flucht betrübt hätte, wiewohl fie dieſes 
aus Teiner amdern Urfache al3 aus Furcht des angedrohten 


Todes. gethan hätte. Bei der eimjahr/ als ſie beiſammen 
Deutihe Vollobucher. 12. Db. 4 
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in der Kutſchen faßen, erzählte. die Herzogin was ſich mit 
ihr in den fieben Jahren zugetragen habe, und bewegte 
ihren Eheherrn in Erzählung ihres ausgeftandenen Elends 
au folhem wahren Mitleiden, daß er ſich anließ, als wenn 
er nimmer zu tröſten wäre. 

Als fie nun zu ihrer MNefidenzftadt kamen, giengen 
‚ihnen der ganze Rath und die Bürgerfchaft entgegen und 
empfiengen ihre Durchlauchtigſte Fürſtin mit folcher Liebe 
und Freuden, als wenn fie von den Todten erftanden wäre, 
Was zu Freudenbezeugung-angeftellt werden mochte, wurde 
bier nicht geipart, und jchien der Tag der. glüdlichen Zuſam⸗ 
menkunft viel fröhlicher zu fein, als der erfte Tag des fürft- 
lichen Beilagers geweſen war. 


Der boshafte Gerhard ſchmeichelt ſich wieder ein, und kommt an 
den Hoff 

Wenn .die Sonne am ſchönſten ſcheint, pletend bie er 
fahrenen Seeleute am -erften einen Sturm zu befürchten, 
‘wie denn alle menfchlihe Dinge der Veränderlichfeit unter: 
worfen find: alfo wenn. man zuweilen meint dem Glück im 
Schooß zu figen, kommt unvermuthet ein neues Ungewitter, 
das und wieder in den vorigen, ja weit. tiefern Abgrund 
zurückwirft. Hirlanda hat das erfahren, denn da noch alles in 
Luſt und Freuden ſchwebte, und wegen der Wiederkunft ihrer 
verlornen Landedmutter in Freuden jauchzte, fieh, da ſchmie⸗ 
dete der gottlofe Gerhard wieder neue Anfchläge, die Unſchuld 
zu ftürzen, denn er vermeinte, er müfte vor Zorn und Grimm 
wüthend merden, als er vernahm, daß feine Schwägerin 
wiedergefommen mwäre Er war gerade, als Hirlanda in 
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Britannien ankam, nicht einheinnſch: darum, damit-Niemand 
feinen Widerwillen ſpüren ſollte, ſchickte er einen non feinen: 
Hofjunfern auf die Poft, welcher feine Schwägerin bereden 
follte, wenn ee nicht bettlägerig wäre, würde er felbft ge 
kommen fein, ihr wegen’ ihrer. Wiederfunft Glück zu wün⸗ 
Ihen. Der Herzog ſamt feiner Gemahlin empfiengen ben 
Hofjunker auf das Freundlichite, und ließen mit keinem Worte 
ihren gefaßten Widerwillen gegen - der boshaften Gerhard 
merken. Diefes veranlaßte dieſen Schalt nachmalen, daR er 
an die Herzogin einen Brief jchrieb, und Himmel und Erde 
betheuerte, Daß ihm ihre Wiederfunft mehr uls-einem Mens 
ſchen zu Herze gienge. Er ſchwur auch fleben dicke Eidſchwüre, 
daß er ihres vorigen Unbeils feine Schuld wäre, fondern 
die Säugamme, welche gleich nach der Geburt heimlich mit 
dem Kind davon geflohen fei alles diefes Unheils die erfle 
Anftifterin gemefen. In Summa, er wufte fo artig zu lügen, 
und jo freundlich zu -fchmeicheln, daß ber. Herzog. und die 
Herzogin feinen Worten glaubten, und ihn wieder nach Hof 
beriefen. Alſo kam der falfche Judas wieder Bin und wurde 
mit befonders großen Freuden empfangen. Er ſtellte fi 
auh au, ald wenn er cin wahres brüderliches Herz hätte; 
Imerlid, gieng er aber mit dem Gebanten um, wie er neues 
Unheil anftiften möge, 


Hirlanda kommt mit einer Prinzefftn nieder, woburdh ber faljche 
Gerhard. beim Herzog Kaltblütigleit gegen ſie erweckte. 

Es lebten dieſe beiden neuen Eheleute in folcher Liebe 

und. Freundlichkeit beifammen, daß es jchten, ihr Wohler- 

gehen könnte nun durch Fein Unheil weiter unterbrochen 
4* 
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werden. Alles was det Herzog feiner geliebten Hirlanda 
Liebes erweiſen konnte, that er befto lieber, damit er ihr das 
fiebenjäßrige Elend mit defto größern Liebesbezeugungen er⸗ 
feben möchte: Nichts war auch, daB die fromme Fürftin 
weiter betrübte, als daß fie in den erften Jahren keinen 
Erben hervorbringen konnte und des erften Kindes, welches 
fie fo ſchmerzlich geboren hatte, nicht vergeßen mochte. Sonft 
ftand bei Hof Alles wohl, und ein jeder befliß fich, der lieben 
Herzogin nach feiner Schußigfeit aufzuwarten. Prinz Ger 
hard ließ auch an feinem Theil nicht? ermangeln, was ihm 
den Ruhm eines befheidenen Prinzen, und den Namen eines 
getreuen Freundes zufvege bringen konnte, fo daß diefe beiden 
berzoglichen Perſonen durch feine Liſt hintergangen, nicht? 
als alles Gute von ihm glauben Konnten und des vorigen 
angeftifteten Unheils ganz vergaßen. 

‚ Die Gefchichte meldet, daß ein vollkommen er Friede 
und ungeftörte eheliche Liebe zwiſchen dem Herzog und Hir- 
landa fieben Jahre gewährt haben und dag Hirlan da zu 
Ende derfeiben Jahre mit einer glücklich gebornen Prinzeſſin 
fei erfreut worden, AB nun Gerhard fa; daß ihm durch 
die Geburt diefer Erbin der Anfpruch auf feines Bruders 
Erbſchaft wieder. aus den Händen Fieng, gedachte er durch 
falfche lagen feinen: Bruder wider die Herzogin aufs neue 
zu reizen. Daher als der Herzog am Tage der Geburt 
dieſer Pringeffin im. Hofgarten fpazieren gieng, und fich 
wegen deffert, daß ſeine Gemahlin Leinen männlichen Erben 
zur Welt gebracht hatte, etwas miſsſtimmt fühlte, trat dieſer 
Bvöſewicht allein zu ihm, und ftellte fich, ala wenn ihn feines 
Bruders‘ Trauer fehr zu. Herzen gienge. Darnach wünſchte 
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er ibm Olück wegen der glücklich gebornen Brinzeffin, weil 
er nunmehr feiner Güter einen Erben babe, darnach er nım 
fo lange verlangt hätte. Der Fürſt ſprach: Du haft Feine 
Urſache mir Glück zu wünſchen, und dich mit mir zu freuen, 
weil mir Hirkanda nur eine Prinzelfin geboren, da ich doch 
jo lange nad einem Prinzen gefeufzt. habe, DaB war Waßer 
auf. Gerhard Mühle, und diefer Widerwillen feines Bru⸗ 
ders gab ihm neuen Anlaß die Fürftin bei ihm verhaßt zu 
machen. Darum fprach er weiter: Es fteht zwar nicht in 
unferer- Gewalt, Erben nad unferm Wunſch zu erlangen; 
gleichwohl vermeine ih, daß Hirlanda an der Geburt diefer 
unverlangten Brinzeffin große Urfache fei, indem fie mit über- 
triebenen Bußwerken und Faſten ihre natürlichen Kräfte 
dermaßen geſchwächt bat, daß, wofern mein Herr Bruder 
ihr dieß nicht verbieten wird, fie hinfüro niemals wird taugs 
ih fein, einen männlihen Erben zur Welt zu bringen, 
Diefes umd dergleihen fagte Gerhard zu feinem Bruder 
und verſenkte ihn nur Defto tiefer in feinen Trübſinn. 
Etlihe Tage hernach, als er vermerkte, da fein Bru⸗ 
der von feiner Kaltfinnigkeit nicht nachließ, beſuchte er die 
Herzogin unter dem Schein der Freundichaft, und nachdem 
er ihr inZgeheim offenbart Hatte, warum ihr Eheherr ſich 
nicht mehr fo freundlich als zuvor gegen fie erzeigte, gab er 
ihr den Rath, daß fie ſich befleißigen follte, mit mehr Lieb⸗ 
koſen das Herz ihres Eheheren zu gewinnen. Warum er 
aber dieſes gefagt hatte, wird bald dargethan werden, Die 
unſchuldige Fürſtin folgte zwar dieſem ſcheinbaren guten 
Rath; der Fürſt aber, welcher von Natur wild war, wurde 
hiedurch nicht allein zur Freundlichkeit nicht bewegt, ſondern 
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fieng auch an zu argwöhnen, ob nicht unter diefer Liebkoſung 
eine falſche Liſt verborgen fei. . Der böſe Gerhard, welcher 
feinen Bruder in dieſem Argwohn beftärken wollte, ließ ein 
kleines Brieflein fchreiben, und ihm. auf ben Teller‘ legen, 
folgenden Inhalts: 
Tau nicht o Fürft, des Weibes ft, 
Das gegen euch ſo freundlich iſt. 

Dieſe wenige Worte machten den Herzog ſo gar ver⸗ 
ſtört, daß er von ſelbigem Tag an der Fürſtin niemals mehr 
ein freundliches Wort zuredete. Ja fo oft fie ibm begegnete, 
beſchimpfte er ſie mit Stichworten, und erwies ihr mit ſpoðt⸗ 
fifchen Geberden herbe Unehre. Dieſes verurſachte der un⸗ 
ſchuldigen Hirlanda ſo Schmerzen, daß ſie immer darüber 
bittere Thränen vergoß, und von Niemand ihr Troft beige: 
bracht werden konnte. 


Der Verräther läßt die Herzogin "durch einen gottloſen Edelmann 
des Ehebruchs beſchuldigen. 


Der ehrvergeßene Gerhard, der das Spiel angefangen 
hatte, gedachte nicht eher davon abzulaßen bis er die arme 
Hirlanda um Ehre und Gut, ja um Leib und Leben gebracht 
hätte, Es wohnte in der Nähe ein gottlofer Edelmann, 
welcher wegen feiner Grimmigkeit von allen Menfchen ge 
fürchtet und gehaßt wurde, Diefer war” auch fo vermeßen, 
daß er Niemand fürdtefe und alle Ungerechtigkeit ohne 
alle Scheu .verrichtete. Zu diefem gottlofen Junker verfügte 
fich der böfe Gerhard und verſprach ihm große Verehrung, 
wenn er ihm in einer -gewwiflen Sache dienen: wollte, 
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Der gottlofe Junker war gleich bereit und begehrte nur zu _ 
mißen, worin er ihm einen Gefallen erweiſen könnte. Da 
fagte ihm der mörderifche Gerhard, wie fein Bruder über 
feine Gemahlin erzürnt fei, weil fie ihm feinen Prinzen ges 
boren hätte: er ſollte aber diefen Zorn feines Bruders noch 
mehr erhigen durch das Vorgeben, daß dieſes Kind nicht 
von ihn, fondern von dem Dlive, der eine jonderliche Nei— 
gung zu der Fürftin trüge, her käme. Der Vorſchlag geftel 
dem Junker über die Maßen wohl: deswegen verfügte er ſich 
eined Tages zu dem Herzogen, und redete ihn alfo an: 
Snädigiter Fürft und Herr, weil ich allzeit fonderlichen 
Eifer getragen, das hohe Anfehen Euer Durchlaucht als 
meines quädigften Herrn und Landesfürſten zu beſchützen, fo 
werde ich anjeo von meinem Gewiſſen -angetrieben, Em, 
Durchlaucht eine Sache, fo Ihro eigene Perſon betrifft, in 
Vertraulichkeit zu offenbaren. Und wofern Em. Durchlaucht 
fih gnädigft werden. belieben Yaßen, dasjenige, wovon id 
fihere Wißenſchaft Habe, anzuhören, jo will ich nichts vor⸗ 
bringen, welches ich nicht bei Verpfändung des Lebens bes 
währen könnte. Gnädigſter Herr ich Tann. mir ſchwerlich 
einbilden, dag Euer Durchlaucht noch nicht? zu Ohren ges 
kommen fei von dem öffentlichen Geſchrei, da Hin und wie 
der verlautet wegen der zu großen Gemeinfchaft, die der 
Herr von Dlive mit Ihro Gemahlin hat, indem er fich im⸗ 
merdar bemüht, diefelbe in Unehre zu ſtürzen. Denn io Lange 
Em, Durchlaucht vom Haufe abweſend waren, ift er gewiſs 
nicht einmal von ihr gewichen, oder wenn er nicht füglich zu 
ihr kommen Tonnte, bat er fie Durch eine feiner Freundinnen - 
in fein Haus gelodt. Daher- e3 denn Tommt, daß fein 
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Menſch Ew. Durchlaucht für den Vater der neugebornen 
Prinzeffin erkennt, ſondern ein Jeder den Herrn von Olive 
dafür annimmt, welches ih für wahr zu halten gewiſſen 
Grund habe, da ich mit Augen gefchen was für gottloſe 
Händel die beiden mit einander getrieben haben. 

Diefe Worte entrüfteten den Yürften dermaßen,‘ daß 
er ſich vor Zorn nicht) mehr faßen Fonnte Er glaubte 
gewiſs, dieſes Alles müſte wahr fein, wetl der gotwer⸗ 
geßene Junker gefagt hatte, er wollte Gut und: Blut 
zur Vertheidigung--diefer Wahrheit daran feben. Deswegen 
befahl er in vollem Grimm , man follte der Herzogin das 
Kind nehmen, und an einem entlegenen Orte einer fremden 
Säugamme geben. Es befand ſich die tugendhafte Fürftin 
in ihrem Zimmer, und hatte eben damals ihr liebes Töchter: 
Yein auf ihren Armen. Sieh, da Fam unverfehens eine ganze 
Rotte ungefchliffener Soldaten herein, melde die Fürſtin 
unverſchämter Weife ſchimpften und fpöttifch zu ihr ſagten, 
ſie jollte ihr -Hurenfind aus den Händen-geben.-. Die arme 
Yürftin erfchraf von ganzem Herzen, und verantwortete fich 
vor Himmel und Erden, daß ihr darin das gröfte Unrecht 
geihehe, Die ruchlofen Burſchen aber rigen ihr das Kind 
mit Gewalt au den Armen und giengen mit großem Ge 
ſchrei und Spott aus dem Zimmer. Die arme Fürſtin führte 
zwar ein folches Leidweſen, daß ſich auch die wilder Thiere 
rer würden erbarmt. haben, gleichwohl Tonnte fie mit 
allem Weinen bet ihrem Herrn nicht fo viel erreihen, daß 
& ihr vergönnt hätte, ſich felbft wor ihm zu entfchuldigen. 
Ja fein Zorn wurde über, die unſchuldige Frau fo gar 
berbittert, daß er gemeldeten Soldaten befahl, die Ehe: 
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brecherin ſchimpflich hinweg zu führen, und in ein rl 
Seßngniſs zu ſtecken. 


Bi bie unſchuldige Fürſtin zum Scheiterhaufen verdammt. 
„0.20 mi. 

Ah gütiger Gott! wie biſt du gegen dieſe unſchuldige 
Seele fo ſtreng, und wie hart ſuchſt du fie in deinem Zorn 
heim. Sie hat ſich all die Tage ihres Lebens befligen, dir zu 
gefallen und zu dienen: gleichwohl vergiltft du ihre treuen 
Dienfte mit fo fchlechtem Lohn. Alfo mufte dieſe edle Fromme 
Herzogin zu ihrem höchſten Schimpf von Hof verftoßen und 
als eine verrufene Ehebrecherin in einen ehrlojen Kerker ein . 
gefchloßen werden... Ach wer kann e8 ohne Mitleid beher⸗ 
zigen, wie-fehr fi Diefe ebrliehende Fürftin dieſer ans 
gethanen Schmach gefhämt und wie bitterlih fle ihr unge 
rechtes Gefängniſs beweint und beflagt Habe. Hier lag diefe 
Durchlauchtigſte Frau zum Hohn des ganzen Vollks als eine 
ſchamloſe Ehebrecherin gefangen, da fie doch vor Gott folches 
Laſters ganz unfchuldig war. Ihre Feinde fprengten unter 
allem Bolt aus, als wenn fie die boshaftefte Perfon von 
der Welt wäre, und fätte ſchon viele Aahre ſich mit dem 
Kafter des Ehebruchs befledt. Die gottjelige keuſche Ma⸗ 
trone aber klagte inmittel3 dem gerechten Gott ihr zugefligtes 
Unrecht und that in ihrem Gefängnif® anders nichts als 
weinen und ihre Unſchuld Gott befehlen, - 

Inzwiſchen berathſchlagte fi der Herzog mit deu 
Seinigen, mit was für einem Tod man fie hinrichten follte, 
und wurde endlich beſchloßen, daß man fie lebendig auf 
offenem Platz verbrennen wollte, es ſei denn, daß ſich je⸗ 
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mand ihrer annehmen, und wider ihren Kläger, den obge⸗ 
meldeten tyranniſchen Junker, einen Kampf beſtehen wollte. 
Deswegen wurde dieſes nach damaligem Gebrauch im gan⸗ 
zen Land verkündigt, wofern ſich jemand der verklagten Her⸗ 
zogin annehmen, und wider den Junker ſtreiten wollte, ſo 
ſollte er auf den und den Tag auf dem Kampfplatz bewaff⸗ 
net erſcheinen. Es war aber Niemand im ganzen Lande, der 
ſich wider den boshaften Junker wagen durfte, weil-er von 
wegen feiner Graufamfeit von allen geflrehtet und verab⸗ 
ſcheut wurde. 

Weil denn Niemand die unſchuldige Furſtin vertheidigen 
wollte, wurde der gerechte Gott durch ihre heißen Zähren be⸗ 
wegt ſich ihrer anzunehmen. Deshalb erſchien der Engel 
des Herrn dem frommen Bertrand, Abt zu St. Malo, und 
offenbarte ihm, daß die Mutter ſeines Pättern, des jungen 
Bertrand, eine Herzogin von Britannien, ganz unſchuldiger 
Weile verklagt fei,.und auf den Tod ala ‚eine Ehebrecherin 
gefangen. liege. Darum folle er den jungen Bertrand wohl 
auskleiden, und zugleich mit ihm und der gefangenen Säug- 
amme, wie auch mit feiner Heben Schwefter und ihrem Manne, 
auf. den beſtimmten Tag vor dem .Heffog von Britannien er⸗ 
feinen. Der junge Prinz folle ſich vor feiner Gegenpartei 
. nicht fürchten, fondern ‚herzhaft auf-den-falichen Ankläger 
losgehen, und feine unfchuldige Mutter von dem Tod erretten. 

Sobald es Tag geworden, erzählte der Prälat feinem 
Pättern die gehabte Ericheinung, welche in ihnen beiden fo: 
wohl große. Freude. als fchmerzliches Herzenleid verurfachte, 
denn daraus erfannten beide, Daß der junge Bertrand ein 
geborner Herzog fei, beklagten aber auch herzlich, daß feine 


Mutter unſchuldig in fo große Schande -gerathen ſei. 
Inzwiſchen rüfteten fie ſich fo gut fie konnten zu dem bevors 
ftehenden Kampf und befahlen durch ihr Gebet dem höchiten 
Gott die betrübte Herzogin. Der beftimmte Tag kam allge 
mac heran; es mar aud) Niemand, der es unternehmen 
wollte für die Herzogin zu ftreiten. Deswegen fhidten am 
Abend zuvor die Richter ein altes Weib, welches bisher der 
gefangenen Hirlanda gedient hatte, in den Kerfer mit :demi 
Befehl, daß fle der Herzogin ankündigen follte,"fie müße den 


“ andern Tag fterben. Diefes alte Weib kam ganz traurig in 


den Kerker, und jobald fie die Herzogin ſah, ftieß fie einen 
herzlichen Seufzer aus. Die Heizogin fragte ihre Magd, 
warum-fie fo traurig ausſehe und was derfchmerzliche Seufzer 
Böles bedeute? Da ſprach die Alte mit heißen Zähren: Ach 
gnädigfte Frau, ich habe zwar die ganze Zeit eurer Gefangen- 
ſchaft mit euch herzliches Mitleid getragen, aber jet weiß 
ich nicht wie ich euer Elend genugfam betrauern fol. Denn 
auf Befehl der Richter komm ich hieber, euch anzufagen, daß 
ihr morgen werdet fterben müßen, und auf dem Sqheiter⸗ 
haufen lebendig ſollt berbrannt werden, 


Die verurtheilte Herzogin bereitet Kö zum Tode. 


Ach! wer will hier genugfam beherzigen können, wie 
die bedrängte Herzogin ſich über. diefe erfchredliche Zeitung 
entſetzt, und wie fie ihr fo großes Unglüd ſchmerzlich beklagt 
und beweint habe. Sie jchlug ihre beiden Hände über ihrem 
Haupte zufammen, und ftieß einen jo lauten Schrei aus, daß 
man es vor dem Kerker hören konnte. Ach. Gott! ſprach fie, 
wie hab ich mich denn fo gar wider Dich verfündigt, daß du 
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mich ſo hart heimſucheſt, und einem ſo grauſamen Tod über⸗ 
giebſt. Iſt dir es denn nicht genug geweſen, daß ich fieben 
ganze Jahre: in fo großem Elende habe wandern müßen; 
muß ich nun auch noch zur gröften Schande meines Namens 
und Geſchlechts ala eine Ehebrecherin lebendig verbrennt 
werden. Sieh doch an mein Elend, o barmberziger Gott! 
und beberzige diefe meine große Schwachheit, o mildreichiter 
Dater! Du weiſt, daß es mir unmöglich ift, ſolche Qualen 
auszuſtehen, und wenn dw mich nicht auf eine jonderbare 
Weiſe ſtärkeſt, ſo werde ich in den ſchweren Peinen verzagen 
- müßen. | 

Nachdem die arme Hirlanda ihr großes Elend mit fo 
vielen heißen Zähren eine gute Weile beklagt hatte, ſprach fie 
zu der Magd: Habt ihr denn nicht vernonmen ob vielleicht 
noch Gnade für mich übrig fei? Die Magd antwortete: Es 
ift ganz und gar feine Gnade für euch übrig, es fei denn 
daß Jemand fi) eurer annehme, und euern Ankläger, den 
Junker, im Kampfe erlege. Es ift aber bis auf dieſe Zeit 
noch Keiner erjchienen, der eure Ehre zu verfechten gedächte, 
‚Da ſprach Hirlanda: Nimmt fich denn der Junker von Olive 
meiner aud) nit an? Die Magd fagte: Der Herr von Dlive 
tft nicht einheimifch, fondern ſchon längft verreift. Seine Ab⸗ 
wejenheit dient euerm Anfläger zum Zeugnif3, indem er 
porgiebt, der Herr von Olive babe fi) deswegen aus dem 
Staub gemacht, weil er fi nicht fiher wüfte, und nicht 
ohne Urſache befürchtete, es möchte ihm gleich ‘wie euch er⸗ 
gehen. Ach mein Gott! ſprach Hirlanda, wie bin ich doch von 
aller Welt fo gar nerlaßen, Daß fich Niemand über-mein großes 
Elend erbarmen will O wie groß iſt die Bosheit meiner 
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Feinde, da fie auch den frommen Herrn von Olive fälſch⸗ 
licher Weiſe einer fo großen Unthat bezichtigen. Weil ich 
benn ſehe, daß ich von den Menfchen ganz verkaffen bin, fo 
will ich mich von Herzen zu Gott werden, ımd ihn als einen 
Beichüßer aller Verlaßenen treulich anrufen. | 
Nachdem fie dieſes geredet, bat fie die Magd, fie jollte 
ihr einen Beichtvater herbeirufen, durch welchen fie die heil, 
Sakramente empfienge und in ihren legten Nöthen getwöftet 
wilrde. Diefen Troft hat man ihr nicht verfagen Finnen, ſon⸗ 
bern ihr gern einen Beichtvater vergönnt‘, welcher ihr bis an 
ihr letztes Ende Beiftehen folte Man bat fie auch aus dem 
Kerker in ein ſauberes Zimmer "geführt, damit fie in dem⸗ 
jelben follte beichten und communicieren. Sobald die betrübte 
Herzogin den Beichtonter anſah, ‚fiel fie vor ihm auf die 
Kniee, und begehrte ganz demüthig feinen Segen ‚ kniete ſich 
darn ach zuihm nieder, und fing an, mit fließenden Zähren 
ihm ihr ſchmerzliches Elend zu Hager: Ach liebſter Pater, 
wie bin ich ſogar unglückſelig, meil ich ohne. meine Schuld 
um Leben und alle Ehre komme. Ich nehme meinen Gott 
and die ganze Welt zu Zeugen. Daß mir die Tage meines 
Leben niemals in den. Sinn gefommen darüber ich verffagt 
werde, ja ich darf taufend-Eide ſchwören, daß ich niemals 
eine Untreue begangen habe. Gleichwohl muß ich als eine 
Ehebrecherin gefangen. liegen und verbrannt werden, Ad 
mein Herz will mir vor Leid zeripringen, meine Seele will 
mir vor Angft verſchmachten. Der gute Pater vermunderte 
fich hochlich, wie ein Menſch fo vermeßen fein könnte, eine 
unſchuldige Fürftin fo fälſchlich zu verklagen und Hatte mit 
isrem äußerten. Elende.fo großes Mitleid, dag ihm unmög⸗ 
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lich war, die Zähren einzuhalten. Als fie nun eine gute 
Weile mit einander gemeint hatten, Tieß fie des Pater Ge 
fellen abtreten, und fieng an, eine Generakbeichte abzulegen 
und zwar mit fo vielen bittern Zähren und Bezeigungen 
ihrer herzlichen Reue, daß fie oftmals vor überflüßigen Zäh⸗ 
ren einhalten mufte und den mitleidigen Pater von Neuem 
mit ihr zu meinen nöthigte. Aus diefer Beichte vernahm er 
die gänzlihe Unfchuld diefer verurtheilten Trau, und fonnte 
fich nicht genug verwundern, wie der gerechte Gott fo großes 
Uebel über diefe Unſchuldige verhängen ſollte. Er tröftete 
fie fo gut als er nur immer Tonnte,. und fprach ihr treulich 
zu, daß fie fich völlig in den Willen Gottes ergeben follte, 
Sie aber ſprach zu ihm: 

Mein Gott weiß, daß ich mich feinen gerechten Willen 
von Herzen unterwerfe; er weiß auch, wie ſchwer es meiner 
Natur fällt, einen ſo bittern Tod auszuſtehen. Ich habe mein 
Lebenlang ſo viel Elend ausgeſtanden, daß ich ohne neues 
Leid nicht daran denken kann; mein jetziges Leid iſt aber ſo 

e groß, Daß es dem vorigen nicht zu vergleichen iſt. Ach Pater, 
tröftet doch meine betrübte Seele, denn die Todezängfte 
fegen mir fo zu, daß mir der kalte Schweiß ausbricht. 

Mit dergleichen Reden beklagte die arme Herzogin ihr 
großes Leid, daß.der Pater mehr mit Seufzern als mit 
Worten fie tröftete, Endlih, als ſie ihre Beichte gefchloßen 
und ihre Buße verrichtet hatte, gab er ihr die.heilige Com⸗ 


munion, welche fie mit folcher Andacht empfieng als wenn 


. fie ein irdifher Engel wäre. Nach empfangener heiliger 
Communion blieb der Pater ſammt ſeinem Geſellen die 
ganze Nacht bei ihr, und half ihr beftmöglich, ſich auf den 
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bevorſtehenden Tod zu bereiten. Den meiſten Theil der Nacht 
brachten ſie mit andächtigem Beten zu, und die unſchuldige 
Herzogin übergab mehr als tauſendmal ihr Leib und Leben 
ſamt Ehr und Gut in die väterlichen göttlichen Hände. Gleich⸗ 
wohl bat ſie auch, wenn es möglich ſein könnte, ſo ſollte er 
ſie von der großen Schmach, und dem bitteren Tod erlöſen, 
und ihr einen frommen Menſchen zuſenden, der ihre Unſchuld 
verfechten ſollte. Als nun endlich der Tag aubrach, und ihr 
die Furcht des Todes neuen Schrecken einjagte, fiel ſie vor 
einem Krucifix, das auf eiuen Tiſch geſtellt war, auf ihre 
ſchwachen Kniee nieder, legte ihre zitternden Hände kreuzweis 
auf ihre Bruſt, und ſprach mit beweglicher Stimme dieß 
Gebet: . 

Liebfter Gott, du einziger Schag und Troft mieiner bes 
trübten Seele, dich nehme ich zum Zeugen, Daß die Urſache 
meines Klagens nicht der unverfchuldete Tod fei, welchen ich 
Unglüdfelige heute leiden muß, noch der Schreden des wal- 
lenden Feuers, welches meinen ſchwachen Leib heute verzeh- 
ren wird, fondern da thut mir am Weheften, daß ich ehren- 
198 und als eine verrufene Ehebrecherin fterben muß. Ad 
ich Berlaßene, hab ich! denn darum in fo großem Ehren: 
ftande müßen geboren werden, damit ich endlih mit deito 
größerm Schimpfe und Schande von der Welt jcheiden 
follte, Hab ich denn mein Lebenlang nicht Elend genug ges 
litten,. daß ich jebt noch das allergröfte Uebel werde aus⸗ 
fiehen müßen. O wie viel beger wäre es mir gewefen, wenn 
id -von armen Bauerdleuten wäre geboren worden, und 
hätte mein kurzes Leben in lauter Armut und Berlaßenbeit 
zubringen müßen, als daß ich jebt um meine Ehre und guten 


Namen komme, und mein elended Leben mit einer großen 
Schande endigen muß. Zum Wenigften bätteft du mich, o 
barmherziger Gott, in jener Wildnif3 bei meinem Biehhüten 
lagen Tönnen, Nun aber fcheint es, daß ih arme Prinzeflin 
zu größerm Unglücke geboren bin als die allerärmfte und 
verächtlichfte Bauerndirne, welche ein viel glüdieligeres Leben 
und einen rubmmwürdigern Tod findet als ich Elende. Den⸗ 
noch ſei deine göttliche Gerechtigkeit gebenedeit, der ich mid 
freiwillig mit Leib und Seel übergebe. Den unverfchuldeten 
Tod will ich leiden zu Ehren deines bittern Todes, und die 
. heißen wüthenden Flammen will ich ausftehen zur Auslöfchung 
der graufamen hölliſchen Flammen, Sieh Herr, hier ift mein 
ſchwacher Leib, welcher heute verbrannt werden fol: denſel⸗ 
ben opfere ich dir in deine göttliche, barmherzigen Hände. Ver: 
leid mir nur Standhaftigfeit in meinen Qualen, und nimm 
meinen ausfahrenden Geift aus Gnaden zur Geligfeit an. 
Amen, 


Der klägliche Auftritt der Herzogin auf das Todtengerüft. 


Kaum war der Tag angebrochen, da bereitete man fich 
von allen Seiten zu diefem Schaufpiel, deffen Ausgang ein 
Jeder zu jehen verlangte. Die Stadt Rennes wurde zu die⸗ 
jem Hägfihen Sammer beftimmt , zu welcher eine unfägliche 
Menge Volkes eilfertig fich begab. Vor der Stadt auf einem 
ebenen Blake wurde eine hohe Schaubühne errichtet, von 
welcher der Herzog ſamt der ganzen Hofhaltung diefem 
Elende zufehen wollten. Nicht fern davon wurde ein Schei- 
terhaufen aufgerichtet, auf welchem die arme Hirlanda un- 
ſchuldiger Weiſe follte verbrannt werden, und über diefen 
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Scheiterhaufen wurden etliche Bretter feſtgelegt, welche mit 
einem ſchwarzen Trauertuch bedeckt wurden. Auf dieſen 
Brettern ſtand ein ſchwarz ſammtener Seßel für die arme 
Hirlanda, und neben demſelben noch zwei andere, nämlich 
einen für den Beichtvater und einen für. den Scharfrichter. 
Es ftand ein Tiſch. mit einem ſchwarzen Tuch bedeckt, gleich 
einem Altar vor dem Seßel Hirlandas, und darauf ftand 
ein Kreuz mit einem ſchwarzen Tlor überzogen. In Summe, 
es war alles jo erbärmlid, anzufehen, daß ein Jeder, der 
diefe3-Todtengerüft uur von’ der derne erblidte, darüber 
inniglich bewegt wurde. 

Es war nun alles, was zu der graufamen Hinrichtung 
Hirlandas nöthig war, bereit, der Herzog jamt  jeinen 
Räthen umd Hohen Bebienten jagen ſchon auf der hoben 
Bühne, der zum Feuer verurtheilten. Herzogin war—⸗ 
tend, fieh: da kam man mit Trommeln und Heerpauke, 
famt einer. ftarken Compagnie Soldaten herangezogen, 
welche die arme Hirlanda zum Richtplage führten. Sie gieng 
in einem langen ſchwarzen Talar daher, das Angeficht mit 
einem Schleier bedeckt, welcher auf beiden Seiten vom Haupt 
bis zu den Füßen herabfiel. Ihre Hände waren kreuzweis 
über die Bruft zufammengelegt, und ihre Augen hatte fie 
aus Schamhaftigkeit :zur Erde gewendet. Auf der rechten 
Seite gieng der Beichtvater, ein Kreuz in der Hand tragend, 
und auf der linken gieng deſſen Gefelle, aus einem Buche für 
daB Heilder Sterbenden betend. Hinter ihr gieng der Scharfs 
richter in einem ftolzen-Gewand, und neben demfelben eine 
Schar von Henkersknechten. Eine unfägliche große Menge 
Zuſchauer folgte nad), und war. faum Jemand, der dieſem 
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traurigen Schauſpiel nicht beizuwohnen begehrte. Die er⸗ 
bärmliche Geſtalt und todtbleiche Farbe der unſchuldigen 
Herzogin bewegte Alle zum inniglichen Mitleiden, und ihre 
in Zähren ſchwimmenden Augen nöthigten alle Anſchauen⸗ 
den mit ihr zu weinen. In ſolcher Geſtalt wurde das un⸗ 
ſchuldige Lamm zur Schlachtbank geführt und, von ihrem 
Beichtvater ſamt dem Scharfrichter auf den zugerichteten 
Scheiterhaufen begleitet. 
Ach du arme Hirlanda! wer kann dein gegenwaärtiges 
Leid beſchreiben und völlig beherzigen! Wunder war ed, daß 
du vor unbeihreibliher Schmady nicht: verſchmachtet, und 
vor Todesangft nicht geftorben biſt. Wenn ich allda an deiner 
Stelle vor jo vielem Boll, auf den: Scheiterhaufer, zwiſchen 
dem Beichtuater und dem Scharfrichter Hätte ſitzen ſollen, 
ich wäre gewiſslich vor Scham und Angft niedergeſunken, 
oder von Sinnen gefommen wie war es Dir denn möglich, 
bei ſolchem Leid zu leben, die du vormals eine hochgeprieſene 
Herzogin, und eine fo gottſelige, keuſche und ſchamhafte Prin⸗ 
zeffin warft. O welch großer Jammer ! O wehe deine großen 
‚Herzenleides! Gewifs haft du den Himmel nicht umſonſt er: 
langt, du haft ihn mit gallenbittern Aengften erfaufen müßen. 
Wie kann ich noch Magen, werm es mir übeler geht, da ale 
meine Webel gegen die deinigen nicht nennendwerth find. 
ALS die halbtodte Herzogin zwiſchen dem Beichtvater 
‚ und dem Henfer auf dem Scheiterhaufen ſaß, trat ein Herold 
. hervor, und rief mit gewaltiger Stimme: Hört ihr Adeliche 
und Unadeliche, hört ihr Alte und Zunge! Es wird hiemit 
verkündigt, daß die hier gegenwärtige Hirlanda wegen ſo 


viiel begangener Schandthäten rechtmäßiger Weife zum Tod 
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verurtheilt und zum Feuer verdammt worden ift; democh 
ift ihr nach Gewohnheit des Landes zu großen Grmden vers 
gänftigt worden, daß ſich ein jeder ihre Lebens annehmen, 
und fie von dem Tode erreiten mag, wenn er mit gegen- 
wärttgem Junker kämpfen will, und fich getraut, ihm zu 
überwinden: Wer glaubt, daß Hirlanda unſchuldig fei, und 
Luſt Hat, ihr dad Leben zu erhalten, der trete hervor und 
tämpfe mit Gottes vuife und vertheidige ihre Unſchuld zur 
Ehre Gottes; 

Hier waren zwar Wiele, die ihre Unſchuld gern verthei⸗ 
digt hätten; e3-war aber Niemand fo fühn, der fidh -wider 
den verwegenen Edelmann wagen durfte. Denn diefer hatte 
gar zu fihere Erfahrung feiner. Kunft und Stärke, und jagte - 
allen Zufhauern einen gemaltigen Schreden ein. Er ritt 
einen. ftolzen kohlſchwarzen Rappen, und war mit einem 
Harnif vom Haupte bis zu den Füßen bededt. Er Hatte 
einen ſchwarzen Federbuſch auf dem Sturmhut, einen großen 
Sper in der rechten, und einen ſtarken Schild in der linken 
Hand. Auf diefem Schild führte er einen goldnen Drachen 
in: ſchwarzem Feld, welder ein ſilbernes Schaf im. 
Rachen hielt, und mit diefem Denkſpruch umterfchrieben war: 
Ohne Gnade. Er ritt in dem Kreife ganz hochmüthig auf und 
ab und rief mit gewaltiger Stimme: Wer ift, der die ges 
genwärtige Ehebrecherin wider mich vertheidigen will, der 
trete hervor, und zeige jeine Stärke, Ich klage fie als eine 
Ehebrecherin an: wer. glaubt, daß ihr Unrecht geichehe, Der 
vertheidige ihre Unſchuld. Dieſes rief er mehrmals mit großem 
Hochmuth und läſterte die arme Hirlanda nach allem Muth⸗ 


willen; gleichwohl war. unter der großen Menge Niemand, 
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der ſich wider ihn wagen, und die unſchuldige Herzogin von 
dem Tode retten durfte. | 

Hier gab nun die erfchrodene Fürftin ihr Leben. ver 
‚pielt, und fieng an allen Gliedern ihres Leibes zu zittern an, 
Sie ftand von ihrem Seßel auf, und fiel vor dem Kreuz, 
welches auf dem Tiſche ſtand, auf ihre Kniee nieder und be 
fahl ihre letzte Stunde in die heiligen fünf Wunden ihres ge 
kreuzigten Heilandes. Sie feufzte jo inniglich, und weinte fo 
erbärmlich, daß aud) die Feinde ihres Lebens mit ihr Mit: 
leiden tragen muften. Darnach ftand fie. auf-und wendete fich 
zu dem umftehenden Volt, und ſprach mit Häglicher Stimme: 
D ihr lieben Leute, ich bezeuge vor Gott und. Euch, daß ich 
der Schande, die man mir aufbürdet, ganz unſchuldig bin, 
und daß id) nur aus Miſsgunſt einiger fakfchen Herzen bei 
meinem Eheherren bin verklagt worden. Ich will zwar fterben 
zu Ehren Deflen, der für mich am Kreuze geftorben tft, 
aber nicht als eine Ehebrecherin, fondern ald eine ame Sün- 
derin, die ihrem Gott den Tod tanfendfältig ſchuldig ift. Ich 
verzeihe allen denen, jo meined Todes eine Urſache find, und 


begehre feine andere Rache von ihnen, als Chriftus über 


feine Feinde begehrt bat, da er ſprach: Vater verzeihe ihnen, 
denn fie wißen nicht, was fie thun. Ich fage allen und jeden 
von Herzen gute Nacht, und bitte euch um Gottezwillen, ihr 
wollet für meine arme Seele ein andächtiges Vater Unſer 
und Ave Maria ſprechen. Hierauf knieete fie vor- ihrem 
Beichtvater nieder, begehrte von ihm noch einmal die Abſo⸗ 
lution und den priefterlichen Segen, und nachdem fie die emp- 
fangen, füfste fie ihm die Hand, und fagte ihm gute Nacht. 
Der Briefter befahl fie in die Hände ihres lieben Gottes, und 
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gieng ſamt dem Sqarfrichter von dem Sqheiterhaufen hin⸗ 
unter. Alsdann fiengen die Trompeter an zum letztenmal zu 
blaſen um den Henkern das Zeichen zum Anzünden zu geben. 

O Gott! welchen gewaltigen Todesſchrecken wird bie 
angſtvolle Herzogin nun empfangen haben! O wie erſchreck⸗ 
lich werden ihr Leib und Seele gezittert haben. Gewiſs war 
ſie ſchon mehr als halb todt, und der Todesſchweiß brach ihr 
an allen Gliedern aus. Ach, wie hart hat ſich Gott gegen 
ſeine treue Dienerin erwieſen! O welchen bittern Kelch des 
Leidens er ihr eingeſchenkt hat! 


Wie der ſtolze Edelmann durch einen jungen Ritter zu Boden 
gelegt, getödtet und die Herzogin erlöſet wurde. 

Endlich vernehmen wir, wie ſich das göttliche Herz 
über ſeine Dienerin erbarmt, und ihr in der äußerſten Noth 
zu Hülfe gekommen fei. Denn unterdeſſen, daß die Trompeten 
aus vollem Athem bliefen, und Die Henkersknechte den Schei⸗ 
terhaufen anzünden wollten, fieh da kam ein Nitter babe 
geritten, dem von ferne noch einige Perfonen folgten. Diefer 
Ritter drang mit aller Gewalt durch. den Haufen des Volkes 
in die Schranten, und tummelte fein Pferd etlichemal hurtig 
herum. Diefes Pferd. war fo weiß ala der Schnee, feine 
Livree lichtgrün mit goldnen Blumen beftreut, fein Her: 
melin von Silber in grünem Feld, und fein Woffenfpruch 
beſtand in diefen Worten: Nichts kann mich befleden. Die 
Herzogin, welche ſchon Halb todt war, wurde dieſes Ritters 
nicht gewahr; aber diejenigen, welche ein wahres Mitleid mit 
ihr Hatten, wurden durch das Erjcheinen dieſes jungen Ritters 
mit großen Freuden erfüllt. Etliche meinten, er wäre der 
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Fürſtin Schutzengel, andere aber hielten ihn für den Herrn 
von Dlive, welcher feine eigene Chre zu retten käme. Gleich- 
wohl waren alle, welche der Fürftin Gutes gönnten, in gro= 
fen Aengften, und zweifelten fehr am dem glädlichen Aus- 
gange des Kampfes, weil der Jüngling gar zart und ſchwach, 
der Edelmann hingegen ein wohlgeübter, beherzter und kühner 
Ritter war. Darum feufzten fie in ihrem Herzen zu Gott, 
und befahlen ihm ganz inniglich- den bevorftehenden Kampf. 

Sobald der junge Ritter in die Mitte des Platzes ein- 
geritten war’, verbeugte er fich gegen den Herzog und fämt- 
lichen Adel, und fprach mit heller Stimme: Durchlauchtigſter 
Fürft und Herr, da ich durch wahrhaftigen Bericht befchieden 
bin, daß dero liebe Gemahlin fälſchlich angeflagt, und une 
ſchuldiger Weiſe zum Tode verurtheilt worden, To Bin ich ver- 
bunden, Leib und Leben zur Beſchützung der Unfchuld daran 
zu feßen, und wider denjenigen , der fie fälſchlich verläumdet 
bat, einen ritterlihen Kampf zu wagen, Ich verhoffe dadurch 
Gott und der Wahrheit zu Hülfe zu kommen, und das fänt- 
Uche fürftlihe Haus von der vorgegebenen Schmach zu retten. 
Der Herzog Tieß fih dieß Anerbieten gefallen und ſprach: 
Euer Vorſatz, junger Held! ift mir ſehr lieb: zeigt euch, denn 
auch tapfer, Damit ihr den Steg davon tragt. Seht aber zu, 
was ihr thut, denn ihr ſeid noch jung und ſchwach, euer 
Widerſacher aber ftarfund wohlgeübt. Der Ritter antwortete: 
Was meine Kräfte nicht vermögen, wird die Gerechtigkeit Der 
Sache erfegen, denn ich bin überzeugt, daß die Kürftin fälſch⸗ 
Kcher Weife verklagt worden Hl. Alsdann Fam die Fürftin mies 
der zu ſich und erkannte, daß Jemand wäre, der ihre Ehre 
vertheidigen wollte. Sie fah den Ritter mit Verminderung 
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an, und als ſie bemerkte, daß er noch jung und zart wäre, 
wurde ihr todtangſt, in der Furcht, er möchte im Kampfe 
unterliegen. Darum rief ſie von Grund ihres Herzens die 
Hülfe Gottes an, mit der Bitte, er wolle dieſem jungen Hel⸗ 
den Kraft und Stärke wider ihren Feind verleihen. 
Alsdann tummelte der junge Ritter abermals ſeinen 
ſchneeweißen Zelter, und rief mit heller Stimme, daß es alle 
hören konnten: Wer iſt der verwegene Böſewicht, welcher ſich 
getraut hat, die keuſche Herzogin fälſchlich anzuklagen? Komm 
er hervor, ich will ihm mit der Hülfe Gottes den Hals zer⸗ 
brechen. Ueber dieſe Schmährede wurde der boshafte Junker 
heftig erbittert, und rief mit vollem Zorne zu dem Ritter: 
Du Bankert und Milchmaul, wie darfſt du ſo kühn ſein, 
dieſes ehebrecheriſche Weib zu rechtfertigen, und wider mich 
geübten Ritter einen Kampf wagen? Ich will dir deine Ver⸗ 
meßenheit theuer anſchreiben, und dich mit geringer Mühe 
dem Henker heimſchicken. Darauf wurden die Trompeten zum 
Rampfe geblafen, und beide Ritter fiengen an ihre Pferde 
zu tummeln. Sie rannten mit ihren Speren jo heftig und 
ungeftüm wider einander, daß der Verräther zwar halb, 
der junge Ritter aber ganz aus dem Sattel gehoben wurde, 
Sobald nun der liebe Jüngling auf die Erde fiel, da erhob 
Kedermann die Stimme, und alle frommen Menſchen führs 
ten über das unfhuldige Blut erbärmliche Klage. Bor allen 
aber wurde die Herzogin fo gar durch .diefen Fall erſchreckt, 
daß fie fi faum des ohnmächtigen Niederfallens erwehren 
Tonnte. Sie ſchlug ihre beide Hände über dem Haupte zus 
ſammen, umd rief mit-bittern Zähren die göttliche Güte um 


Beiftand an. 
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Da nun der Süngling auf der Erde lag, wollte Der 
unter vom Pferde fpringen, und ihn mit dem Degen 
durchſtoßen. Raum aber hatte Diefer einen Fuß auf die Erde 
geſetzt, da fah er jenen eben fo hurtig auf fein Pferd Ipringen 
als er davon gefallen war. Daher bedadite er, die Zeit, 
welche er vonnöthen hätte, mieder- aufzufleigen, mlrde dem 
jungen Ritter den Bortheil im die Hand geben, ihn mit 
dem Degen zu durchſtechen, darum bedachte er fi in der 
Kürze ganz anders, und ſetzte fidh vor, dem jungen Ritter dag 
Pferd unter dem Leib zu erftehen und fo den Streit wieder 
gleich zu machen. Demgemäß wendete er alle feine Kräfte 
daran, und ftieß dem Pferde des jungen Helden den Degen 
mit ſolcher Gewalt und fo tief in den Vorderbauch, daß 
er dad Gewehr mit aller Macht nicht mehr, heraußziehen 
konnte. "Da fprang der junge edle Ritter geſchwind vom 
Pferde herab, und ftieß dem alten Böfewicht mit feinem 
Degen ſolchen ſchmerzlichen Stich unter die Halsringe hinein, 
daß er plößlich zu Boden fiel Sobald die Umftehenden den 
gottlofen Schal zur Erde fallen fahen, erhoben fie alle vor 
Freuden ihre Stimmen, und riefen mit fröhlihem Muthe: 
Hoch Tebe Hirlanda, hoch unfere Herzogin. Der Herzog fieng 
vor Freuden an zu weinen, und glaubte feftiglih, Ddiefes fei | 
ein göttliches Wunder, daß ein junges Kind einen wohlge⸗ 
übten Ritter zu Boden werfen follte. Der frommen Herzogin 
aber war nicht anders, als wenn fie auß dem Rachen des 
Todes befreit, und durch ein Wunder aud dem Grabe wäre 
erweckt worden, darum ſchlug fie ihre Hände über dem Haupte 
zujanmen, und ſprach mit heller Stimme: Gebenedeit fei 
der Gott Iſraels, der mic in Gnaden heimgefucht und von 
dem erfchredlichen Tode erlöft bat. B 
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Sobald der alte Böſewicht den tödtlichen Stich empfand, 
läfterte er Gott und den jungen Ritter, und verfluchte Hir- 
landa famt dem Herrn Olive in den Abgrund der Hölle, 
Der tapfere Held aber ftand ihm auf den Leib, und drohte 
ihn in Stüden zu zerhauen, wenn er nicht die Wahrheit be⸗ 
kennte. Da geftand er, daß. der Prinz Gerhard ihn angeftiftet, 
feine Schwägerin fäljchlich zu verflagen, und ihren Eheherrn 
wider fle aufzuhetzen. Ich widerrufe aber, fprach er, Alles 
was ich wider fie geredet habe, und befenne in der lebten 
Stunde meines Lebens, daß Ich von der Fürftin und dem 
Herrn Dlive nichts ander3 weiß, als alles Lob und Gutes. 
Das waren fchier feine Teßten Worte, denn er gab alsbald feine 
verfluchte Seele unter großen Schmerzen auf. Als der Prinz 
Gerhard, der Anftifter alles Uebels, dieſes klare Zeugnis 
wider fich jelbft vernahm, wollte er fidy unter das Volk vers 
riechen, und ſich mit der Flucht davon machen. Der Herzog 
aber rief, man follte ihn gefänglich anhalten, und bis zum 
Ausgange der Sache wohl verwahren. 


Der junge Ritter und glorreiche Ueberwinder wird für der Her« 
zogin und des Herzogs Sohn erlannt. 

Wie nun der Böfewicht verfchieden war, da waren bie 
Herolde ſchon beſchäftigt, den glormürdigen Obfieger der 
Fürftin mit großem Gepränge zuzuführen. Die nunmehr vom 
Tode erftaridene Fürftin Hatte auch ein großes Verlangen 
mit ihrem Erlöfer zu reden, und feinen Namen und Stamm 
zu erfahren. Und eben jebt, da der junge Ritter unter Be 
gleitung der Herolde dem Scheiterhaufen nahte, und das Ger 
rüft Hinaufftieg, kam ihr in den Sinn, das Hermelin diejes 


— 74 — 


Helden wäre eine Kunſtarbeit ihrer Hände, und das Zeug 
ſeiner Livree verglich ſte den Windeln, welche ſie für die 
Geburt ihres erſten Kindes gemacht hatte. In dieſer ihrer 
Meinung fehlte ſie auch nicht wie ſie hernach erfuhr. 

Sobald der tapfere Obſieger zu der Herzogin kam, fiel 
er vor ihr auf feine Kniee, und ſprach mit ganz fröhlichen 
Worten zu ihr: Durchlauchtigſte Fürſtin, gnädigfte Frau! 
Euch zu Lieb und zu Dienften babe ich mein Leben ſchuldiger 
Maßen gewagt, weil ich es auch vor Zeiten von euch emp- 
fangen habe. Denn ich bin euer bisher unglücklicher Sohn, 
welcher euch jo viel Schmerzen und Herzeleid verurſacht 
bat; nun aber achte ich mich für ein höchſt glüdliches Kind, 
weil mir Gott die Gnade verliehen bat, derjenigen das Leben 
zu erhalten, die mir das meinige gegeben hat. Und damit 
ich euch nicht aufhalte, fo ſage ich, ihr jeid meine herzaller⸗ 
Itebfte Mutter, und ich euer erfigeborner Sohn Bertrand, 
welcher euch durch eure Widerſacher nad) der Geburt genoms 
men, am heutigen Tage aber durch Schickung Gottes wieder 
zugeführt worden ift. 

Hier kann nicht leichtiglich erachtet werden, was Hir⸗ 
landa in ihrem Herzen empfand, als ſie dieſe Worte aus des 
jungen Ritters Mund vernahm. Sie konnte demſelben nicht 
gleich beifallen, weil er ihr gar zu fremd vorkam; jedoch. 
konnte ſie ihm auch nicht widerſprechen, weil alle äußerliche 
Zeichen an den Tag gaben, daß dieſer ihr Sohn wäre. Weil 
denn die Mutter noch in einigem Zweifel ſtand, ſprach Ber⸗ 
trand abermals: Zweifelt nicht, liebe Mutter! an der Wahr⸗ 
beit, fondern nehmt mid; für ener liebes Kind an, das ich 
in der Wahrheit Hin, Mit diefen Worten fiel er ihr um den 
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Hals, und gab ihr einen freundlichen Kufs; die Mutter hin⸗ 
gegen umpfleng ihn mit beiden Armen, und wurde fo von 
Liebe eingenommen, daß fie gleichſam kein Wort reden konnte. 
Ihre Antwort beftand in Lauter fügen und liebreichen Thrä- 
nen, die ihr jo Häufig aus den Augen flogen, daß fie faum . 
vermochte den zu fehen, dem fie noch in den Armen hielt. 
Nach vieken Zähren ſprach fie endlih: O mein herzlichfter 
Sohn! o mein herzgoldenes Kind! Bift du es denn, den ich 
mit jo großen Schmerzen geboren; und mit jo bitterm Herz 
zeleid betrauert habe. Biſt du das herzgoldene Kind, wel⸗ 
ches mir -die Feinde genommen, und der liebe.Gott am heu⸗ 
tigen Tage wieder zugeführt hat! D ich glückſeligſte Mutter! 
o du glüllihes Kind! nun will ich fröhlich fterben, meil 
meine Augen den gefehen haben, nad) dem meine Seele fo 
lange verlangt bat. 

Artus, der Herzog und Bater dieſes Kindes , ſah ſamt 
ſeinem ganzen Hofe mit höchſter Verwunderung dieſem er⸗ 
freulichen Schauſpiele zu, und konnte die Urſache hef—⸗ 
tiger Liebeserzeigungen nicht begreifen, ſondern ſtand lang 
gleichſam erſtarrt, bis Hirlanda ihm den jungen Ritter vor⸗ 
ſtellend, dieſe Worte zurief: Herr! ſehet da euern Sohn. 
Artus wurde über diefe Worte vollends jo erſtarrt, daß er 
nicht wufte was er antworten follte. Er heftete die Auden 
ſcharf auf des Junglings Antliß, das er zwar vormals nie 
gejehen hatte, und doch in der Wahrheit Tennen muſte, 
weil ed der Herzogin fo ähnlich war ala wenn e3 ihre 
eigenes Geſicht wäre. Doch war feine Berwunderung fo 
groß, daß er der. erfannten Wahrheit noch nicht ſogleich 
beifallen konnte. 
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Unterdeſſen drang der Abt von St. Malo, der mit den 
Seinigen den jungen Ritter begleitet hatte, durch das häufige 
Volk auf den Platz vor, und redete mit heller Stimme den 
Herzog an: Durchlauchtigſter Fürſt und Herr! Sie wollen 
an der Echtheit dieſes ihres leiblichen Sohnes nicht zweifeln, 


ſondern meinen wahrhaftigen Worten gnädigſt beipflichten, 


denn als dieſer ihr Sohn geboren und auf Anſtiftung Ihres 
falſchen Bruders von der Säugamme hinweggenommen ward, 
damit fie ihm nach England trage und dem ausſätzigen König 
zu einem Schlachtopfer verehrten möchte, hat Gott durch feinen 
Engel mid) ermahnt, dem Flüchtigen nachzuſetzen, ihm das ent⸗ 
führte fürftliche Kind abzunehmen, e3 taufen und erziehen zu 
laßen und fo lange bis er mir weiter befehlen würde, zu be 
wahren, welchem göttlichen Befehl ich denn nachgekommen 
bin, indem ich dag Kind taufen und ihm meinen eignen Na- 
men Bertrand geben, und von meiner leiblichen Schweiter, 
die bier gegenwärtig ift, erziehen ließ, Jetzt aber vor einigen 
Tagen erjchien mir abermals der Engel des Herrn und be- 
fahl mir, den jungen Prinzen mit eben den Waffen, welche 
er führt, auszurüften, und zur Erlöſung feiner fälſchlich ver- 
Magten Mutter nach Rennes abzufchiden. Damit aber euer 
Durchlaucht meinen wahrbaftigen Worten defto ſicherer 
Glauben beimeße, will ich fie mit unmwiderlegihen Be 
weiſen belegen. 

Darauf ließ er die Säugamme herbei führen, welche 
er zur Befennung der Wahrheit aus dem Kerfer genommen 
und mit ſich geführt hatte. Das armfelige Weib warf fid} 
zu den Füßen der Herzogin, und bat demüthigft um Gnade 
mit Vorwendung, das Verbrechen wäre ihr nicht jo fehr als 
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ber Bosheit Gerhards zuzumeßen, der fie'mit lifligen Griffen 
dintergangen, und das Kind hinweg zu tragen gleichſam ge⸗ 
nöthigt. Nach dieſem freiwilligen Belenutnif3 begann fie zu 
erzählen, was fi bei der Niederkunft der Herzogin zuge 
tragen, und auf welche Weife, fie den Prinzen entführt Habe, 
und von dem Abt Bertrand gefangen genommen und bis 
jet jei gefangen gehalten worden.. Nach diefen beiden Zeugs 
niffen fonute der Herzog nicht mehr an der Haren Wahrheit 
zweifeln, ſondern wurde ganz befhämt, als er klar vernahm, 
welche große Unbild er der Unfchuldigen zugefügt hatte. Da 
flieg er mit reuigem Herzen von feiner Schaubühne herab, 
ließ auch feine Gemahlin von dem Scheiterhaufen herabfteigen, 
und als fie zu ihm kam, ſprach er demüthig zu ihr: Durch⸗ 
lauchtigfte Fürſtin! weil ich nun durch fo viele Beweisthümer 
eure Unſchuld gänzlid; erkenne, fühle ih mich wegen des 
großen Uebels, das ich euch zugefügt habe, fo beichämt, daß 
ih meine Augen nicht kühn gegen euch aufheben darf, viel 
weniger euch meine Öemahlin nennen. Ich habe gefündigt 
wider Gott und euch, und bin nicht würdig, won euch Der: 
zeihung zu erlangen. Und wenn mir. eure Güte nicht 
freimillig verzeiht, jo Tann ich nicht vorſchützen, wodurch 
ih DBerzeihuug verdiene, Ach wie reut ed mih, daß ich 
den falihen Anklägern zugehört und jemald eine unges 
rechte Meinung von eurer Tugend geihöpft habe. Ad 
wie kann ich vor Gott und euch abbüßen, daß ih euch 
fo unſchuldig um eure Ehre gebracht, und wenn es Gott 
nicht verhütete, auch um euer Leben gebracht Hätte. Ich bitte 
euch aber bei der Liebe dieſes unſeres Sohnes, den und 
die göttliche Vorficht heute zur Freude unferer Herzen be 
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ſchert und durch den feine göttliche Güte euch von deut 
Tode erlöft, mic) vor der Mordthat bewahrt, unfere Feinde 
zu Schanden gemacht und alles gegenwärtige Volt erfreut 
bat, ihr mollet mir aus Güte ‚verzeihen und der fchweren 
zugefügten Schmach niemald mehr gedenken. - 

Nachdem der Herzog jo demüthig um Berzeihung ges 
beten, reichte ihm Hirlanda die liebreiche Hand und ſprach 
mit freundlichen Worten: Vielgeliebter Herr und Gemahl, 
um Gottes und unfers lieben Sohnes willen verzeihe ich 
euch, und will des vielfältigen Uebels, ſo ihr mir die Zeit 
unſers Eheftandes unbilliger Weile zugefügt habt, nicht mehr 
gedenken. Der gerechte. Gott, der im. Himmel wohnt, wolle 
euch auch verzeihen, und feine göttliche Rache gnädig von 
euch. abwenden. Hierfür dankte der Fürſt ihr gar demüthig, 
worauf er. fi) an den jumgen Bertrand wendete und ſprach: 
‚Und du mein berzliebiter Sohn, mie will ich dich würdiglich 
willlommen heißen, und mich genngfan. mit dir erfreuen. 
Ja mie follen wir fümtlih dem höchſten Gott Dank jagen, 
dag er Dich und befchert und. durch dich ung mit jo großen 
Gnaden begabt hat. Unter. diefen Worten fiel er ihm auch 
um den Hals, und konnte vor freudigen Zähren fein Wort 
mehr bervorbringen. Ingleichem neigte ftch auch die Mütter 
auf das Haupt ihres Kindes und- weinte fo viel füße Zähren, 
daß fie ihm das Haupt durchaus befeuchtete. Alle Umſtehen⸗ 
den fahen dieſem liebevollen Schaufpiel freudig zu und 
konnten fi) nicht genugfam verwundern über die wunder: 
baren Dinge, Die des Tages vorgegangen waren. 

Nach diefem allen wendete fich der Herzog zu dem 
Abt von St. Malo und hieß ihn freundlich willfommen, 
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dankte ihm tauſendfältig für die Bewahrung ſeines Sohnes, 
und erbot ihm zur Vergeltung was er nur verlangen moͤchte. 
Der fromme Abt aber begehrte zwar für feine Perſon feine 
andere Bergeltung, ald welche er von dem Himmel zu er: 
warten hatte; dennoch vergönnte er feiner treuen Schwefter 
und ihrem Mann, welche ben jungen Prinzen ernährt 
hatten, wohl des Herzogs umd der Herzogin Gnade zu ge 
nießen, welche beide ihnen mit Darreihung der Hände 
treulich verſprachen, daß fle zur Vergeltung der Treue, welche 
fie ihrem alferliebften Sohn erwiefen hatten, fie beide all ihr 
Lebenlang bei Hof behalten und fie nicht anders als leibliche 
Brüder und Schweftern bewirthen wollten. 
Alsdann fiel die Säugamme vor die Füße der herzoge 
lichen Perfonen nieder und bat fie demüthig um Nach⸗ 
laßung der begangenen Untreue. Der Abt von St. Male 
hielt auch für fle an mit dem Vermelden, daß fte genugfam 
Buße gewirkt Hätte, weil fie vierzehn ganzer Jahr gefänglich 
geſeßen habe. Auf. Anhalten dieſes Herrn wurde ihr die be⸗ 
gangene Untreue verziehen. 


Strafe des Prinzen Gerhard und allgemeines Freudenfeſt. 

Endlich wurde auf Befehl des Herzogs der Prinz Ger⸗ 
hard herbeigeführt, welcher vor. Scham feine Augen nicht 
auffchlagen durfte einen Menfchen anzuſehen, viel weniger 
bei feine Bruder um Verzeihung anhalten, weil. feine 
Thaten Feiner Verzeihung würdig waren. Der Herzog ſah 
ihn mit gornigen Augen an und ſprach mit verbittertem Ges 
müth zu ibm: Du gotivergeßener Böſewicht, der du alles 
Unbeils, fo zwiſchen mir und meiner Gemahlin entitanden, 
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einziger Urheber. bift, wie will ich mich genugfam an dir 

"rächen und dich nach deinen Berdienften beftrafen? Du Haft 
“ mir und meiner Liebſten meinen einzigen Sohn entzogen, 
dad unfchuldige Kind ermorden wollen, meine Gemahlin 
von Hof vertrieben, in fiebenjähriges Elend geſteckt, bei mir 
nachmals wieder fälfchlich verklagt, den mörderiichen Junker 
‚wider fie gehest, fie unfchuldiger Weile um Ehr und Gut 
gebracht und unfer ganzes Haus Grund zu richten verfudht. 
Diefe graufamen Miffethaten rufen um Rache zu- Gott 
und der ganzen Welt, und iſt feine Pein zu erdenfen, die 
deinem Verbrechen gemäß ſei. Darum verurtheile ich Dich, 
daß dir von dem Henker beide Hände und Füße follen abge- 
bauen und. du in das Gefängnils, worin meine unfchuldige 
Gemahlin gelegen, auf ewig follft geworfen werden, Dieſes 
ftrenge Urtheil fuchte die Herzogin zwar zu mildern, brachte 
auch zur Entiehuldigung ihres Schwagers vor was fie nur 
immer mochte; fie konnte aber den erzürnten Herzog nicht 
‚ befänftigen, noch das ergangene Urtheil in etwas Jindern, 
vielmehr mufte es der Henker in Gegenwart alle Volks 
ſogleich vollftreden. 

Endlich wurde ein allgemeines Freudenfeft angeftellt, 
und die beiden fürftlihen Perjonen famt ihrem jungen 
Prinzen und dent ganzen Adel zogen mit folcher Herrlichkeit 
in ihre fürftliche Refidenz, daß es nicht genugfam zu befchreis 
ben iſt. Der boshafte Gerhard war allein diefer allgemeinen 
Treuden beraubt, welcher voller Schmerzen in feinem Ge- 
fängnif3 lag und feine ſchwere Miffethat bitterlich bemeinte. 
Darnach bat feine peinliche Gefangenfhaft nicht lange 
mehr gewährt, weil er vor Kummer jchier verſchmachtet 
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wäre, Als er fih dem letzten Ende nah. fühlte, ließ er 
die fromme Herzogin flehentlih erſuchen, .fie follte ihm 
um des gefreugigten Jeſu willen feine Miſshandlung 
verzeihen, Auf diefe Bitte und Reue gieng die fromme 
Fürftin perfönlih in den Kerker zu ihrem fterbenden 
Schwager und bemühte fih mit allem Fleiß ihn in feinen 
Sterbensnöthen zu tröften. Sie jagte zu ihm, daß fie ibm . 
alles begangene Unheil von Herzen verzeihe und größeres 
Mitleiden mit feinem gegenwärtigem Uebel trage als fie über 
ihr eigene? vergangenes Elend empfunden habe. Sie blieb 
auch beftändig bei ihm, fprach ihm in feinen Todesängften 
zu, und wollte nicht eher von ihm: jcheiden bis fie ihm mit 
ihren eigenen Händen die Augen geſchloßen und feinen Tod 
kläglich beweint hatte. 

Wie nun dieſe beiden fürſtlichen Eheleute gelebt und 
was ſie weiter Denkwürdiges verrichtet haben, meldet die 
Geſchichte nicht als allein, daß ſie ihrem lieben Sohn die 
Grafſchaft übergeben und ein einſames ſtilles und Gott ge⸗ 
fälliges Leben geführt haben: ſie werden alſo ohne Zweifel 
jetzt in der ewigen Glorie ſich beiſammen befinden, und nach 
ausgeſtandenen Lebensmühen nunmehr der ewigen Freuden 
genießen, zu weldyen uns der große Gott durdy feine grund: 
loſe Barmherzigkeit auch hinführen wolle, damit mir ihn 
ewiglich dafelbft loben mögen, Amen, 

An diefer denkwürdigen Geſchichte haben ſonderlich dies 
jenigen unglüdlihen Frauen, welche von ihren Männern übel 
milshandelt werden, daß berrlichfte Beispiel und ein vortreff- 
liches Mufter der Geduld. Es wird einer Frau ſchwerlich 
jo übel gehen als es der frommen Herzogin birlanda ge⸗ 
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gangen ift; gleichwohl find die meiften Frauen viel ungedul- 
diger in ihren kleinen Berfolgungen, als Hirlanda in ihren fo 
großen Trübfalen gewefen ift. Es können die Frauen hier 
nicht fagen, was fte fonft allezeit, wenn man ihnen der: 
gleichenvorhält, zu fagen pflegen, nämlich, Hirlanda war heilig, 
darum Tonnte fie auch leicht in ihrem Kreuz geduldig fein. 
Mein, Hirlanda war nicht heilig, fondern eben fomohl eine 
arme Sünderin ald andere Frauen au find. Daß fie aber 
in ihren Berfolgungen fo ftandbaft geweſen ift, kam vornämlich 
davon her, weil ſie der Ungeduld feſten Widerſtand that, 
und weil fie in ihren großen Widerwärtigkeiten die Hülfe 
Gottes treulich anrief und ſich d m- Willen des Allerhöchſten 
vollfommen übergab, welchem Mufter denn alle unfchufdig 
Berfolgten treulich nachfolgen ſollten, ſo werden ſie ohne 
Zweifel die göttliche Hülfe handgreiflich ſpüren und durch 
ihr zeitliches Leiden die ewigen Freuden erwerben. 
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Eine jhöne merkwürdige 
Hiftorie 
des deifigen Bifchofs 





Gregorins 


auf dem Stein, 


An den Jahren 1120 zu Zeiten Kaifer Ottos bejaß bag 
Herzogthum Ferrara einen Fürft, Namens Marcus, mit dem 
Beingmen der Beliebte, welcher bei feinen Unterthanen durch 
Sanftmuth und Gerechtigkeit fich nicht geringen Nuhm und 
Liebe erworben hatte, Als diefer endlich, da er fein Leben mit 
Ruhm und Ehre gekrönt, bettlägerig dem herannahenden 
Tode entgegen ſah, ließ er zulebt feine Kinder, nämlich feinen 
einzigen Sohn und Tochter, vor fein Sterbebett fommen 
um feine legte Ermahnung anzuhören. Sie ftellten fich dem 
todtkranken Vater vor, weldyer fie alſo anredete: Meine Tiebe 
Rinder, ich empfinde in mir, daß ich den Meg aller Welt 
wandern muß: fo fage ich denn eu, daß ich feine größere 
Beſchwer habe ala daß ich dich, meine Tochter, noch nicht 
zur Ehe beftattet babe. Deswegen befehle ich dir, mein Sohn, 
der du mein Erbe fein. wirft, daß, mofern du meinen väter: 
lihen Segen haben willſt, du fie in Ehren hältſt und zu jeder 
Zeit nach ihrem Stande ehrlich ausfteuerft. Hiermit ſtarb der 
Bater und hinterließ dem Sohne die ganze Exrbichaft. Diefer 
aber verwaltete das Gut weislich und hielt feine Schweiter 
in gebührenden Ehren. 

Der leidige Satan, welcher allzeit zum Verderben der 
Menſchen wachet, blieb hier mit ſeiner teufliſchen Liſt nicht 
aus, ſondern gab dem Bruder bei dem täglichen Verkehr, den 
er mit ſeiner Schweſter pflegte, neben der natürlichen eine 
unreine Liebe gegen ſie ein und vermehrte dieſelbe von Tag 
zu Tage mehr in ihm. Als er ſeiner großen Begier keinen 
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weitern Widerſtand thun konnte, gieng er in einer Nacht 
an ihr Bette und weckte ſie aus dem Schlafe. Sie aber ſprach 
zu ihm: Was bedeutet dieß, mein Bruder, daß ihr zu dieſer 
ungelegenen Stunde zu mir kommt? Er antwortete: Ich bin 
mit ſo heftiger Begierde gegen euch entzündet, wenn ich 
meinen Willen an euch nicht erfülle, ſo iſt es nicht möglich, 
daß ich ferner leben kaun. Sie erſchrak gewaltig hierüber 
und ſprach: Es ſei fern von euch, daß ihr fo ſchändliche Blut: 
ichande begehet: gedenfet, daß euch unfer Vater, unter dem 
Berluft feines väterlichen Segend, mid) in Ehren zu halten 
befohlen hat: wenn ihr mich nun durdy ſolche Schandthat in 
Unehre bringen folltet, fo würdet ihr nicht allein. den väter: 
lichen Segen verlieren, fondern auch den göttlichen Fluch 
empfangen und fomohl euch als mich vor aller Welt zu 
Schande machen. Er aber ſprach: Obſchon ich dieß alles weiß, 
dennoch ift mir nicht-möglic mid, von euch zu enthalten: 
und mofern ihr nicht einwilligt, fo werde ich euch mit 
Gewalt nöthigen. Alſo that er ihr Gewalt an, und begieng 
‚eine große Schandtbat. ’ 

Die Schweiter fiel in -fo ſchwere Zraurigfeit, daß fie 
immer meinte und fie Niemand tröflen fonnte: Hierdurch ges 
rieth auch ihr Bruder zu folder Reue feiner Sünde, daß er 
mit vielen Zähren beichtete, und feine-Schwefter zum öftern 
mit gebogenen Knieen um Verzeihung bat. ALS nun diefe be⸗ 
merfte, daß fie ſchwanger war, da vermehrte fih ihr Leid 
bermaßen, daß fie vermeinte zu fterben. Ihr Bruder wurde 
auch fo gar erfchredt-und beſchämt, daß er nicht wuſte was 
er anfangen follte. Der gütige Gott aber, welches aus allem 
Uebel Gutes machen kann, gab ihm in ben Sinn, daß er 
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nad Jeruſalem mallfadrten, und für feine Sünde Buße thun 
follte. Diefe feine Gedanken offenbarte er feiner Schweſter, 
und fie bielt fie auch für gut und heilſam. Alsdann bereitete 
er ſich zu diefer beichwerlichen Reife, und zog mit gutem 
Willen von feiner Schweiter hinweg. Er verrichtete auch fo 
ſchwere Buße im heiltgen Lande und bereute feine Sünde 
fo fihwer, daß er in kurzer Zeit erkrankte und felig in dem 
Heren entſchlief. 

Sieh wie der allmächtige Gott aus dem Böfen Gutes 
und aus einem Sünder einen Büßer gemacht hat. Alfo ift 
die Sünde diefem Menſchen heilfam geiwefen, da er Das 
durch zu ſolchem bußfertigen Leben gelangte, wozu er jonft ver: 
mutblic niemals aufgeftiegen wäre. Aus folder Urſache ver- 
hängt Gott manchmal eine Sünde, damit der Sünder da- 
durch defto demüthiger und bußfertiger würde. 

Die Zeit der Geburt nahte ſich allgemad) und ver- 
mebrte der armen Sünderin Schmerzen und Aengite. Sie 
hatte fi) bis dahin fo gar eingehalten and aller Menſchen 
Gemeinſchaft entäußert, dag noch Niemand ihren Zuftand ers 
kannt hatte. Nun war es ihr unmöglich ihre Heimlichkeit 
ferner zu verbergen, weil fie bei der bevorftehenden Geburt 
anderer Leute Hülfe vonnöthen hatte. Unter ihren Freun- 
den Hatte fie einen alten Kriegsoffizier, welcher -bei ihrem 
Bater in großem Anfehen geftanden und welchem fie auch 
von ihrem Bruder bei feinem Abſchied ſonderlich anbefohlen 


worden. Diefen ließ fie zu fich berufen und fpradh in großer 


Bertranlichkeit zu ihm: 
Mein lieber Freund, ihr wißt, daß ich keinem Menſchen 
auf Erden fo viel vertraue als euch: darum will ich euch 
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eine geheime Sache offenbaren, wofern ihr mir unter dem 
Siegel der Beichte verſprechen wollt, ſie keinem Menſchen 
euer Lebtag zu ſagen. Er verſprach ihr dieß und ſie ſprach 
weiter: Wißt, daß ich von meinem leiblichen Bruder bin 
überwältigt und geſchwängert worden und nun wenig Zeit 
mehr vor mir habe. Wir beide haben dieſe unſere ſchwere 
Sünde gebeichtet und und vorgenommen, unſer Lebtag Buße 
dafür zu thun. Bisher hat dieß noch Niemand von mir erfahren 
- al3 ihr allein: darum bitte ich euch bei der Liebe meines 
Vaters feligen, iht mollet mir einen Rath geben: wie ich 
mich verhalten jolle, damit ich nicht vor der Welt zu Schanden 
werde. Darauf fpra der Offizier: Durchlauchtigfte Her: 
zogin, euer Unfall ift mir leid und wünfche ic) von Herzen, 
daß ich euch aus diefer Noth ohneeuer Schande erretten könnte. 
Keinen beßern Rath aber meiß ich euch zu geben, als daß 
ich euch mit mir auf mein Schloß nehme, und dort fo lange 
geheim halte bis ihr eurer Bürde glücklich entbunden feid. 
Niemand weiter als nur ‚meiner Frauen will ich etwas da- 
von ſagen, weil diefe euch dienen und in eurer Geburt bei- 
ftehen muß. . Die Herzogin war deſſen zufrieden, beftellte ihr 
Hausweſen beftermaßen und fuhr endlich in’ feiner Kutſche 
mit dem Herrn auf fein Schloß. Sein Weib fragte ihn, 
was er für eine Berfon mit ſich brächte. Er fprach zu ihr: 
- Schwöre mir bei Gott, daß du Alles was ich dir fagen 
werde ganz geheim Halten molleft, Sie ſchwur e8 ihm umd 
er ſprach zu ihr: Diefe Perſon ift unfere Herzogin, des ver⸗ 
ſtorbenen Herzogs Maxen einzige Tochter, welche von ihrem 
leiblichen Bruder geſchändet worden. Darum hab ich fie hie⸗ 
ber gebracht, daß fie allhier insgeheim gebären und du allein 
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ihr in der Geburt dienen jolleft. Deſſen war das Weib er⸗ 


bötig und verfprach alles treu zu verrichten. 

Da führte fie die Schwangere Herzogin in ein abfon- 
derliche3 Zimmer, und diente ihr mit großer Lieb und Fleiß 
und behandelte fie nach ihrem Stande gar ehrenvoll, 

Endlich Tam die Zeit der Geburt heran und die Her: 
zogin gebar glüdlich einen ſchönen jungen Sohn. Der. Dift- 
zier war deilen erfreut und wollte dag Kind von einem 
Prieſter heimlich in feinem Schloß taufen laßen. Die Mut: 
ter ſprach: Ich laße dieß nicht zu, denn wenn die Sache 
follte in den dritten Mund fommen, jo Könnte fie unmöglich 
verſchwiegen bleiben. Da ſprach der Offizier: Das Kind 


muß einmal getauft werden; wir aber dürfen e3, weil es Tein 


Nothfall ift, nicht taufen: daher erfordert es das chriftliche 
Recht, daß wir ed von einem Prieſter taufen laßen. Darum 
bitt ich, ihr mollt dieß nicht verfäumen, damit ihre eure be- 
gangene Sünde nicht größer macht. Sie aber ſprach: Ich 
babe mir fhon unlängft vorgenommen, was ich mit dem 
Kind, wern ichs zur Melt brächte, thun wolle und vermeine 
auch, mein Anſchlag, wiewohl er auch gefährlich ift, werde 
mir nicht mifälingen. Weil ich das Kind nicht bei mir behalten, 
noch auch andern Menſchen zu erziehen anvertrauen darf, 
will ichs in ein Gefäß einfchließen und auf die Tiber ſetzen 
lagen: jo werden ſchon Leute dieß "Gefäß auffangen und das 
Kind taufen laßen. 

Wiewohl ſich der. Offizier dieſem gefährlichen Vorſchlag 
mit allem Ernſt widerſetzte, dennoch konnte er ihn nicht 
bintertreiben, ſondern muſte endlich darein willigen. Er 
brachte alſo ein Fäßlein zu der Mutter, welche es mit einem 
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fanften Bettlein anfüllte, das unterfte Theil mit Blei ber 
ſchwerte, damit das Fäßlein nicht konnte umgetrieben werden, 
und endlich das wohlgefäugte und eingewicelte Knäblein, 
mit-dem b. Kreuz bezeichnet darein legte. Unter das Häupt⸗ 
lein legte fie ein ſchweres Stück Golded, unter die Füßlein 
aber ein ſchweres Stüd Silbers und endlich über dad Kinde 
lein eine feidene mit Gold geſtickte Dede und ein’ Perga⸗ 
menten Täflein, worauf alſo geſchrieben ſtand: 

Ihr Allerliebſten, die ihr dieß Kindlein finden werdet, 
ſollet wißen, daß es von Bruder und Schweſter gezeugt und 
zur Vermeidung der Schande ohne Taufe in dieß Fäßlein 
gelegt worden iſt. Darum wollet es Gott zu Liebe taufen 
und chriſtlich erziehen laßen. Unter ſeinem Häuptlein werdet 
ihr ein großes Stück Gold finden, welches ihr zu ſeiner Er⸗ 
nährung verwenden wollet. Unter den Füßlein aber werdet 
ihr ein großes Stück Silber finden, welches ihr nach Be⸗ 
lieben gebrauchen mögt. 

Nachdem der Offizier dieß Fäßlein mit dem Boden 
wohl vermacht und das Spundloch offen gelaßen hatte, trug 
er es ſelbſt des Morgens vor Tag zu dem Waßer, bezeich⸗ 
nete es mit dem h. Kreuz und ließ es ſo in Gottes Namen 
fortſchwimmen. 

Alſo wurde es von den Waßerwellen hin und her ge⸗ 
trieben, bis es endlich nahe zu einem am Waßer gelegenen 
Kloſter kam. Der Prälat dieſes Kloſters war eben damals 
mit etlichen ſeiner Brüder an das Waßer gegangen um zu 
fifhen, und ala dieſe das Netz ausgeworfen hatten, ſahen ſte 
das Fäßlein daher ſchwimmen. Auf Geheiß des Prälaten 
fiengen fie dasſelbe, brachten es zu ihm und eröffneten es in 
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feiner Gegenwart. Sieh, da fanden fie ein ſchönes Knäb⸗ 
lein in foftbare Tücher eingewicelt, welches den Prälaten 
freundlih anfah und anmuthig lächelte. Diefer aber wurde 
von feinem Anblid erfchredt und betrübt und ſprach mit 
einem tiefen Seufzer: O mein Gott! was ift dieß? wer hat 
bieß arme Kind in dieß Fäßlein gelegt? Darnach hob er es 
mit eigenen Händen heraus, drüdte es an feine Bruft und 
ſprach: Ach du arme Kind, wie bift du doc zu ſolchem 
Elend gefommen, daß du al3 ein anderer Moſes auf das 
Meer bift gefeßt worden ? 

Unterdeffen durchſuchten die Brüder das Fäßlein und 
fanden die gemeldete Tafel, darauf gefchrieben ftand, daß 
das Kind. von Bruder und Schwefter gezeugt worden. Als 
der Prälat dieß lad, wurde er betrübt und feufzte ſchmerz⸗ 
lich über die begangene Sünde. Er ließ alsbald das Fäß—⸗ 
lein famt dem Kind ins Klofter tragen, zeigte dem ganzen 
Eonvent was er für einen Fund gethan und glaubte feſtig⸗ 
lich, der allmächtige Gott hätte ihm das Kind zu erziehen zu⸗ 
geihidt. Er ließ es auch mit ungemeiner Solemnität taufen, 
ſtellte fi, jelbit zum Tauſpathen und ließ e8 mit feinem 
eigenen Namen Gregorius nennen. Darnach übergab er ed 
einem der Fiſcher, deffen Weib Fürzlich geboren hatte, zu er- 
ziehen und bezahlte ihm die Mühmaltung reichlih aus 
dem gefundenen Gold. Das Kind wuchs auf und wurde ein 
gar Iteb Kind, nahm auch gar ſchöne Sitten an ſich und gab 
genugjam zu erkennen, daß es von vornehmen Eltern ge 
zeugt und geboren worden. Es ſelbſt aber wuſte von feinen 
Eltern nichts, fondern vermeinte, der’ diſcher wäre fein Vater 
und die Frau feine Mutter. 
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Als nun der kleine Gregorius ſieben Jahr alt gewor⸗ 
den, ließ ihn der Prälat in dem Kloſter zur Schule gehen 
und von einem Pater in der Lehre und Tugend upterrichten, 
worin er dermaßen zunahm, daß ſich alle Patres des Kloſters 
darüber verwunderten und ein jeder ihn als ſeinen leiblichen 
Bruder liebte. Er ſtieg in kurzen Jahren ſo hoch in der 
Lehre auf, daß er allen ſeinen Mitſchülern vorgieng und alle 
Wißenſchaften leicht begriff. 

Endlich geſchah es, daß er an einem Spieltag zugleich 
mit den Schülern mit dem Ball ſpielte und unverſehens des 
Fiſchers Sohn, welchen er für ſeinen Bruder hielt, hart ver⸗ 
letzte. Dieſer Tief im Zorn eilends nach Haus und klagte der 
Mutter mit großem Geſchrei, wie ihn Bruder Gregorius ver⸗ 
wundet hätte. Da lief dieſe voller Grimmen hin, den Gre⸗ 
gorium auszuſchelten und als dieſer ihr entgegen kam, ſich 
zu entſchuldigen, ſprach ſie zu ihm: Du Baſtardkind, wer 
hat dich ſo keck gemacht, meinen Sohn zu ſchlagen, da du 
doch nicht werth biſt mit ihm zu reden. Es weiß kein Hen⸗ 
ker, wo du her ſeiſt und ich muß ſo große Mühe mit dir 
haben, dich zu erziehen. Der liebe Gregorius erſchrak über 
dieſe unerwartete Rede und ſprach betrübt zu dem Weib: 
Meine liebe Mutter, wie könnt ihr mir doch ſolche Schmäh—⸗ 
worte vorwerfen: bin ich ja doch euer natürlicher Sohn. 
Site ſprach ganz erzürnt: Mit nichten biſt du mein Sohn 
und ich weiß auch nicht woher du ſeieſt. Doch das weiß ich, 
daß du in einem Fäßzchen auf dem Meer gefunden und mir 
von dem Prälaten zu erziehen gegeben worden biſt. 

Es hätte kein Donnerſtreich den lieben Gregorium 
mehr erſchrecken können als eben dieſe gewaltigen Schmäh⸗ 
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reden, über die ſo er bitterlich anfieng zu weinen, daß ihn Nies 
mand tröften Tonnte: Er wufte feinen andern Troſt, als 
daß er zum Präläten gieng und ihm dieß fein gegenwärtige 
Eiend Hagte. Darum ſprach er zu ihm: Hochmürdiger Herz, 
meine Mutter hat mir folde Suchen vorgeworfen, die ich 
mich fhäme zu fagen, denn fie fagt, ich fer ihr Kind nicht, 
fondern fei in einem Fäßchen auf dem Meer gefunden wor: 
den; ich kann aber nicht glauben, daß dem alfo fei, denn fie 
bat mird im Zorne vorgeworfen. Der Prälat ſprach: Mein 
lieber. Gregor, weilt dur denn nicht, woher du feieft? Er ants 
wortete: Ich weiß ander nicht ald daß der Filcher mein 
Bater fei. Der Prälat fagte: Wollte Gott, dem wäre alfo; 
e3 ift aber weit anderd. Und damit du mir 'glaubeft, will 
ih dirs thatfächlich beweifen, Alsdann nahm er die obenge- 
meldete Tafel und ſprach: Lies dieſe Schrift, ſo wirſt du 
ſehen woher-du ſeiſt. 

Sobald er die erſten Worte las, daß er von Bruder 
und. Schwefter erzeugt fei, ließ er vor Schreden die Tafel aus 
der Hand fallen, warf ſich zu Boden, zerkratzte feine Wangen 
und fchrie mit weinenden Augen: Web! weh mir! mas hab 
ih für böſe Eltern! weh mir, in welchen Schanden bin ich 
empfangen! O wäre ich doc, nimmer geboren worden! O 
wäre ich doch geftorben ehe ich auf die Welt gekommen! 
Ad was fol ich nun vor Scham anfangen, wo fol ich hin- 
geben, da mich Fein Menſch kenne noch finde! Der Prälat 
fiel ibm in die Nede und ſprach: Wo ſollſt du anders hin⸗ 
geben als da du jegumd bift, da dirs biöher wohl geweſen 
und du von allen bift geliebt und geehrtworden, Er antwortete: 
Ich wollte lieber an das Ende der Welt gehen als länger 
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bier verbleiben, denn ich muß mich ja ſchämen meine Augen 
zu erheben und einen.ehrlihen Menſchen anzuſehen. Ich 
will nad Serufalem reifen, um für meiner Eltern Sünde 
- Buße zu thun, oder will in den Krieg wider die Sarazenen 
ziehen und mein Leben zu Beförderung des Glauben? auf: 
opfern. Da ſprach der Prälat: Thu das nicht, mein Sohn, 
alle Patres meines Klofters Tieben di dermaßen, daß, 
wenn du geiftlich mwillft werden, fie. did, nad) meinem Tod 
zum Prälaten erwählen wollen. Er antwortete: Mein Sinn 
fteht nicht zum heiligen Stande fondern zum Krieg, darum 


-.. wolle mir ber Herr Prälat ein Pferd und Waffen verfchaffen 


und mid) in den Krieg ziehen laßen. 

Diefem Begehren mufte der Prälat nah langem 
MWiderreden willfahren und der jungen Gregorium mit allem 
zum Kriege Nothmwendigen augrüften. Als er nun von den 
Mönchen Abichied nahm, entftand große Klage im ganzen 
Klofter, denn fie alle lichten, ihn fehr wegen feiner Tugend 
und Ehrbarfeit. Gregorius wandte feine Reife nad) einem 
Meerhafen und begab fi in ein Schiff, welches hinüber 
nad Paläftina fegeln wollte, Denn e3 war feine Meinung 
in das h. Land zu ziehen und nad) Beſuchung der heiligen 
Derter fein Leben in Beſchützung des Glaubens wider Die 
Garazenen zu wagen. Demnach er nun eine Weile fortge⸗ 
fegelt war, erhob fidh ein fo großes Uugefläm, daß das 
Schiff zurüdgeichlagen und an das Land, darin feine Mut- 
ter war, geworfen wurde. 

Hier muß man ſich ja höchlich Über den unergränd- 
Then Rathſchluß Gottes verwundern, weil er wohlwißend 
was für Unheil dem Gregorio und feiner Weutter allda bes 
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gegnen würde, dennoch ihn in feiner Mutter Land geführt 
bat, Wenn wir aber dad Ende der Hifterie vernehmen, for 
werden wir erfennen, daß Gott dieß gethan, damit er fie 
beide zu einem bußfertigen Leben brächte. 

D wie Spielt die göttliche Weisheit auf dem Erden: 
kreiß und wie viel Wunderdinge thut fie, darüber fich die ' 
Welt entjeken muß. Dergleichen "eines wir aud) in diefer 
Hiftorie vernehmen. Die Herzogin, des Gregorii Mutter: 
war won ihrer Leibesbürde fo heimlich entbunden morden, 
daß es fein Menſch außer gemeldeten Eheleuten erfahren, 
hatte. Daher fie fich nach der Geburt. wieder in ihre Res 
fidenz begab und hinfüro ein bußfertiged Leben zu führen 
entſchloßen war. Immittels kam einer von den Dienern 
ihred verftorbenen Bruders über Meer zurück und brachte 
ihr bie betrübte Zeitung, daß ihr Bruder in dem heiligen 
Land felig verfchieden: ſei. Sobald die Herzogin diefe trau 
tige Botſchaft vernahm, fiel fle zu Boden in eine fo ſchwer⸗ 
Ohnmacht, daß alle vermeinten, te würde nie wieder zu ſich 
kommen. Denn fie lag eine lange Zeit ohne Vernunft und 
ohne Sprache, und gab aud, kaum ein Zeichen des Lebens 
von fih. Nachdem fie aber durch vielfältige Bemühung 
wieder zu fich gefommen war, raufte fie fich die Haare aus 
dem Haupt, zerkratzte ihr Geſicht bis auf das Blut und 
ſchrie mit erbärmlicher Stimme: Wehe, wehe mir, daß ich 
jemals geboren worden, da ich nur zu lauterm Leid auf die 
Belt gefommen bin. Ad} wie hab ich Gott fo ſchwer ers 
zümt, daß er mich fo Hart heimfucht und mir ein fo uner⸗ 
trägliches Kreuz auflädt. Nun if all mein Troft dahin; 
zum tft alle meine Hoffnung zu Grunde gegangen, denn mein 
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einziger allerliebſter Bruder iſt todt und das halbe Theil 
meines Lebens iſt mit ihm geſtorben: was will ich nun an⸗ 
fangen, ich Armfelige, wie will ich Elende mein Leben 
führen? 

Als ihre Bediente dieß zroße Leid hörten und saßen, 
Iprachen fie zu ihr: Durchlauchtigſte Herzogin, betrübt euch 
. nicht fo gar, dann ihr ſchadet euch damit an Leben und Ge 
fundheit. Ihr feld nun allein von den Erben des Herzog. 
thums übrig und wenn ihr euch duch unmäßiges Trauern- 
kränktet, fo würde das ganze Land unter fremde Herfchaft 
gerathen.- Laßet und die liebe Seele unſers durchlauchtigen 
Herrn Gott befehlen und darnach zufehen wie wir die Res 
gterung anftellen. Durch diefe und dergleichen Reden wurde 
die Herzogin ein menig ermuntert und ‚nachdem fie für die 
Seele ihres lieben Bruders die gewöhnlichen Seelenämter 
hatte halten Tagen, übergab fie die Regierung ihres Landes 
ihren Räthen; fie aber führte .ein ſo bußfertiges und gott 
ſeliges Leben, daß ihr Lab. auch in fremden Ländern erfcholl. 

Es waren viele, die.ihrer zur Ehe begehrten; fie aber 
gab allen zur Antwort, daß fe fich entichloßen habe, ihr 
Lebtag nicht zu ‚heiraten. Unter andern ſchickte auch der Hers 
309 von Burgund eine herrliche, Gefandfchaft zn ihr und ließ 
fie mit vielen koſtbaren Geſchenken zur Ehe begehren. Sie 
aber ‚ließ ihm dieſelbe Antwort vernielden, weiche fie den 
andern auch gegeben hatte ımd ſchickte die Gefandten mit 
ihren Gefchenfen wiederum zu ihrem Herrn. -Diefes.nahım 
der Herzog für die gröſte Schmad auf: und wurde wegen 
diefed Schimpfs fo gar erbittert, daß er fi an ihr zu rächen 
verſchwur. Er verfanmelte deshalb ein großes Ariegäheer, 
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überfiel damit ihr Sand, raubte, Plünberte.und brannte und 
verderbte das ganze platte Land, Die Herzogin verfams 
melte auch ein Kriegäheer und widerſetzte fich dem ungerech⸗ 
ten Feinde; die ihrigen aber zogen allezeit den Kürzern und 
wurden gefchlagen amd in die Ylucht getrieben. Die Feind: 
ſeligkeit währte fo viel Jahre lang, daß die Herzogin ihres 
Lebens verdroßen ward, und wiewohl fie des Elends hätte 
lönnen ablommen, wenn fie nur den Herzog hätte heiraten 
wollen, fo wollte fie doch lieber ihr ganzes Land verlieren 
ala ihren Vorſatz brechen. Inmitteld war ihr Sohn Gregor 
erwachien und wie oben gemeldet worden, ald er nach Je⸗ 
rufalem ſchiffen wollte, Durch‘ widrigen Wind an das Herzog. 
thum feiner Mutter getrieben. Die Schiffäleute wuſten nicht, 
in welchem Lande fie waren bis fe bald nad) dem Ausſtei⸗ 
gen erfuhren, daß fte in dem Lande des Herzogen Marcus 
wären, Gregor dachte, daß ihn Gott in dieſes Land ges 
jendet, darum nahm er feinen Abſchied von den Schiffgleuten 
und zog mit feinem Diener der Hauptftadt des Landes zu, 
und als er dort im vornehmften Wirthshaus eingekehrt war, 
fragte er den Wirth, in was für einem Lande er wäre, und 
wen es gehöre. Der Wirth antwortete: Unfer-Herr wurde 
gemeinhin mit dem Namen Herzog Marcud genannt; er 
bat Keine andern Erben als Eohn und Tochter Hinter: 
laßen. Der Sohn ift aus Andacht nad) Serufalem gereift 
md allda gottfelig verfchieden, weswegen daß Herzogthun 
feiner Schwefter erblich zugefallen ift. Dieſe ald eine gott- 
lelige Fürftin Hat dem Herzog von Burgund die-Che verfagt 
und dadurch fo fehr feinen Haß auf fich geladen, daß er ihr dag 


ganze Land verwüftet und alle Feſtungen bis auf dieſe eine abge: 
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nommen hat: Gregor ſprach: Darf ich den Herrn bitten, 
daß er mich bei der Herzogin wolle anmelden laßen als 
einen Soldaten, der ihr zu dienen verlange, wofern ſie mir 
billige Beſoldung geben wolle. Der Wirth ſprach: Morgen 
will ich nach Hof gehen und euch anmelden, und zweifle nicht, 
daß eure Ankunft unſrer Herzogin angenehm fein werde. 
Des andern Tages offenbarte der Wirth bei Hofe, mas 
er von dem fremden Ritter gehört und gefehen hatte und em- 
pfahl ihn fo trefflih, daß die Herzogin fogleich hinſchickte, 
ihn zu ihr zu führen. Die Herzogin fah ihn genau an und 
empfand eine fonderlidhe Neigung zu ihm, bildete ſich aber 
gar nicht ein, daß er ihr Sohn fein follte, denn fie glaubte 
feft, diefer würde entweder in dem Fäßlein verſchmachtet, oder 
im Meere ertrunten fein. Gregor aber ſprach zu ihr: 
Durchlauchtigfte Herzogin, nachdem ich vernommen habe, daß 





der Herzog von Burgund euch wider alle Billigfeit verfolgt, | 


habe ich euch meine Dienfte anerbieten und nah Möglich⸗ 
feit eure gereihte Sache verfechten wollen, zweifle auch 
gar nicht, der gütige Gott, welcher mid) von meiner 





Reife durch ein Ungemwitter in dieſes Land getrieben hat, 
werde mir beiftehen und durch mich eure gerechte Sache ver 


fechten. Die Fürftin erfreute fich über diefe Rede, fette ihn 


zum Hauptmann, und erfuchte ihn, allen Fleiß anzuwenden, 


fie aus der Hand des Feindes zu retten. 

Grregor hielt ſich inmittels fo tapfer, daß er in Kurzem 
fehr berühmt, von den Feinden aber jehr gefürchtet ward. 
Er feuerte auch die Fürftin an, daß fie alle ihre Macht zu: 


fammenziehen und dem Feinde eine Schlacht Tiefern ſollte. Ä 
In diefer zeigte er fein heroiſches Gemüth, indem er nit 
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allein fi vorne an die Spitze ftellte, fondern auch mit feinem 
Fahnlein in den Feind hineinſetzte, ihn vorn und zu beiden 
Seiten niederfäbelte, und endlich fo weit hineindrang, dag 
er zu dem Herzogen jelbft gelangte. Dieſem fchlug er nad 
kurzem Gefecht das Haupt ab und erhielt den Sieg über das 
ganze Heer. Da entfland große Freude unter dem Heer der 
Herzogin und Gregor wurde von’ allen als der tapferfte Held 
gepriefen, Die Herzogin aber erwied ihm große Ehre und 
Dankbarkeit und machte ihn zum Oberſten über ihr Volt, 
Er unterlieg auch nicht, die Feftungen, fo der Feind einge: 
nommen hatte, zu belagern, und richtete durch jeinen Fleiß 
io viel aus, daß er innerhalb. eines Jahres das ganze Her⸗ 
zogthum von allen Feinden befreite. Hierauf verfügte er 
fh zu dem Marſchall und ſprach: Herr, ihr wißt, in was 
für einem Stande ich euch gefunden babe, in was für einem 
ihr jetzt feid: darum begehre ich meinen verdienten Lohn umd 
ehrlichen Abſchied, Damit ich mich in ein anderes Land bes 
gebe. Diefer ſprach: Herr, ihr habt mehr verdient, ala wir 
euch verfprochen haben, deswegen will ich zu unfrer Fürftin 
gehen und wegen euer mit ihr reden. Als der Marichall zu 
ihr Fam, fprach er: Durdlauchtigfte Fürftin, Herr Gregor 
begehrt feinen Abſchied, weil er. euch von Anfang nur ein 
Jahr zu dienen verfproden bat. Nun wißt ihr dag mir 
dur) ihn aus unferm Elend errettet, und in den jeßigen 
Wohlſtand geſetzt worden find: darum rathe ich euch, Daß ihr 
ihn fuchet bei euch zu behalten, damit er uns indfünftige vor 
allem Unfall bewahre. Euer Durchlaucht fieht auch wohl, 
daß all unfer Unheil daher kommt, daß wir Kein Haupt haben, 
das mid ſchützet, darum bitte ich unterthänigft im Namen des 
7. 
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ganzen Landes, fie wolle ſich endlich entſcheßen, zu hei⸗ 
‚ raten. Die Herzogin antwortete: Ich Habe mir ganz ernſt⸗ 
lich vorgenommen, ja gleichfam verſchworen nicht zu heiraten; 
dennoch will ich acht Tage lang Gott bitten, daß er mir in 
den Sinn gebe was ich thım fol. Sie bat Gott aus allen 
Kräften um feinen göttlichen Rath und er gab ihr ein, Daß 
fie Heiraten follte. 


Der Marſchall aber verlangte int Schmerzen nach der 


Antwort, und als er den Willen der Fürftin vernahm, war 
er von Herzen erfreut und ſprach zu ihr: Weil denn Ihro 
Durchlaucht ſich nach meinem Begehren entfchloßen, fo rathe 
‘ich ihr abermals, daß fie den Herrn Gregor zur Ehe nehme, 
indem fie feinen beßern unter hunderten finden würde. 


Sie ſprach: Weil euch denn der Herr Gregor vor allen am 


beften gefällt, und er auch unfer. Land aus den Händen bes 
Feindes errettet Bat, fo mwillige ich ein, ihn.zur Ehe zu 
nehmen. 

Gregor wurbe berufen und hierüber befragt, welcher 
nicht allein hier gern einwilligte, ſondern ſichs auch für Die 
gröfte Ehre und Glüd jhäste, eine jo fromme und ſchöne 
Herzogin zu feiner Gemahlin zu befommen. Der ‚Hochzeit 
liche Tag wurde beftimmt, die Gäfteeingeladen und das hochzeit: 
liche Feſt mit großer Frohlockung des ganzen Landes began- 
gen, Alfo wurden Sohn und Mutter, wiewohl unwißend, 
miteinander verheiratet und entfland unter ihnen eine unge: 


meine eheliche Liebe. Es zeigte fih zwar Gregor äußerlich 


ganz fröhlich; wenn er aber an die Sünde feiner Eltern und 
an feine unehelihe Geburt gedachte, dann entfiel ihm alle 
eine Freude und es entftand in ihm eine ſchmerzliche Trau- 
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rigfeit. . Zu dem Ende hatte er die Tafel, fo feine Mutter 
in das Fäßlein gelegt hatte, mit fich genommen, welche er in 
feinem geheimen Zimmer verwahrte und täglich zu leſen und 
zu beweinen pflegte. 

Eine ihrer Kammerjungfrauen bemerkte dieſes, ja zog 
es näher in Betracht, weshalb fie einsmals, als ihr Herr 
auf die Jagd geritten war, zu ihrer Frauen alſo ſprach: Gnä- 
digſte Frau, bat vielleicht Ihro Durchlaucht unfern Herrn 
in etwas erzürnt, daß er fich fo gar traurig erzeigt ? Ste ſprach: 
sh weiß von nichts, vielmehr glaube ich, daß feine zwei 
Eheleute in der Welt find, welche fich fo herzlich lieben als 
ih und mein Herr. Sage mir aber, meine Tochter, warum 
haft du mich hierüber gefragt? Sie antwortete: Alle Tage, 
wenn man die Tafel deckt, geht unfer Herr fröhli in fein 
geheimes Zimmer; im Herausgehen aber ift er ganz traurig 
und voller Zähren, weswegen er jein Antlitz wäſcht und die 
Seufzer mit Gewalt einhält. Dieſes hab ich ſchon vor lan⸗ 
ger Zeit an ihm bemerkt, die Urfache Davon aber nimmer er⸗ 
gründen können. Die Fürftin erſchrak hierüber, ließ ſich 
durch den Schloßer das Zimmer öffnen, durchſuchte alles ger . 
genau und fand endlid an einem verborgenen Ort die Tafel, 
welche fie ihrem ungetauften Kindlein auf die Bruft gelegt 
hatte. Hierüber erſchrak fie noch mehr und gedachte bei fi: 
Wie mag dody „mein Herr diefe Tafel befommen haben? 
Sollte ex wohl mein eigner Sohn fein, dem ich3 mitgegeben 
babe? Diefer Gedanke fiel ihr fo heiß in den -Sinn, daß fle 
feit glaubte, ihr Eheherr müße ihr eigenes Kind fein. 

Da.nahm fie die Tafel, ſchloß das Zimmer Hinter fi) 
zu, und als fie in ibr eigenes Zimmer kam, fieng fie an 
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zu heulen und zu Magen, als wenn ihr das gröfte Leid von 
der Welt mwiderfahren wäre Ste rief mit heller um 
Mägliher Stimme: Wehe mir, daß ich jemals geboren wor: 
den! ac) wär ich doch mit meiner Mutter am Tage meiner 
Empfängniſs geftorben! Was fol id) vor großem Leid an- 
fangen? Ad, ach ich muß fterben vor großer Betrübniis 
meined Herzend. Nicht allein das Frauenzimmer, fondern 
das ganze Schloß hörte dieſes erbärmliche Klagen, weswegen 


ein jeder Hinzulief und die Urfache zu mißen verlangte. Die | 


Fürſtin aber ſprach: Wenn ihr mein Leben liebt, ſo ſucht 
euern Herrn und laßt ihn eilends zu mir kommen. Die 
Soldaten ſetzten ſich zu Pferd und ſuchten ihren Herrn im 
Wald und ſprachen zu ihm: Gnädigſter Herr, die Herzogin 
ift in Todesgefahr und verlangt höchlichft eure Gegenwart. 
Diefer voll Schreden eilte zum Schloß, fand fein Weib zu 
Bett liegen und fragte, was ihr ſei? Sie aber fagte, es follten 
alle abtreten, denn fie Hätte mit ihm etwas Heimliches zu 
reden. Nachdem diefes geſchehen, ſprach fie: 








Mein allertiebfter Herr, fagt mir von was für einem 
Geſchlecht ihr feid? Er fagte: Dieſes ift wohl eine wunder: 


liche Frage; ihr wißt ja wohl, daß ich von fremden Landen 
bin. Sie ſprach: Wenn ihr mir nicht fagt, woher ihr feid, 
werdet ihr mich mit Trauern unter die Erde bringen. Er 
fagte: Ihr wißt wohl, undidyhabs euch von Anfang an gefagt, 


daß ich ein armer Menſch fei, der nichts mehr als Pferd und 


Waffen gehabt, womit ich jedoch euerm ganzen Lande den 
Frieden gegeben Babe. Sie wollte fich hiermit nicht begnü- 
gen, fondern ſprach abermalß: Ich muß wißen, aus welchem 
Land ihr erbärtg feld und wer eure Eltern gewefen, und 
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wofern ihr mir dieſes nicht nach der Wahrheit fagt, fo werbe 
ich nicht eher eßen und, trinfen bis ihr mir dieſes befennt. . 
Er antwortete, ich will euch die Wahrheit befennen: ein ges 
wiffer Abt hat mich von Kindheit auferzogen, und hat mir 
gejagt, daß er mich in einem Fäßlein auf dem Meer ſchwim⸗ 
mend gefunden habe. Als fie dieſes vernommen, zeigte fie 
ihm die Tafel und ſprach: Kennt ihr. diefe Tafel? Sobald 
er diefe fah, fiel er vor Schreden zu Boden und Tonnte kein 
Wort jagen; fie aber. fiel zu ihm zur Erde, fieng an bitterlich 
zu weinen and mit großen Herzenleid zu ſprechen: 

D mein füßeftes Kind, o mein. herzlichiter Gemahl! 
was foll ich fagen, was fol ich lagen ? Du bift mein ein- 
geborner. Sohn. und berzliebftes Kind. Du bift ‚mein ge 
ehrter Herr und mein lieber Ehemann, Du bift der Sohn 
meine3 Bruders und das Kind feiner Schweſter. Ich bin 
es, weldye Dich in das Faßlein gelegt und auf das Waßer ge⸗ 
ſchickt hat; ich Kin diejenige, fo dieſe Tafel gefchrieben und auf 
deine Bruft gelegt hat. Ich bin diejenige, fo dich mit Schande 
empfangen und mit Herzeleid getragen bat. Wehe, weh 
mir unfeligen Weibe; wehe, weh mir unglückſeligen Mutter‘) 
Was fol ich vor Leid anfangen, wen will ich mein Elend 
Ingen? O 'allmächtiger Gott, dir Mage ich mein Leid, dir 
beichte ih meine Sünden." Ach warum haft du mich Tagen 
geboren werden, da du wuſteſt, daß ich fo viel Miffethaten 
begehen würde, D wär ich doch im Mutterleibe geftorben 
D wär ich Doch im erften Bad ertränft worden! 

Gregor hörte diefem elendigen. Leidweſen mit ſolcher 
Betrübniſs zu, daß er vor Sammer faft erftarrt wäre. Nach 
langem Stillſchweigen fieng auch er endlich an und klagte mit 
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feiner Mutter und ſprach: Ach ih Armfeliger, wie will ih 
mein Leid genug klagen, da ich deffen feinen Anfang noch Ende 
zu finden weiß. Ich Hatte gehofft, ich würde dem Striden 
des Satans entflohen fein und bin zu meinem gröften Un- 
glüc recht hinein.gerathen. Wie Haft du, o Gott, mögen 
zulaßen, daß ich meine eigne Mutter follte zum Weibe neh⸗ 
men und mich mit einer fo [handlichen Blutſchande beflecken? 
Mar e3 denn nicht Elends genug, daß ich in meiner Ur 
mündigkeit ins Elend verſchickt und für eines armen Fiſchers 
Sohn bin gehalten worden? Nun kann ich wohl jagen, daß 
ich zum Elend geboren worden, mein Lebtag im Elend werde 
verbleiben müßen. Ich will mid, beiner göttlicgen Berord- 
nung gern unterwerfen: gieb mir nur in Sim, o mein Gott, 
wie ich mein übriged Leben anftellen joll. 

Merke, mein lieber Leſer, ‚wie fich dieſe lieben / Leute ſo 
‚body betrüben über eine Sünde, welche fie unwißend be 
gangen und die nad) gemeinem Urtheilbei Weitem nicht jo hoch 
zu achten wäre als fie von ihnen geſchätzt wurde. Lerne 
aber hieraus, daß man aud) unwißend fündigen könne; wenn 
man nämlich etwas Uebels begeht, welches man beßer Hat 
fönnen und follen wigen. Wegen feiner unbemuften Sünden 
klagte fich der heil. David vielmals an, forderlich als er 
ſprach: Der Miffethat meiner Jugend und meiner Unwißen- 
heit fei nicht eingedenf, o Herr. Und wiederum: Wer er: 
kennt die Sünden? von meinen verborgenen reinige mid, 
o Herr! Diefe -beiden Verſe famt einem herzlichen Seufzer 
ſprich du auch, oftermalen und beichte Gott, als dem höchſten 
Priefter, deine vielfältigen unbelannten Miffethaten. Mun 
wollen wir den Beſchluß diefer Hiftoyie vernehmen. 
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Wer die Tugenden der Heiligen lieft, der muß fich zum 

Höchfien verwundern, welche fchweren und harten Bußen fie 
auch für diejenigen Sünden, fo von uns für gering gehalten 
werden, verrichtet haben. Welches mir auch in dieſer Hiſtorie 
mit Schreifen vernehmen werden, denn alfo meldet die alte 
romiſche Geſchichte: 

Nachdem Gregor und ſeine Mutter lange Zeit geweint 
und geklagt hatten, ſprach ſie zu ihm: Mein allerliebſter 
Sohn, ich weiß keinen beßern Rath als daß ich dir das Her: 
zogthum zu verwalten überlaße; ich aber unſere Sünde zu 
- büßen all mein Lebtag als eine Pilgerin umherziehe und die 
heilige Stätten Wallfahrtsweiſe beſuche. Er aber fprad: - 
Nicht alſo, meine herzliebſte Mutter, ſondern gerade das 
Gegentheil muß geſchehen. Verwaltet ihr das Land, und 
thut Buße in euerm Haus; ich aber will jo lange umherzie⸗ 
hen bis wir vernehmen, daß unfre Sünden verziehen find. 
Die Mutter mufte wiereohl ungern hierein willigen, und 
ihren lieben Sohn mit-großem Herzenleid von ſich laßen. 

Nach Diefem berief Gregor feine vornehmften Diener und 
Amtsverwalter zu ſich und fprach in Gegenwart feiner Mut⸗ 
ter alſo zu ihnen: Meine lieben Freunde und getreuen Die- 
ner, ich Hab euch nicht ‘wollen verhehlen, daß mir Gott in 
den Sinn gegeben; gleich. meinem verſtorbenen Herin Schwa⸗ 
ger eine weite Wallfahrt zu unternehmen und für den Wohl- 
ftand unferes Herzogthums zu bitten. - Alfo. überlaße Ich 
euch immittels die Verwaltung des Landes, jedoch alfo, daß 
ihr meiner Frau Gemahlin, wie ihr allezeit gethan, Gehorſam 
leiſten, und nichts Wichtiges ohne ihr Wißen und Willen 
beginnen ſollt. Ich will mich. auch hiermit wegen geleifteter 
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treuer Dienfte gegen euh alle freundlichſt bedanken und, 
befehle euch alle [amt dem ganzen Herzogthum in den mãch⸗ 
tigen Schutz Gottes. 

Dieſe unverhoffte Zeitung miſsfiel allen Gegenwärtigen, 
weil fie ſehr beſorgten, es möchte in Abweſenheit ihres Herrn 
das Land von Feinden angegriffen werden, oder dieſer ihr 
Herr möchte gleich dem vorigen in fremden Landen ſterben. 
Deswegen machten ſie viele Einwürfe dagegen und wollten 
ihn durchaus nicht fortlaßen. Er aber machte ſich heimlich 
zur Abreiſe bereit, zerbrach Sper und Waffen, bekleidete 
fi) mit Pilgerkleidern, nahm einen ſehr betrübten Abſchied 
von feiner Mutter und gieng zu Mitternacht barfuß- und 
heimlich durch einen verborgenen Gang aus dem -Schlofe : 
hinweg. Gegen den Tag verftedte er ſich in ein dichtes Ge 
ſträuch; in der Nacht aber reifte er heimlich davon, und dieß 
that er täglich fo lange bis er aus diefem Lande war, und 
auf diefe Weife denjenigen, Die ihm nachſetzten, entfloh. 

Nach langem Reifen kam er gegen Abend zu eines 
Fiſchers Haus und begehrte als -ein Einſiedler um Gottes 
Willen beherbergt zu werden. Der Fifcher betrachtete ihn 
genau, und als er feine zarte Complerion und ſchöne Geftalt 
wahrnahm, ſprach er: Du bift nicht ein folder, dafür du 
dich ausgiebft, da deine Geſtalt und zarte lieder Ein anderes 
von dir anzeigen. Ich will eher'glauben, du feift ein Land- 
ſtürzer: darum will ih dich in meinem Haufe nicht haben. 
Der gute Gregor fagte: Ich Bin Fein Landftürzer, ſondern 
ein armer Bettler: deswegen bitt id um Gottes Willen um 
die Herberge. - Der Fiſcher wollte ihn nicht aufnehmen; fein 
Weib aber hatte Mitleiden mit ihm und bat ihren Mann 
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fo Lange, bis er ihn aufnahm und Hinter die Hausthüre auf - 
Stroh legte, auch ihm einen Fiſch, Brot und Waßer zur 
Labung Hinftellte. Er ſprach auch unter andern zu ihm: Du 
Pilger, wenn du ja fromm leben willft, jo wäre dirs beßer, 
daß du dich in eine Einöde begäbeſt als fo in der Welt herum 
zu ſchweifen. Gregor ſprach: Wenn ich einen gelegenen Ort 
in der Einöde wüſte, wollte ich mich gern dahin begeben. 
Geh morgen mit mir, ſagte der Fiſcher, ſo will ich dir 
einen zeigen. 

Des Morgens wedte ihn der Fiſcher früh auf, nahm 
ihn zu ſich in ein Schifflein und führte ihn 16 Meilen weit 
von dannen auf eine unbewohnte Inſel. In dieſer verließ 
er den frommen Einſiedler und kam hernach niemals wieder 
zu ihm. Allda führte Gregor ein bußfertiges Leben, aß, 
nichts anderes, al3 wilde Kräuter,-die er auf der Anfel fand; 
trank Waßer aud einem Brummen‘, der allda war, und lag 
des Nachts unter einem hohlen Felſen. Auf diefem hohlen 
Felſen pflegte er des Tags zu beten, und auf felbigem wurde 
er auch hernach gefunden, weswegen ihn die Alten mit dem 
dem gemeinen Namen Oregoriuß auf dem Stein au nennen 
pflegten. | 

Hier bedenke, was für ein ſtrenges Bußleben Dad war und 
‚wie e3 fein können, daß ein zarter Menſch daffelbe Habe aus⸗ 
halten mögen. Hitz und Kälte, Regen und Wind, Hunger, Durſt 
und Kummer mufte er immerdar leiden, meil er auf der 
weiten Welt nichts hatte, womit er. fich biergegen ſchützen 
fonnte. An feinem Leib war er fchier nadend, und ift zu 
vermuthen, daß feine armfeltgen Pilgerkleider wegen Länge 
der. Zeit verfcligen waren. 


> 
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Denn 17 Sabre bat er auf der wilden Inſel zuge 
bracht, und immerwährend Bußwerke zu Gottes Ehren ges 
than. Tür feine Sünden hatte er nicht nöthig fo ſchwere 
Buße zu wirken, da er ja nicht gewuft, noch auch wißen kön⸗ 
nen, daß diejenige ſeine Mutter war, welche er zur Ehe nahm. 
Darum hat er vielmehr für die Sünden ſeiner Eltern, wie 
auch zum Heil der Kirche ein ſo ſtrenges Leben geführt. 
Nach 17 Jahren geſchah es, daß ein Biſchof in dem 
nächſt gelegenen Bisthum ſtarb und die Chorherren zur 
Wahl eines andern Biſchofs ſchreiten wollten. Sie hör⸗ 
ten aber eine Stimme vom Himmel alſo zu ihnen ſprechen: 
Suchet den Mann Gottes Gregorium und ordnet denſelben 
zum Bifchof diefer Kirche. Es wunderten ſich alle über dieſe 
bimmlifche Stimme, wuften aber nicht, -wer diefer Mans 
Gottes war, oder wo fie ihn antreffen ſollten. Deswegen 
ſchickten fie nach allen wier Enden der Welt Leute aus, welche 
aller Orten ſuchen und nad) dem Manne Gottes Gregoriuß 
fragen follten. mei von diefen guögefandten Boten kamen 
nad) langem Umberreifen in des obgemeldeten Fiſchers Haus 
und fragten ihn: Ob er niemals etwas von einem heiligen 
Mann gehört habe, der fi) Otegorius nenne. Da erinnerte 
er ſich des Pilger, welchen er vorzeiten aufd Meer geführt 
hatte, und ſprach: Es find nunmehr 17 Jahr, daß ich einen 
Pilger, Namens Gregorius, Über Nacht beherberget und auf 
eine Inſel des Meerd geführt Habe; er wird aber ohne 
Zweifel ſeitdem geftorben fein, weil ich niemals zu ihm 
gefonmen bin, aud nichts von ihm vernommen babe 
- Die Boten ſprachen: Führ uns dahin, vielleicht möchte er 
noch leben und derjenige fein, den wir ſuchen follen. Der 
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Sifcher führte fie Hin, und als fle no& fern von ihm waren, 
ſahen fie ihn auf einem hohen Felſen fien, weswegen fie 
vor Freude ausriefen, und ſprachen: Sei gegrüßt, o Mann 
Gottes Gregorius. Er wunderte ſich, woher fie feinen Namen 
wäüften und als fie zu ihm Tamen, fragte er fie, was fie ver 
langten? Sie fpraden: Als unſere Chorherren einen Biſchof 
erwählen wollten, fprach eine himmliſche Stimme: Suchet 
den Mann Gottes Gregerium und ordnet ihn zum Bifchof 
diefer Kirche. - Du: muſt ohne Zweifel der Mann Gottes 
fein, da wir im ganzen Lande Teinen andern amtreffen können. 
Gregor ſprach: O lieben Brüder, ihr irret weit, indem id 
fein Mann. Gottes, fondern ein großer Sünder bin und 
wegen meiner fehweren Sünden allhier Buße wirkte, Sie 
ſprachen: Du felft, wer du wolleſt, jo muft du dennod mit 
una fort, Und alfo zwangen fie ifn in das Schiff. 

AL fie nun bald zur Stadt Tamen, fiengen alle Glocken 
yon ſelbſt zu Yäuten an und eine ungewöhnliche Verwun⸗ 
derung unter allem Volk zu erweden. Dieſes Tief in großer 
Menge dem Mayn Gottes entgegen und vief mit fröhlicher 
Stimme: Gebenedeit fei der allerhöchfte Gott, der ung diefen 
Mann Gottes zum Biſchof verordnet hat; Die Geiftlichfeit 
kam ihm mit Kreuz und Fahnen entgegen, führte ihn mit 
großer Ehrerbietung zu ber Domfirche und meihte ihn mit 
den gewöhnlichen Geremonien zu ihrem Bifchof. In dem 
Bisthum lebte er gottſelig, und führte ein jo exemplariſches 
Leben umd war gegen alle gefallenen Sünder fo barmberzig, 
dag fein Rob meit und breit erſcholl. Viel ſchwere Sünder 
kamen ihm zu beichten und wurden durch feine Barmherzig⸗ 
feit zur wahren Buße befehrt. 
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Seine Mutter hatte inmittels in ihrem Schloß ein im- 
merwährendes Bußleben geführt und ihre Sünden fo beweint 
und bereut ald wenn fie die gröfte Sünderinder ganzen Welt 
wäre. Der Regierung des Landes hatte fie ſich feither ganz 
entſchlagen und ſich mit nichts anderm ald mit Gott und ihrem 
Seelenheil befümmert. Als fie aber von der großen Hei- 
tigkeit des Bischofs Gregorii vernommen, ſprach fie zu fi 
felbit: Wem will ih meine Sünden fiherer offenbaren und 
von wem werde ich beßern Troft empfangen Tönnen-al3 eben 
von dieſem barmherzigen heiligen Biſchof: darum will ich Hinz 
gehen und eine Generalbeichte bei ihm ablegen. Diefen ihren 
Vorſatz richtete fie baldigft ind Werk und kam als eine buß- 
fertige Sünderin gang demüthig mit einer einzigen Magd 
zu der Stadt des Biſchofs. Als fie vor feine heiligen Füße 
am, kannte fie ihn nicht, und er fie auch nicht, denn fie wa⸗ 
ven beide wegen vielen Faſtens und Weinen dermaßen im 
Angeficht entjtellt, daß fie ſich jelbit nicht mehr gleich ſahen. 

Ste fieng ihre Beichte an und befannte mit vielen 
Zähren, wie fie mit ihrem eigenen Bruder gejündigt, daB ges 
borne Kind aus Furcht der Schande nicht Habe wollen 
taufen laßen und endlich diefes ihr eigenes Kind unwißend 
zur Ehe genommen habe. Hieraus erkannte der Biſchof, daß 
fie feine Mutter war und wurde dermaßen mit Freud und 
Leid erfüllt, daß er nicht mufte ob’ er ſich offenbaren follte. 
Sie aber Iniete immitteld ganz gebogen vor feinen Füßen 
und weinte fo bitterlih, daß fie mit der Beichte innehalten 
mufte. Hierdurch ward er zu ſolchem Mitleiden bewegt, daß 
er nicht länger jchweigen fonnte und zu ihr ſprach: Wohin 
ift denn ener Sohn und Ehemann gefommen ? Sie ſprach: Es 
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find nun ſchon über ſtebenzehn Jahre, daß er mit melitem 
Willen von mir gezogen und mir verſprochen bat, für meine 
und-feine Sünden Buße zu thun. Habt ihe denn feither 
nichts von.ihm gehört? fragte er; ſie aber antwortete; Nicht 
ein Wort: darum weiß ich nicht, ob er todt oder lebendig ſei. 
Wenn ih ihn nur vor meinem Ende noch einmgl fehen 
möchte, jo wellte id) mir feine. größere Gnade auf diefer 
Melt wünſchen. Endlich ſprach er: Meine herzliebe 
Mutter, meine herzliebfte Gemahlin, meine herzliebfte Toch⸗ 
ter, kennt ihr mid) denn nicht, kennt ihr euern lieben Sohn 
Sregorium nicht mehr? "Weber diefe Worte wurde fie fo 
gar verſtört, daß fie meinte, der Himmel. flele über fie ber, ja 
fie kam gänzlich von fich ſelbſt, daß ſie ganz kraftlos zur Erde 
niederfant, Er aber hob fie auf mit der Hand nnd ſprach: 
Herzliebfte Mutter, erichredt euch nicht, fondern erfreut. euch 
vielmehr, daß. euch Gott die. Gnade erwiefen hat, euern Sohn 
noch einmal zu fehen. Der böfe Feind hat vermeint, und zur 
Hölle zu bringen; durd) die Gnade, Gottes aber find wir 
feinen Stricken entronnen. Denn id, verfündige euch an 
Gottes Statt, daß er. uns unfere Sünden verziehen habe, 
und. ich als ein Priefter Gottes verzeihe fie euch abermals 
kraft der mir verliehenen Gewalt. Darauf gab er ihr eine 
geringe Buße und die bifchöfliche Abſolution. 

Hier kann nun nicht außgefprochen werden, was für 
unergründliche Freude und Troft in dem betrübten Herzen der 
frommen Mutter entftand, und wie ihr ſchwaches Herz vor. 
lauter Liebe und Süßigkeit wallte und zerſchmolz. O mein 
Sohn Gregor, ſprach ſie, o mein herzallerliebftes Kind, ſehe 
ich did; Denn mit meinen Augen, und finde ich dich denn fo un- 
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werhoffter Weiſe! O id, glädieligfte Mutter, daß id; biefen 
glüdtihen Tag erlebt babe, darin ich nicht allein meinen 
Sohn wiederfinde, Sondern ihn auch in biſchöflicher Würde 
and in fo großen Ehren fehe. Nun will ich alles meines 
vorigen Leides vergehen, nun will id; mit Freuden ſterben, 
weil ich auf Diefer Welt nichts Fröblicheres zu erleben weiß, 
D mein geliebter Sohn Gregor, ich fcheide nicht mehr von 
euch, fondern will bei euch leben und ſterben. Berfügt ihr 
über mein Herzogthum nach euerm Gefallen, indem ich mich 
deſſen gang und gar begebe und niemals wieder dahin zu keh⸗ 
zen begehre. Ihr mögt «3 verlaufen und das Geld den 
. Armen austheilen, da ih alles eurer Gewalt völlig über: 
trage... Ach. will gleich wie Magdalena bei den Füßen des 
Herrn, alfo bei den Füßen meines Sohnes verbleiben, und 
das Wort Gottes aus feinem ehrwurdigen Munde vernehmen. 

Es wurde bald fundbar, daß des Herrn Biſchofs Mut⸗ 
ter angefommen und ihren Sohn unerwartet gefunden babe, 
worüber eine allgemeine Freude in der Stadt entftand und 
beiden von Jedermann Glück gemünfcht wurde. Der liebe 
Sohn behielt von diefer Zeit an feine Mutter bei fih und 
erfreute fich mit ihr in dem Herrn, Nachgehends brachte er 
fte in ein Srauenklofter und verordnete fle-zur Aebtiſſin, wel⸗ 
chem Amt ſie eine Zeit lang loͤblich vorſtand und bald dar⸗ 
nach in Gegenwart ihres Sohnes im Herrn entſchlafen iſt. 
Er lebte auch nicht lange nach ſeiner Mutter, ſondern fuhr 
ihr bald nach, wie nicht zu zweifeln, in die ewigen Freuden. 

Aus diefer Hiftorte vernehmen wir, wie munderbar Der 
allerweifefte Gott das Leben feiner Auserwählten anordne 
und mit einem Jeden auf eigene Weile durch das ungeftiime 
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Meer diefer. Welt führe. Gemeiniglid aber führt er alle 
durch den engen und rauhen Fußpfad der Trübfal, weil die: 
fer der ficherfte Weg zum Simmel if. Gewiſslich hat der 
treue Gott die fromme Mutter Gregorii durch diefen engen 
Pfad zur Seligkeit geführt, meil er ihr ja all ihr Lebtag 
lauter Trübfal zugeſchickt, am Ende ihres Lebens aber fie 
durch die Gegenwart ihres Sohnes ergebt hat, nunmehr jedoch 
wie zu glauben, in der ewigen Glorie immerdar erfreut, 
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Die 


fieben weifen Meier. 


Die Pontianus der Kaifer zu Rom feinen Sohn Die: 
dletianum den fieben weifen Meiftern befichlt die fieben 
weilen Künfte zu lernen, und mie derfelbe hernach durch 

feiner Stiefmutter Untreue fiebenmal zum Galgen 

geführt, aber allweg durch ſchöne Gleichniffe der 

Meifter vom Tode erreitet und ein gewaltiger 
Kaiſer zu Rom ward. Luftig und nützlich 
wider der Weiber Untreue 
zu leſen. 


* 


Erftes Gapitel. 
Bon Kaifer Pontianus und feinem ehelichen Gemahl, 


Zu alten Zeiten war zu Rom ein Kaifer mit Namen 
Pontianus, der mar gar ein weifer Dann und nahm zu einem 
ehelichen Gemahl eines gewaltigen Königs Tochter : "die mar 
gar ſchön und gruadenreich in aller Menfhen Augen und er 
batte fie gar lieb. Sie gebar ihm einen Sohn, der ward ges 
naunt Diocletianus. Das Kind wuchs heran und ward aller 
Welt Tieb. Als der Knabe num fieben Jahr alt ward, da 
legte fich feine Mutter, die Kaiſerin, auf das Todbette, und 
als fie nun fah und vermerkte, daß fie nicht genefen mochte, 
da beichiete.fie ihren Mann, den Kaiſer, daß er zu ihr käme, 
was er auch that, 

Als er nun bei ihr war, ſprach fie zu ihm: Mein herz- 
liebſter Herr, ich empfinde nun wohl, daß ich nicht genefen 
mag und will euch um eine Bitte demüthig erfuchen bevor 
ich fterde. Der Kaiſer ſprach mit großer Betrübniſs: Adh, 
Viebe Frau, bittet was ihr wollt, und tft es ung möglich zu 
thun, fo foll e8 euch gewährt fein. Die Kaiferin ſprach: 
Ich weiß wohl, daß ich- fterben muß, und daß ihr nad) 
meinem Tod ein ander Weib nehmt mie euch wohl geziemt. 
So bitte ich euch mit innigem Herzen, daß ihr die über meinen 
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und diefer meiner Dienfte nie einen Lohn empfieng, begehre 
auch keinen andern als daß ihr mir euern Sohn befehlt, fo 
will ich ihn in fünf Jahren unterweifen , daß er fo viel kann 
als ich und alfe meine Geſellen. Der vierte Meiſter, Wal 
dach genannt, fand auf und ſprach: Herr, bedenkt, wie id 
und al meine Vordern euch gedient haben und nie Lohn 
dafür empfiengen, und begehre ich auch keinen andern als daß 
ihr mir euern Sohn befehit, jo will ich ihn in vier Jahren 
lehren, dab er fo viel kann als ich und alle meine Gefellen. 
Da ſprach Joſephus, der fünfte Meifter: Ich bin- nun alt 
und man hat mid, allezeit zu euerm Rathe berufen, aud 
bin ich mein Leben lang in euerm Dienfte geweſen und habe 
dafür feinen Lohn empfangen und begehre auch nichts anders 
zu Lohne als daß ihr mir euern Sohn befehlt, jo will id 
ihn lehren in drei Jahren, Daß er fo viel kaun als ich und 
. meine Gejellen. Der fechfte Meiſter hieß Cleophas, der 
fand auf und ſprach: Gnädiger Herr, ich bin nun ein alter 
Mann und bin. allzeit in euerm Rath befümmert geweſen 
und habe dafür keinen Lohn empfangen und .begehre aud 
feinen andern Lohn als daß ihr mir euern Sohn befehlt, 
jo will ich ihn Iehren in zwei Jahren, daß er fo viel kann 
als ich und alle meine Gefellen. Da fland Joachim, der 
fiebente Meifter, auf und ſprach: Lieber Herr, höret mich, es 
tft männiglich bekannt, dag ich in viel großen Nöthen bei 
euch gewefen bin und einen Lohn empfangen habe. Aud 
begehre ich keinen audern Lohn als daß ihr mir'euern Sohn 
befehlt, ſo will ich ihn lehren i in einem Jahr, daß er fo 

‚viel kann als ich amd alle meine Gefellen. - . 
Da fie nun alfo die Rede vollbracht hatten, ſprach der 
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Kaiſer: Liebe Meifter, ich danke euch allzumal ehr, daB euer 
Jeglicher meinen Sohn fo gern in die Lehre nähme. Wollte 
ich ihn nun Einem von euch befeblen und dem Andern nicht, 
daran hätten die Uebrigen fein Gefallen. Darum fo will 
ich euch bitten, daß ihr alle meinen Sohn binnehmet und ihn 
wohl unterweifet, und lehret. Als fie das hörten, neigten 
fie ihre Häupter, dankten ihm feiner Gnade und nahmen 
den Knaben und führten ihn gen Rom. Als fie mın des 
Weges dahin ritten, fprach Cato zu feinen Gefellen: Liebe 
Herren und würdige Meifter, vernehmt meinen Rath. So 
wir den Knaben zu Rom in der Stadt erziehen, fo wird der 
Zulauf des Volkes jo groß, daß fie den Jungen fäumen und 
irren. Aber nicht fern, zwei Meilen von Rom, bei St. 
Martin ift ein Garten, da rath ich, daß wir eine gemauerte 
Kammer erbauen, in der wir ihn lehren und unterweifen. 
Die Meifter fprachen alle, der Rath fei gut, und alfo ding- 
ten fie Maurer und ließen eine ſchöne gewölbte fteinerne 
Sammer aufführen, ftellten des Knaben Bettftatt mitten das 
rein und fchrieben die fieben freien Künfte allenthafben an die 
Wände der Kammer, daß fie der Jüngling zu allen Zeiten 
Iefen möge, Ianter und Har von den Wänden des Ge⸗ 
machs, wie von einem Buch. Die Meifter unterwiefen den 
Knaben die fieben Jahre über fleifig zu- allen Zeiten. ALS 
nun die fieben Jahre um waren, ſprachen die Meifter zu 
einander: Run wär es wohl gut, wir verfuchten unfern 
jungen Herrn, was er in diejen fieben Jahren von. und ges 
lernt habe. Da ſprach der Meifter Bancillas: Wie möch⸗ 
ten wir ihn aber prüfen und verfuhen? Da antwortete 
Meifter Cato: Wenn er fhläft, wollen wir unter jeglichen 
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Bettſtollen ein Blatt Epheu legen und vor dem Bette ſtehen 
bis er erwacht, dag wir hören, wie er ſich benehmen wird: 
denn merkt er e8, fo Haben wir wohl gearbeitet. Sie ſprachen 
Alle, der Rath fei gut, und als er entichlafen war, legten ſie 
die Blätter unter die vier Bettitollen, und als er ermachte, 
blidte er auf nach ber Dede und verwunderte fich bei 
fih ſelbſt. Als das die Meifter ſahen, ſprachen fie zu 
ihm: Herr, fprecht, warum feht ihr alfo in die Höhe? Da 
fprad) der Jüngling: Das geichieht nicht unnütz, denn ent: 
weder das Gewölbe der Kammer hat ſich gefenkt, oder das 
Erdreich unter mir fi erhoben. "Al die Meifter das hörten, 
ſprachen fie untereinander: Bleibt diefer Süngling am Leben, 
ſo wird er groß in aller Weisheit. 


| Drittes Eapitel. 
Wie die Räthe dein Kaifer rathen fi wieder zu vermählen. 


Inzwischen Tamen die Weifen des Reichs zu dem Kaiſer 
und ſprachen alfo: Herr, ihr habt nur einen Sohn, der könnte 
euch fterben, jo märe das Königreich erblos und ftünde in 
großer Gefahr, darum ift räthlich, daß ihr wieder ein Weib 
nehmet, denn hättet ihr dreißig Söhne, die möchtet ihr wohl 
alle zu großen Ehren bringen, auch ihnen Gewalt und großen 
Reichthum ertheilen. Darauf antwortete ihnen der Kaifer 
und ſprach: Schaut mir aus in alle Lande und fucht eine fo 
{höne und tugendreiche Jungfrau, die und gezieme nad) 
Kaiferlicher Würdigkeit. Damit fuhren fie aus durch die 
Reiche und fuchten mit allem Fleiß und zuletzt kamen fie zu 
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dem König von Eaftilien; der hatte eine Tochter, die war'gar 
ſchön und ward dem Kaifer zugeführt, der fie zum Gemahl 
nahm. Da ward er ihr fo hold, daß er des Leides um die 
erfte Frau ganz vergaß. Alfo lebten fie lange Zeit bei 
einander und die Kaiſerin wollte nicht fruchtbar werden und 
gewann Tein Kind, worüber fie fehr betrübt war. Und als 
fie vernabm, daß der Kaifer in fernen Landen einen Sohn 
Hätte bei fieben weifen Mieiftern, da gedachte fie bei-fich ſelbſt, 
wie fie den vom Leben bringen möchte; gewänne fie dann 
noch Kinder, fo würden dieje das Kaiſerthum erben. 


Viertes Gapitel. 
Wie die Kaiferin den Kaifer bittet, daß er einen Voten nad) 
feinem Sohne Diocletianus ſchicke. 


Und nicht lange nachher fügte es ſich eines Nachts, als 
"Der Raifer in feinem Bette Tag, daß er zu der Kaiſerin ſprach: 
Mein tiebea Weib, ich will dir die Heimlichkeit meines Her- 
zen? eröffnen: du ſollſt wißen, daß feine Kreatur unter dem 
Himmel ift, die ich lieber habe denn dih. Da ſprach die 
Kaiſerin: Herr, wenn dem fo ift, fo gewährt mich einer Bitte, 
Der Raifer ſprach: Sag an und bitte was du willſt, iſt es 
ung möglich zu tun, jo muß es dir gewährt fein. Da ſprach 
die Frau: Herr, ihr wißet, daß mid, Gott nod nicht mit 
feiner Hand berührt bat, dag ich ein Kind von euch hätte: 
Das betrübt mid) gar fehr. Nun habt ihr einen Sohn bei 
fieben weijen Meiftern, der muß mir fein als hätte er an 
mehren Herzen gelegen: darum bitte euch in aller Liebe, ſchickt 
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nad) ihm, daß ich mich an feiner Gegenwart ergeben möge 
bis mid Gott auch erfreut mit einer Leibesfrugt. Da 
ſprach der Kaifer: Es find jetzt fieben Jahre, daß ich ihn nicht 
fah, du folft deiner Bitte gewährt fein. Und bald darauf 
ſchickte er den fieben weifen Meiftern Briefe mit feinem ge 
beimen Inflegel, daß fie bei ihrem Leben feinen Sohn auf 
Pfingften zu ibm brädten. Der Bote nahm den Brief von 
dem Raifer, und als die weiſen Meiſter denfelben gelefen und des 
Kaiſers Willen vernommen hatten giengen fie deffelben Abends 
das Geſtirn zu beobachten, ob es räthlich und gut wäre, den 
jungen Herrn zur befohlenen Zeit heim zu führen. Da er 
kannten fie Märlih an dem Geftirn, wenn fie den Süngling 
zu der Zeit, welche der Brief beſtimmte, zu feinem Vater, 
dem Kaiſer, führten, jo wär e3 fein Tod; wenn fie es aber 
unterliegen, jo müften fie felbft ihre Häupter einbüßen. De 
ſprach Meifter Cleophas: Unter zwei Uebeln fol man daB 
Kleinfte wählen, und es ift beßer, daß wir Alle fterben als 
daß der Süngling fein Leben verliere. Darum ratbe ich, 
daß wir den Königsſohn hier behalten. Als fie nun fo trau: 
rig bei einander ſaßen, trat der Süngling aus der Kammer 
und fand die Meifter in großer Betrübniſs. Da fragte er, 
warum fie fo traurig wären. Sie fpradhen: Herr, euer? 
Vaters Bote ift und zugelommen mit Briefen, daß wir eud) 
diefe Pfingften zu ihm führen jollten. Nun haben wir das 
Geftirn befhaut und daran klärlich erkannt, wenn wir euch 
zu der gebotenen Zeit zu euerm Vater bringen, je müßt ihr 
bei dem erften Wort ;, das aus euerm Munde geht, eine? 
Thändlichen Todes verderben, Da ſprach des Kailerd Sohn: 
Laßt mid, das Geftirn felbft befehen. Dem geſchah alſo und 
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als er das Geſtirn befehen hatte, geftand ex fogleich , daß die. 
Meifter die Wahrheit gefagt hätten. Darauf beichaute er das 
Geftirn ‚genauer und gewahrte an einem einen Stern, wenn 
er fich fieben Tage des Redens enthielte, Tönnte er ſich und 
feinen Meiftern daB Leben friften; doch würde er jeden 
Tag zu dem Galgen ausgeführt, aber mit großer Mühe vom 
Tode erlöft werden. Als er dieß fab, rief er feine Meifter 
zu ſich und ſprach: Liebfte Freunde, nehmt jened kleinen 
Sterns wahr, der dort am Himmel fteht: an dem merke id; 
deutlich, wenn ich mid, fieben Tage des Redens enthalte, fo 
verbleib id) am Leben. Run find eurer fieben und euer 
Jeglichem ift es ein Kleines, mid) einen Tag vor dem Tode 
zu bewahren, und mit Worten zu beichirmen,- denn ich werde 
jeden Tag zu dem Galgen ausgeführt werden und erit am 
achten darf ich wieder reden: dann will ich euch und mir das 
Leben erhalten. Als die Meifter den Stern faben, vermert: 
ten fie, daß der Jüngling in Allem die Wahrheit gefagt hatte 
und fprachen: Gelobt fei Gott, daß unfer junger Herr ung 
Alle mit feiner Weisheit übertrifft; auch fagten fle einftimmig, 
e3 wollte ihm ein Jeder fein Leben um einen Tag friften. 
Als fie das verheißen hatten, ‚nahmen ſie den Jüngling, 
kleideten ihn in Burpur und Töftlihe Gewande, jagen dann 
auf und ritten mit ihm und großem Volk zu den Kaifer, 
feinem Bater. 


Fünftes Eapitel. 
Wie der Kaifer feinem Sohn mit großem Volk entgegen ritt. 


Als der Kaifer vernahm, daß fein Sohn unterweges war 
und zu ihn käme, da ritt er ihm entgegen mit Fürften und 
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Herrn und mit großer Pracht und als die Meiſter ver⸗ 
merkten, daß ihnen der Kaiſer entgegen kam, da ſprachen fie 
zu dem Süngling: Herr, wir ſcheiden bier von each und mol: 
Ien euer Heil bedenken, wie unfer Segliher euch einen Tag 
vor dem Tode friften möge. Da fprach des Kaiferd Sohn: 
Liebe Meifter, das gefällt mir wohl; aber vergeßt meiner 
nicht in der Zeit der Noih. Alfo neigten fie ihm ihre Häup⸗ 
ter und ritten von ihm in eine nahe Stadt. Und als der 
Kaifer zu feinem Sohne fam, da ſah er ihn freundlich und lieb- 
reich an und ſprach zu ihm: Mein allerliebfter Sohn, wie fteht 
e3 um di? ich habe dic, in langer Zeit nicht geliehen. Der 
ESohn neigte dem. Bater fein Haupt und antwortete ihm nicht. 
Den Kaiſer verwunderte das fehr, und fchien ihm gar fremd, 
daß er nicht mit ihm reden wollte; jedody gedachte er: Biel: 
leicht Haben ihn feine Meifter jo untermwielen, daß er beim 
Reiten nicht reden folle. Und als fie den Pallaſt erreicht 
hatten, fliegen fie vom Pferde und ber Kaiſer nahm feinen 
Sohn bei der Hand, führte ihn in den Palaſt und ſetzte ihn 
neben fih. Der Kaiſer jah ihn an und fprady: Lieber Sohn 
. wie gefallen dir beine Meifter 9 Aber er neigte dem Vater 
fein Haupt und gab ihm feine Antwort. Den Raifer wer: 
wunderte dag über alle Maßen und ſprach wieder: Nun fage 
mir mein Sohn, wie kommt das und waß ift der Grund, 
daß du nicht mit mir reden willft ? 


Schhötes Capitel. 
Wie die e Raiferin fommt bee Kaifere Sohn rebend zu machen. 


Da nun die Kaiferin hörte, daß des Kaiſers Sohn ge 
fommen wäre und nicht reden wollte, war fle von Herzen 
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froh und ſprach: Ich will hingehen und ihn empfangen, und 
hiermit Tleidete fie ſich an und zierte fich fo fchön fie nur 
mochte und gieng aus ihrem Gemache mit Frauen und Junge 
frauen. Der Kaifer ließ fie neben feinen Sohn ſitzen und 
als das gefchehen war, ſprach fie zu dem Kaifer ihrem Herrn: 
Herr, ift das euer Sohn, der bei den fieben Meiftern er: 
zogen worden ift? Der Kaiſer ſprach: Ja, «3 ift mein Sohn; 
er will aber nicht reden. Da ſprach die Kaiferin: Herr, laßt 
ihn mir, und hat er je geredet, ich mache ihn wieder reden. 
Der Raifer ſprach, er ſei es zufrieden. Hierauf nahm fie 
feine Hand und vermeinte, er folle mit ihr geben; aber er zog 
feine Hand feft an fih. Da fprad der Kaifer zu feinem 
Sohne: Geh ſogleich mit ihr. Der Sohn neigte dem Bater 
fein Haupt ald wollte er fprehen: Ich bin’ bereit, dir ges 
horſam zu fein in allen Dingen. Alfo führte ihn die Kaiferin 
in ihre Kammer und nachdem fie die Anwefenden abtreten 
laßen, bieß fie ihn zu ſich auf das Bette figen, und ſprach: 
Mein allerliebfter Diocletian, ich habe viel gehört von deiner 
Schöne, deren bin id nun inne geworden und fehe mit Augen, 
des Herz und Seele begehrt. D du allerliebfter Diocletian, 
du ſollſt wißen, daß ich deinen Vater gebeten habe, nad dir 
zu ſchickken, damit ich Freude und Wolluſt mit dir haben 
möchte, und darum fag ich dir ohne allen Zweifel, daß ic 
aus Liebe zu dir meine Keufchheit erhalten habe, nur daß 
fie dir zu Theil würde, und darum fo rede mit mir, „dann 
wollen wir gar Tieblich und fchön bei einander wohnen. Der 
Yüngling ſchwieg ftille, und al fie hörte, daß er nicht ants 
worten wollte, fuhr fie fort: O du guter Diocletianus, du 
bift doch die Hälfte meiner. Seele und‘ redeft nicht mit mir 
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und erzeigeft mir Fein Zeichen der Liebe. Nun rede mit mir, 
denn ich bin bereit zu thun nad allen: deinem Willen, und 
mag mir deine Liebe nicht werden, fo muß ich fterben. Als 
fie das gefprochen Hatte, umhalste fie ihn und wollte ihn 
tüffen; aber er wandte fein Antlig von ihr und litt es nicht. 
Da ſprach fie zu ihm: O du großer Thor, fag an, warum | 
thuft du alſo? Schau um dich, hier fieht und Niemand, wir 
wollen einander frob werden, fo wirft du wohl inne, daß ich 
mein Magdthum und meine Keufchheit aus großer Liebe zu 
dir behalten Habe. Er wandte fein Haupt von ihr ab; da 
zeigte fie ihm ihr Herz und ihre bloßen Brüſte und ſprach: 
Mein herzliebes Lieb, nimm wahr meines ſchönen Leibe, den 
vergönne ich dir ganz nad all deinem Willen. Aber was 
fie auch fprach, fo wollte er ihr Fein Zeichen der Liebe bes 
weiſen, fondern floh, rang und focht wider fie was er nur mochte. 
Als fie nun das erfah, da ſprach fie: O du mein allerliebfter 
Sohn, willft du mir meinen Willen nicht verhängen? Dir ge: 
fällt vielleicht nicht mit mir zu veden, irgend einer Urſache 
wegen. Willſt du nicht reden fo nimm dir hier Dinte und 
Papier und fchreibe mir deinen Willen, ob ich hoffen darf auf 
deine Liebe, oder wes ich mid, getröften fol. Da, gieng der 
Kaiſersſohn hin und ſchrieb einen Brief mit folgenden Wor- 
ten: Nun fei der allmächtige Gott davor, daß ich den Baum: 
garten meined Herrn und Vaters nicht zerftöre, noch daran 
Frevel begehe, und jo ich das thäte, fo wüfte ich nicht, mas 
mir daraus entitünde als alle Unfeligkeit. So weiß ich auch 
wohl, daß ich mid) an Gott ſchwer verfündigte und in den 
Fluch meines Vater? verfiele: darum ſolt ihr mich zu ſolchem 


WVUebel nicht reizen. 
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Siebentes Gapitel. 
Wie die Laife rin ihre Kleider zerreißend fich ſelber ſchlägt. 


Ais u die Kaiſerim des Kaiſersſohns Schreiben geleſen 


hatte, da zerzerrie fie den Brief mit den Zähnen und zerriß 


ihr Gewand mit den Händen bis an den Nabel und ihr Ant⸗ 
litz zerkratzzte fie mit ben Nägeln, daß es mit Blut übergoßen 


ward und warfihr Gewand von fi und ſchrie mit lauter 


Stimme: Kommt mir zu Hilfe um Gottes Willen, ch mi - 


der Teufel fo ſchandlich überwältigt mit feiner Bosheit. Wie 
der Katjer das Geſchrei der Kaiſerin vernahm, lief er alsbald 
nach ihrem Gemach und die Fürften und Herrn mit ihm, 
und er ſprach zu der Kaiferin: "Sage mir, liebe Frau, was 
gebricht dir? Ste ſprach: D Herr, erbarmet euch über mid: 

dieſer iſt nicht ener Sohn, er ift der Teufel ſelbſt. Ihr wißt, 
daß ich ihn bergeführt habe, um ihn zum Meden zu bringen, 
und als ich.ihm zufptach, daß er reden Sollte, da wollte er 


mich zur Sünde. und zur Schande bringen, Nur daß id | 


nicht fo gar ſchaͤndlich und boshaft von ihm befchimpft würde, 
hab ich gefchwiegen bis er mein Antlitz zertragte, daß es 
mit Blut übergofen ift, und auch meine Kleider und bie 


Haare nieines Hauptes fo unbarınherzig verwüftete und zer- _ 


riß wie ihr bier ſelber ſeht. Und wärt ihr mir nicht zu 
Hilfe gekommen, fo hätte er feinen böfen Willen doch an mir 
volkbracht. ALS der Kaifer fie fo betrübt ſah und ihre Klage 
vernahm, da ward er gar überaus zornig und gebot feinen 
Knechten, feinen Sohn zu dem Galten zu führen und zu 
hängen. | 

Deutfche Boltsbüger 12. d&. | | 9 
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Als die Fürſten und Herren das ſahen und hörten, 
fprachen fie zu dem Kaiſer: Herr, ihr habt nur Einen Sohn, 
darum ift ed nicht gut, daß man ihn alfo jählings tödte. 
Soll er aber doch fterben, fo möge er nad) dem Geſetz gerichtet 
werden, daß man nicht ſpreche: der Kaifer hat ſeinen eignen 
Sohn im Zorne getödtet ohne Red. Als der Kaifer das 
hörte, ließ er ihn gefangen legen die Nacht über bis zum 
andern Morgen, damit er ihn dann vor Gericht fielen und 
nach dem Geſetz hinrickten Tagen möchte. Als die Kaiſerin 
das hörte, daß der Jüngling ‚nicht hingerichtet werde, da 
meinte fie gar bitterlich und wollte Niemandes Troft an 
nehmen. Und als die Nacht Hin mar; gieng der Kaiſer in 
feine Kammer und fand die Kaiferin fehr betrübt und weinend. 
Er fprad) zu ihr: Sage mir, liebe Tram, warum gehabft du 
dich fo übel? Cie antiwortete ihm und ſprach: Wit ihr 
nicht mad mir euer Sohn gethan hat? Kun ſpracht ihr doch, 
er mühe ſterben: dem feid ihr aber nicht nachgefontgsen, denn 
er if} nicht getödtet woıd lebt no. Der Kaiſer fprad : Fran, 
morgen wird er nach dem Geſeh getübtet, und das geziemt 
mir und dir beßer ads wen es übereilt geſchähe. Sie 
ſprach: D Herr, ſollte er noch lange leben, das ift ganz 
miber wich, denn ich fag euch, daß euch mit ihm gefchicht, 
wie eB vor Zeiten geichah wit einem großen nud alten Baum 
und einem Heinen und jungen Bäumlein. Der ſteiſer ſprach: 
Ich bitte Dich, mir dieß Gleichniſs zu erzählen. Sie ſprach, 
Das das thue ich sn, und damit Bub fe an zu reden und 
wre ale: 
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Achtes Eapitel. | 
Das erfte Beiſpiel ber KRaiferin, von einem Baume. 

Es war ein Bürger in der Stadt zu Rom, der hatte 
simen fehr Schönen Garten, darin war gar ein edler Baum, 
yer- alle Jahre Früchte brachte. Diefe hatten die Tugend, 
veicher Kranke die Früchte aß, ausgenontmen ein Ausſätziget, 
yer ward gefund und genas. Nun fügte e8 fich eines Tages, 
saß der Bürger in den Garten gieng und den Baum befah. 
Da gewahßtte et unten von dem Baum ein junges Bäumlein 
nd er rief den Gärtner und ſprach zu ihm: Mein Lieber, 
varte mir das Bäumlein mit fonderm Fleiß, dem ich hoffe 
:3 werde mir einft befere Früchte bringen als der-alte Baum, 
Der Gärtner ſprach: Bert, das will ich thun fo gut ich vers 
mag. Nicht lange darauf gieng der Bürger wieder in den 
Barten, beichaute das Bäumlein und rief den Gärtner und 
prach: Mein Lieber, mich dünkt, das Bäumlein nehme nicht 
ju wie es follte.. Da antwortete der Gärtner und ſprach? 
dert, daB ift fein Wunder, denn der alte Baum iſt zu lang, 
‚och und breit von Weiten, alfo daß bie Luft das kleine 
Bäumlein nicht nad) Nothdurft berühren kann. So ſprach 
‚er Bürger. So baue die Hefte ab, daß die Luft zu dem jun⸗ 
ven Baum dringen Tann. Und alſo geſchah ed, daß der 
Baum bloß daftand. Run währte es nicht lange, daß ber 
Bürger wieder in den Garten gehen wollte, den Baum zu 
sejeben, und als er wahrnahm, daß das Bäumlein nicht nech 
Wunſch fortlomme, berief er wieder den Gärtner und fprah 
a ihm: Wie kommt ed, daß der junge Baum nicht wächſt 

...9* 
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wie ichs gerne fähe. Der Gärtner ſprach: Herr, die Höhe 
des alten Baumes Hält Sonne und Regen davon ab, Daß da3 
Bäumlein fein Wachsthum nicht haben Tann... Da fprad 
“aber der Bürger: Sit dem alfo, fo baue nur den alten 
Baum ab. Der Gärtner that nad) des Herrn Geheiß um 
hackte ven Baum um, und als das geſchah, verdarb das junge 
Bäumlein und trug Feine Früchte. Als die Armen und 


Kranken da3 vernahmen, verfluchten fie Ale, die Rath und 


Hülfe dazu gegeben. hatten. 

Die Kaiſerin ſprach: Herr, habt ihr zemertt, was ich 
‚ geſagt habe? Unter dem alten edelen Baum feid Ihr verftan- 
den, duch den die Armen und Kranken große Hülfe genießen. 
Aber das junge. Bäumlein unter dem alten, das ift euer ver: 


fluchter Sohn, welcher jetzt in der Lehre zu wachſen ange 


fangen: der trachtet Tag und Nacht die. Hefte eurer Gewalt 
zu bebauen, daß er ſelbſt Luft und weltliche Macht gewinne: 
. gelingt ihm da3, fo wird er nichts unterlaßen, eure kaiſerliche 
Berfon aus dem Wege zu ränmen, damit die Gemalt in feine 
Hände kommt und er regieren mag nach euch, und fo da3 
geſchieht, jo trifft der Fluch, der Armen Alle die euerm Sohn 


| 





widerftreben. fonnten und es nicht thaten,. und darum fc 


rath ich euch, weil ihr noch die Gewalt habt, daß ihr euern 
Eohn tödten laßt, damit er nicht. einft von der. Armut fe 
jämmerlih verfluht werde. Da ſprach der Kaifer: Du 
Haft mir. einen guten Rath gegeben‘, dem ich folgen will, 
denn mein Sohn muß fiher morgen grtöte werden eine 
qanduchen Todes. 
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Reuntes Gapitel. 
Der Kaiſer befiehlt feinen Sohn zu hängen, aber fein erſter 
Neiſter Bancillas erhält ihn am Leben, 


Als es nun Morgen ward, ſaß der Kaiſer ſelbſt zu 
Gericht und gebot ſeinen Knechten, ſeinen Sohn zu dem 


Galgen zu führen und ihn bei tönendem Heerhorn hinzurich⸗ 


ten. Und als das geſchehen follte und fie ihn durch die Stadt 


führten, erhub ſich ein jämmerliches Geſchrei unter allem - 


Volk, denn Jeder ſchrie: Ach, der einzige Sohn des Kaiſers 
muß jterben, jetzt führen fie ihn auß zu dem Tode! Wie er 
nun geführt wurde, begegnete ihnen zu Pferd der- erfte weite 
Meifter, Bancilla genannt, und als ihn des Kaiferd Sohn 
ſah, neigte er ihm fein Haupt als ſpräche er: Gedenke mein 
jo du kommſt vor meinen Vater. Da ſprach der Meifter 
zu den Knedten, die ihn führten: Meine lieben Gefellen, eilt 
nicht fo fehr, ich getraue mir mit der Hülfe Gottes ihn heute 
von den Tode zu erlöfen. Da antwortete ihm das Volt 
und ſprach: Ach guter Meifter, eile bald in.den Palaſt und 


erlöfe deinen Jünger. Der Meifter fpornte fein Pferd und- 


ritt fchnell nad) dem Palafte, Miete vor "dem Kaifer nieder 
und grüßte iin. Uber der Kaiſer ſprach: Nimmer werde 
ich Dir Hold. Da antwortete der Meifter und ſprach: Gnä⸗ 
Diger Herr, id babe einen andern Empfang verdient, als 


Diefen. Der Kaiſer ſprach mit Zorn: Du leugſt, denn ich 


habe dir und den andern deinen Geſellen meinen Sohn wohl: 
redend übergeben, daß ihr ihn erziehen folltet, und nun ift 
er flumm geworden, und was nod) viel ſchlimmer ifl, er 
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wollte mein Weib ũberwãltigt haben; darum fo muß er heute 
ſterben und ihr alle mit ihm. Da ſprach der Meifter: Gnä—⸗ 
diger Herr, wenn ihr Iprecht, euer Sohn fei ftumm , fo weiß 
Gott im Himmel wohl, daß er fo lange er in unfrer Gefell: 
Ihaft war, wohl jprechen konnte, warum er aber jest nicht 
fpriht, das erkennt Gott, den Niemand betrügen mag. Und 
ſo ihr Iprecht, daß er eure Frau bemältigen wollte, To fag id 
euch fürwahr, daß dem nicht alſo ift, denn jo lange er in 
unfrer Pflege geweſen ift, haben wir ſolche Dinge nicht von 
ihm vernommen. Darum fag ich euch, wenn ihr euern Sohn 
tödtet nach eures Weibes Rede, fo geſchieht euch noch viel 
übler als dem Ritter geihehen ift, der feinen treuen Hund 
tödtete feines Weibes wegen, welcher ihm doch feines Kindes 
Reben erhalten hatte, wie ihr hiernach wohl verſtehen werdet. 
Da fpra der Kaifer: Run fage mir dieſes Beifpiel. Der 
Meifter ſprach: Gnädiger Herr, bad thue ich nicht, denn che 
ich euch zu Ende gefagt Hätte, möchte euer Sohn gehenkt 
werden: wozu wären dann meine Worte? Wollt ihr aber das 
Gleichniſs hören, fo laßt euern Sohn zurüdbringen und im 
Gefängniſs bemahren, und. bebünft euch dann, daß ich die 
Wahrheit nicht gefagt habe, fo mögt ihr_ ihn hernach tödten 
oder leben laßen nach euerm Gefallen. Als der Kaifer das 
hörte, befahl er, feinen Sohn wieder her zu holen und ins 
Gefängniſs zu legen, und ald dieß geſchehen mar, begann 
der Meifter zu veden in folgender Weile wie hernach ge 
chrieben fteht: 
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Zehutes Capitel. 
Des erſten Meiſters, Baneillas, Beiſpiel von der Sälange ı und 
bem Hund. 

Es war ein Ritter, der Hatte nur einen Sohn wie ihr 

au habt, denſelben Hebte er fo ſehr, daß er ihm drei Am⸗ 
men zugab, die ihn verpflegen fellten, die eine bie ihn trug, 
die andere die ihn fäuberte, die dritte Die ihn in Schlaf 
wiegte. Daneben Hatte er noch zwei Dinge, die er über 
ale Maßen liebte, nämlich einen ſehr guten Falken und 
einen gar treuen Hund, welcher die Eigenfchaft hatte, wenn 
der Herr in den Streit ritt und es follte ihm wohl gelimgen, 
fo that der Hund brei oder vier Sprünge vor dem Roſs; 
follte es ibm aber übel geben, fo nahm der Hund, fobald der 
Herr auf das Roſs ftieg, des Pferdes Schwanz ind Maul 
und hub greulich zu Heulen an, und an diefen zweien Zeichen 
ward der Ritter allemal inne, ob ihm der Streit Glück oder 
Ungläd bringen follte. Den Falten Itebte er deswegen, weil 
er ihm jedesmal etwas fieng und nie leer beim kam, wenn er 
mit ihm auf die Jagd andritt. Dem Ritter war Stechen 
und Zurnieren eine Luft, und darum fo berief er eines Tages 
einen Hof in fen Schloß, wohin auch viel guter Leute kamen. 
Da wappnete fi der Ritter und ritt zu dem Kampfipiel; 
darauf gieng auch feine Hausfrau dahin und all fen Hof: 
gefinde, auch die drei Ammen des Kindes; und fießen bad 
Kind allein in der Wiege liegen, Alſo blieb niemand in ber 
ganzen Burg als das Kind, der Hund und der Falle, der 
auf feinen Ric faß. 
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Nun lag in der Burg eine Schlange in einem Lo 
verborgen, davon niemand wuſte, und als fie niemand in 
dem Schloß vermerkte, da redte fie ihr Haupt aus dem Loch 
hervor und fah niemand als das. Kind, dad in der Wiege 
Tag. Sogleich kroch fie heraus anf die Wiege zu und wollte 

das Kind tödten. Als der Falle das erfah, daß die Schlange 
auf die Wiege zugieng und das Kind tödten wollte, blickte er 
nach dem Hund, und wie er ſah, daß Er fchlief, ſchwang er 
ſich auf den Rid und ſchlug mit den. Fittihen als wollte 
er fpreden: Hund, ſteh auf und komm Jem Kind zu Hülfe 
gegen die unreine Schlange. Da erwachte der Hund von 
bed Falken Flügelichlägen, und als er die Schlange gegen Die 
Wiege gehen ſah, fprang er. zornig auf fie los und fie ge- 
riethen miteinander in Streit. Run war die Schlange un: 
geheuer groß und wollte nicht weichen, fondern das Kind 
tödten; aber der gute getreue Hund wollte ihr das nicht zus 
laßen und ſollte er darüber fterben. Und als fie lange mit 
einander geftritten hatten, da big die Schlange den Hund ehr, 
alfo daß er viel Blutes verlor und das Erdreich um die | 
Wiege mit Blut beiprengt ward. Als der Hund der ſchweren 
Wunde gewwahr wurde, fiel er die Schlange fo ungeftüm an, 
daß er die Wiege umwarf; doch da fie vier Stollen hatte, 
jo Eonnte des Kindes Antlik die Erde nicht berühren. Zulekt 
überwand doch der Hund die Schlange und fühtete fie; dann 
legte er fi am die Dauer nieder und leckte feine Wunde. 
Inzwiſchen als das Kampfipiel dem Ende nahte, famen bie 
drei Ammen-des Kindes zuerft gelaufen und fahen die Wiege 
umgemorfen, ben Boden umd den Hund mit Blut berounen. 
Da ſprachen fie zu einander: O web, der Hund.hat dag 
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Kind getödtet, und war keine fa Hug, die Wiege aufzuheben 
und den Schaden näher zu betrachten, fondern fprachen: Laßt 
und fliehen, daß der Herr uns die Schuld nicht beimigt und 
und töbtet. ALS fie num auf der Flucht waren, begegnete 
ihnen die Frau und ſprach zu ihnen, wo fie fo ſchnell hin⸗ 
wollten? Da ſprachen fie: O weh, Frau, euch und uns, denn 
euer Hund, den der Herr fo fehr liebt, hat euer Kind, das 
una zu warten befohlen war, zu Tod gebißen und Tiegt ded 
Kindes Blut vor der Wiege verfchüttet. Als das die Frau, 
des Kindes Mutter, hörte, fiel fie vor Schred auf die Eide 
und gehabte ſich gar übel und ſprach: Ach mir Armen, was 
fol ich jet tbun? Ich bin meines einziges Fieben Sohnes’ 
beraubt! Indem fie jo klagte, kam der Ritter von dem Spiel 
geritten und fragte die Frau, warum fie fo -Häglich thue? 
Da fagte fie ihm, wie ihr and) ‚gefagt war.. Da ward der 
Ritter fehr betrübt, er ſprang von dem Roſs und gieng in den 
Pallaft, wo der Hund Ing. Als nun der getreue Hund feinen 
Herrn ſah, ftand er auf, jo ſchwach er war, feiner Gewohn- 
heit nach, und grüßte feinen Herrn mit freundlicher Geberde; 
aber der Ritter z0g das Schwert heraus und ſchlug dem ge⸗ 
treuen Thier das Haupt ab. Darauf gieng er zu der Wiege 
und hob ſie auf und fand das Kind friſch und geſund und die 
große Schlange todt bei der Wiege liegen und ſehr zerbißen. 
Da erkannte er nun und ſah an gewiſſen Zeichn, daß der 
Hund die Schlange getödtet und daß er dem Kind in der 
Wiege zu Hülfe gelommen war und e8 vom Tode erlöft hatte, 
Da fchrie er mit lauter Stimme und ſprach: O weh und 
immer wehe, ich habe meinen guten Hund getödtet meined 
Weibes Rede willen, der doch dem Kinde das Leben erhalten _ 
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hat vor-der Schlange: dafür will ich mir felbft Buße aufer 
legen. Und alöbald zerbrad er fein Schwert in drei Städe 
und gieng zu dem heiligen Grab und diente Gott und that 
fi aller Ueppigleiten der Welt ab und blieb all. fein Reben 
ein heiliger Mann. 

Darauf ſprach der Meifter zu dem Kaiſer: Herr, habt 
ihr verftanden was ich euch gelagt habe? Der Kaifer ſprach: 
Ja wohl. Da fprad der Meifter: Darum fo fag ich euch 
fürwahr, wenn ihr euern Sohn tödtet nach euers Weibes 
Rede, fo gefchieht euch noch viel übler als diefem Ritter mit 
dem Hunde geſchah. Da ſprach der Kaifer: Du haft mir 
gar ein ſchön Gleichniſs gefagt, darum ohne Zweifel ftirbt 
‚heute mein Sohn nicht. Da fprach der Meikter: Herr, fo 
thut ihr weislich, ich danke euer Gnaden auch ſehr, daß ihr 
enern Sohn gefriftet Habt um meiner Rede willen und jomit 
empfehl ich euch Gott. Wie nun die Kaiferin hörte, daß der 
Sohn des Kaifers nicht todt. war, fieng fie gar bitterlih an 
zu weinen und wollte ihr Haupt nicht ‚aufheben vor großem 
Leide. Als der Kaiſer das hörte und ſah, 'gieng er zu ihr 
in eine Kammer und fpradh: Nun fage mir, gute rau, 
warum bift du fo gar fehr betrübt ? Da fprady fie: Herr, ift 
euch nicht bewuſt, welche Schmach ich von eueru verfluchten 
Sohn erlitten habe und wie ihr mir verſprochen habt, er 
müße ſterben und er doch noch lebt? Herr, ich ſage euch für⸗ 
wahr, daß euch mit euerm Sohn geſchieht wie es vor Zeiten 
einem König mit einem wilden Eber geſchehen iſt, davon 
man heute noch ſagt. Da ſprach der Kaiſer gar freundlicqh: 
Herzallerliebſte Frau, ſage mir das Beiſpiel. Die Frau 
ſprach: Herr, wozu iſt es nütze? ich ſagte euch auch geftern 
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etwas, daran habt ihr euch nicht gekehrt; aber dennoch will 
ich es euch ſagen, und wenn ihr es wohl erwägt, ſo wird 
es euch großen Vortheil bringen. Darauf hub fie an und 


I ſprach alſo: | . 


@lftes @apitel, 


Das andere Beifpiel der Kaiferin, von einen wilder Eber. 


Es mar ein Kaiſer, der hatte einen Wald, darin. ein 
wilder Eber lag, der war fo böfe, daß er alle tödtete, die in 
den Wald giengen.. Der Kaifer war darüber fehr betrübt 
und ließ im ganzen Land ausrufen, wer den Eber tödte, dem 
wolle der Kaifer feine Tochter geben und dazu fein ganzes 
Reich, jo er mit Tod abgienge. Als das auögerufen ward, 
da fand man Niemand, der ſich des unterwinden wollte. 
Endlich war ein Schafhirt, der gedachte bei ſich: möchte ich 
den Eber ertödten, jo würde ich jamt meiner ganzen Freunds 
Ichaft erhöht und gefördert.. Hiermit nahm er feinen Hir⸗ 
tenftab und‘ gieng in den Wald. Als ihn nun der Eber 
erjah, da rannte er zuhand gegen ihn an; aber der Hirt ſtieg 
auf einen Baum und ftand in Angft vor dem Eber. “Der 
Eber Hub an, den Baum zu benagen und nagte fo fehr, daß 
der Hirt beforgte, der Baum möchte unter ihm niederfallen. . 
Run hieng der Baum voller Früchte, davon brach der Hirt 
und warf fie dem Eher zu. Bon diefen aß ber Eber gar 
viel bis er fo voll davon ward, daß er fid) auf das Erdreich 
nieder legte. ALS der Hirt das erſah, ftieg er jachte von. 
dem Baume und hielt fich mit der einen Hand an einem Afte 
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feſt, daß, wenn der Eber an ihn wollte, er bald wieder 
hinauf wäre. Dabei judte er den Eber mit der andern 
- Hand fo lange bis er entichlief. Als der Hirt das vermerftte, 
zog er fein Meßer heraus und erftach den Eber. Darauf 
nahm er des Kaiſers Tochter und ward nach des Schwähers 
Tod Kaiſer. . u 

Hierauf ſprach die Kaiferin: Herr, habt ihr mid, ver: 
ftanden? Der Kaiſer ſprach: Ja. Da fprady fie weiter: 
Nun will ich euch das Beilpiel auslegen. ‚Der ftarfe Eber 
bedeutet eure Gewalt, der doch Niemand widerſtehen Tann; 
fo bedeutet der Hirt euern Sohn, der mit dem Stecken feiner 
Kunft euch zu betrügen trachtet. Denn wie der Hirt den Eber 
juckte bis er einfchlief und ihn dann tödtete, alfo jucken euch 
die fieben weifen Meifter euers Sohnes mit falfchen Reden bis 
euer Sohn euch tödtet,. damit er herichen möge. Da ſprach 
der Kaifer.: Ich fage dir fürwahr, dag mein Sohn mit mir 
nicht. verfahren fol wie der Hirt mit dem Eber gethan bat, 
denn er muß heute noch fterben. Sie ſprach: Herr, thut ihr 
daB, fo thut ihr gar weislich daran. 
J Alſo gebot der Kaiſer wieder, daß man ſeinen Sohn 
zum Galgen führen ſollte, welches auch geſchah. Da ward 
wieder ein großes Geſchrei von allem Volk die ſprachen alſo: 
Nehmet wahr, der einige Sohn des Kaiſers wird zum Tode 
geführt. Und da er hingeführt ward, begegnete ihm der 
andere Meifter, Lentulus, zu Pferde, Und er ſprach zu den 
| Knechten, die ihn führten: Meine lieben Freunde, eilt nicht 
fo fehr, denn ich verhoffe ihn mit der Hülfe Gottes von dem 
Tode zu erlöfen. Als nun der Sohn des Kaifers feinen 
Meifter fah, da -neigte er fein Haupt als ob:er ſpräche: Ge⸗ 
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dente mein um der Gerechtigkeit willen. Da fpornte der 
Meifter fein Pferd und fam in den Palaſt, Iniete vor dem 
Kaiſer nieder und grüßte ihn. Der Kaifer ſprach: Nimmer 
werde dir wohl. Der Meifter ſprach: Herr, ich vermeinte 
ich follte Lohn von euch empfahen, das wäre billiger als daß 
ich diefen Fluch von euch hören fol. Da ſprach der Kaifer 
wieder: Du leugft, denn follt ich dir darum lohnen, daß ich 
einen Stummen an ihm überfomnien babe?‘ Ich muß dich 
billig darum haßen. Noch mehr fag ich euch, was noch 
viel ſchlimmer ift, er wollte mein Weib zur Sünde gezwungen 
haben. Darum muß er fterben und ihr alle mit ihm. 

Da ſprach der Meifter: Gnädiger Herr, wenn ihr 
- fprecht, daß euer Sohn ſtumm geworden, fo weiß Gott, ob 
dem alfo fei; ich aber weiß wohl, daß er nicht ſchweigt fo 
feine Zeit kommt, denn aladarm wird er die Wahrheit 
ſagen und e3 wird euch ſehr verwundern. Aud wenn ihr 
fagt, er Habe euer Weib fchänden wollen, das fieht keiner 
Wahrheit gleich, denn hätte ihn euer Weib einen Monat 
unter ihrem Herzen getragen, fie hätte ibm ſolche Schmad 
nicht zugezogen ; und nun gar das fündliche Gefchrei, das fie 
aus Feindichaft wider ihn erhoben bat: und diefer glaubt und 
Folgt ihr? Aber eins will ich euch fagen, fo ihr euern 
Sohn nady euer? Weibes Worten tödtet, fo geſchieht euch 
noch viel ſchlimmer als einsmals einem Ritter geihah, der 
feines MWeibes, wegen unfchuldig an den Pranger geftellt ward. 
Da ſprach der Kaifer: Nun fage mir, wie gieng das zu? 
Der Meifter ſprach: Da fag ich euch nicht, ihr Laßt. denn 
zuvor euern Sohn zurüd führen ‚. denn ehe ich geenbet hätte, 
möchte er getödtet werden: was nützte mir dann mein Reden ? 
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Gefiel eu denn mein Gleichniſs, jo möchtet ihr wohl etwas 
- daraus nehmen, denn ed ift gar ein ſchönes. Der Kaifer 
willfahrte ihm und ließ feinen Sohn zurüd bringen und 
gefangen legen. Darauf hub der Meifter an zu. ſeen, wie 
hernach geſchrieben ſieht. | 


m 


Zwölftes Eapitel. 
Des andern Meiftere, Lentulus, Beifpiel von dem böfen Weibe, 
das ihren Mann unfchufdig an ben Pranger bradite. 


Hiervor in alten Zeiten war ein alter ehrfamer und 
geftrenger Ritter in einer Stadt, der hatte ein junges Weib 
wie ihr habt; die liebte er fo jehr, daß er alle Nacht die 
Thüre des Haufes felbft beſchloß und die Schlüßel unter fein 
Haupt legte. Nun war in derfelben Stadt Gefeß, wer des 
Nachts nad) der gefekten Stunde, wenn die Glocken geläutet, 
von dem Wächter auf der Straße ergriffen ward, der mufte 
die Nacht in einem Thurm liegen und am Morgen darauf 
ftellte man ihn an den Pranger. Da num der. Ritter alt 
war, jo mochte er ſich mit feinem Weib nicht ergeben wie 
fie gern gejehen hätte. Darum gewann fie einen andern lieb, 
und alle Nacht, wenn der Ritter eingeichlafen war, nahm fie 
die Schlüßel, gieng zu ihrem-Buhlen und ſchuf da ihre Bos⸗ 
heit mit ihm, und wenn fie Zeit dauchte, fo ſchlich fie heimlich 
wieder zu ihrem Manne. Nun fügte es fich eined Nachts, 
als fie aufgeftanden war und zu ihrem Buhlen gieng, daß 
der Mann erwachte umd fein Weib neben ſich vermifste. Als⸗ 
bald ftand er auf und gieng zu der Hausthür und fand fie 
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verſchloßen: das verwunderte ihn gar fehr; er verfchtoß fie 
wieber und gieng hinauf in das Sommerbaus. und Iegfe fidh 
in ein Yenfter, von wo aus er die ganze Straße überfchen 
fonnte, wenn fein Weib von ihrem Buhler zurüdtäme, daß 
er ihrer gewahr würde. Darnach ala der Hahn zum drittens 
mal gekräht hatte. da kam fein Weib und fand die Thüre 
verfchloßen; des erfchraf fie; doch erfühnte fie fich und klopfte 

an. Da ſprach der Ritter: O du böfes Weib, jetzt erfenne 
ich Dich und verfiehe nun wohl, daß du oft von meinem 
Bette gegangen bift und deine Ehe gebrochen haft. Ich fage 
dir fürwahr, dag du draußen. bleiben muft bis man die 
Glocken läutet, damit did, die Wächter finden und morgen an 
den Pranger ftellen. Sie ſprach: Ach lieber Herr, warum 
redet ihr fo übel von mir? ich will euch ficherlich die Wahrs 
heit fagen: Als ich bei euch lag, da kam ein Bote von meiner 
Mutter geſchikt, daß ich zu ihr käme, denn fie läge an der 
Hinfahrt. Da wollte ich euch nicht wecken, weil ihr alt feld, 
und gieng ſtill hinaus und befuchte meine Mutter. Nun babe 
ich fie daheim liegen laßen in ſchwerer Krankheit und bin 
wieder ber zu euch geeilt um euch nicht zu erzürnen, Darum 
fo tönt mir auf um Gottes willen ehe man die Glocken läutet. 
Der Ritter fprah: Du muſt da draußen bleiben, fo finden 
Di die Wächter und das wird Dir und deiner Freundſchaft 
eine große Schande. Die Frau fprach zu dem Manne: 
Laßt mich hinein um Gottes willen, auf-daß ich und-ihr 
nicht zu Schande werden. Der Mann ſprach: Du thörichtes 
Weib, bedente wie oft du deine Ehe gebrochen haft: es ift 
dir viel nüger, du büßeft hier auf Erden deine Sünde als im 
Fegfeuer oder. in der Hölle. Die Frau fprad wieder: Ih 
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bitte euch um des Willen, der am Kreuz unſertwegen Hieng, 
daß Tor euch über mich erbarmt und mich einlaßt. Aber 
der Ritter ſprach: Du redeft umfonft, ich fage dir fürwahr, 
du muft draußen bleiben : bis man läutet dir muß deiner 
Untreue gelohnt werden. Als die Frau das hörte, da ſprach 
fie: Nun ift ift euch Doch bewuſt, daß hier bei der Hausflur 
ein tiefer Brunnen ift, und laßt ihr mich nit ein, fo will 
ich mich ſelbſt ertränfen : das ift mir viel beßer als daß man 
mic) morgen an den Pranger ftellt. Da ſprach der Ritter: 
Wollte Gott, daß du vor langer Zeit ertränft worden wärtt 
. ehe du dieß Uebel vollbracht Hätteft. Indem fie alſo mit 
einander redeten, da gieng ded Mondes Schein hinweg und 
bie Frau ſprach: Bevor ich mich felbft ertränfe, jo will id 
meinen letzten Willen kund thun. Zum erften alfo vermade 
id) meine Seele Gott und unſrer Tieben Frauen, und dar 
Leib zum Begräbniſs in St. Beter Kirche zu Rom; das 
Uebrige mögt ihr nach euerm Willen anordnen, Nach diefen 
_ Worten gieng fie zu dem Brunnen, da lag ein großer Stein 
wie gewöhnlich bei den Brunnen liegen: den hob fie mit 
beiden Händen auf und ſprach: Jetzt will ich mich ertränfen, 
und mit diefer Rede warf fie den Stein in den Brunnen, 
daß er einen gar großen Plumps that. Der Ritter hörte 
das Getöfe. des Steind im Waßer und fprah: Ach ich ge 
fchlagener Mann, mein Weib ift ertrunten, und hiermit lief 
er hinab zu dem Brunnen: Die Frau ftand Binter der 
- Thür, daß der Ritter fie nicht fah, und -ald er beraustrat, 
lief fie hinein und verfchloß die Thür mit allem Fleiß und 
gieng hinauf in da8 Sommerhaus, Iegte fi) in ein Fenſter 
und laufchte wie fi ihr Mann gehaben würde. Der Ritter 


. » 
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Rand eine Weile bei dein Brummen und beganm bitterlich zu 
weinen und ſprach alfo: Ach uun fei die Stunde verflucht, 
in der ihr ich die Türe verfchlogen habe. Als die Frau das 
börte, lachte fie heimlich und. hatte ihre Freude daran. Dann 
hub fie an und ſprach: O du gottfofer Ritter, warum ſtehſt 
du um diefe Zeit drangen? Haft du nicht- genug am meiner 
Liebe, Daß du alle Nacht zu deiner Buhlſchweſter gehſt und 
mich allein liegen läßt? Als der Ritter jeined Weibes Stimme 
hörte, Da ward er froh und ſprach: Gelobt fei der allmäch⸗ 
tige Gott, daß du noch lebſt. Aber du gute Frau, du 
Hälfte meiner Seele, warum zeihft du mich fo unerhörter 
Dinge? Ich wollte dich nur auf: die Probe ftellen, darum 
ſchloß ich die Thüre zu. Als ich aber das Setdfe im Brun⸗ 
nen börte, vermeinte.ich, du warſt hinein gefallen und Tief 
alsbald Herab, dir zu Hülfe zu fommen. Ste fpradh: Gott 
weiß. wohl, daß id, foldye Dinge nicht gethan habe, deren Du 
mich nun zeihſt. Aber das Sprichwort ift wohl wahr: Wer 
in Schanden if, ber möchte, daß alle Welt in Schanben 
wäre. Du mißeft.mir jetzt Sünden bei, die du ſelber began⸗ 
gen baft. Wahrlich ich fage dir, daß du warten muft, bis Die 
Wächter kommen und das Geſetz an dir vollziehen. Er ſprach: 
Ich Bin ein alter Ritter und bin in diefer Stadt geweſen all 
mein Leben lang, dag ich folder Dinge nie beſchuldigt ward, 
und werde ich morgen an deu Branger geftellt, das ift dir 
und mir eine große Schande: darum laß mich hinein um 
Gottes willen. Da ſprach das Weib: Deine-Worte find vers 
gebens, es ift näßer,. du büßeſt Hienieden als dort im Feg⸗ 
feuer ober in’ der Hölfe. Gedenke, was ein weiſer Mann _ 
geſprochen hat: Es find dreierlei Leute, daran Gott ein . 
Deutfige Beltsbücder 12 Sb. 10 
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Miſofallen Hat, nämlich, wenn der Arme hochſihrtig, Der 

Reiche lügenhaft und der Alte ein Narr iſt. Du-bift ber reiche 

Lügner: was thut Die Roth, mir eriogene Dinge aufzubür: 

ben? Se biſt du auch ein alter Narr, daß du meiner jungen 

Leib zu allem deinem Willen Hatteft, und dennoch hinaus zu 
deiner Buhlſchweſter giengft, ımd darum iſt es eine Gnade 
Gettes, daß du Hier bühen darfft , anf daß du nicht ewiglich 
verdammt werdeſt. Der Ritter prad: Frau, Gott ber 
Allmächtige iſt barmherzig und begehrt von dem Sünder 
nicht mehr, denn Buß er Hirfeime Sunden Buße thue: darum 
laß mich hinein, fo will ich jede Strafe, Die du mir aufer- 
legſt, willig trage Sie ſprach aber: Weldyer Teufel Hat 
einen. Prediger and Dir gemacht? Ich fage dir fürwahr, daß 
du nicht hinein kommſt bis dad Geſes an dir erfüllt wird. 

Indem fie fo mit einander redeten, da fieng man an, Die 
Gtode zu länten. Das hörte der Ritter und ſprach zu feinem 
Weihe: O Tran, man laͤutet die Glocke! Sie ſprach: Das 
Watan iſt deiner Seelen Heil, darum fo Teide es geduldiglich. 
Raum hatie ſie das geſprochen, ſo giengen die Wächter burg 

die Stadt amd fauden den Ritter auf. der Straße ſtehen 
wider das Geſeh. De fprachen fie zu ihm: Das iſt kein gut 
Zeichen, daß ihr um diefe Zeit hier fieht. Die Yu hörte 
die Stimmen der Wachter und ſpruch zu ihnen: US ihr 
guten Reste und lieben Wächter, Tommt mir zu Hulfte: ich 
bin, wie auch wohl bewuſt iſt, and ehrbarem Geſchlecht und 

an dieſen alten Ritter verheiratet: der IABt mich alle Nacht 
allein im Bett liegen und geht zu feinen Dirnen. Darum 
ſo habe ich lauge darauf geivertet, daß er beftraft würde, 
denn ich wollte fine Sünde und Schlechtigkeit nicht vffen⸗ 
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baren biß.ch fi ſelbſt fand thäte; aber all mein Schweigen 
wollte nicht helfen, er mufte Räte fein Unwefen treiben: 
darum jo bitte ich euch um Goneswillen, daß ihr ihn feft- 
nehmt als einen ſtrafbaren Mann und das Geſetz an ihm 
erfüllet. Hiernach griffen die Wächter den Ritter, legten 
ihn ind Gefangniſs und ſtellten ihn andern Morgens an den 
Branger. 

Darnach ſprach der Meiſter: Herr, habt ihr verſtanden 
was ich End) geſagt Habe? Der Kalſer ſprach: In wohl. Da 
ſprach der Meifter: Ich Tag euch fürwahr, und tötet ihr euern 
Sohn eure Werbes willen, fo geſchieht euch viel übler als die⸗ 
fem Ritter. Da ſprach der Kakler: Flirwahr, das mar ein gar 
böfes Weib. Ferner fprad) er: Ich fage euch, Ich habe meine Ges 
danken fo auf das verfluhte Weib gerichtet, dag mein Sohn 
heute nicht flirbt. Da ſprach der Meifter: Herr Kaifer, thut 
ihr Das, fo wird ed rach hernach wohl gefallen, und darum 
fei euern Gnaden Dank gejagt, daß ihr euern Gohn noch 
diefer Tag vor dem Tode gefriftet habt und. feines Lebens 
gefichert. 

AUS mia die Kaiferin vernahm , daß der Bohn dei 
Paiferd nit todt war, da. pieng fte in ihre Kammer und 
meinte bittetlich und zerrig ihr Gewand und ſchrie mit lauter 
Stimme: Ad mein Bott, daß ich jegeboren ward, daß meines 
Baterd Tochter ſoiche Schmach keiden muß und keine Bube 
„ie Unthat racht! Als das ber Katfer vernahm, gieng er zu 
Hr nnd ſprach: Meine herzallerliebſte Frau, ſag an, warum 
ist du fo traurig? Thunicht affe, fo lieb ich die Bin. Sie 
prach: Hätt ich nicht fo viel Liebe zu euch, ich achtete wenig, 
‚aß mir 1 plain beſchohe aber bite ori Liebe meine 

10 .. 
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Herzens macht mich traurig. Doch weiß ich eines gar wohl, 
jo es euch übel ausſchlagen ſollte, ſo iſt doch mein Vater 
mächtig genug, daß er mich zu großem Reichthum fördern 
mag. Da ſprach der Kaiſer: Da ſei Gott vor, daß es mir 
unglücklich gienge; du ſollſt dieſen Fall in deinem Herzen 
nicht ſetzen, denn ſo lang ich lebe laß ich dir nichts gebrechen. 
Da ſprach die Kaiſerin: Nun wollte Gott, daß ihr lange 
leben möchtet; aber ich fürchte, es ergeht euch wie dem Ritter, 
der feinen Sohn fo lieb hatte, daß er ſich lieber ſein Haupt 
abſchlagen als ihn zu Schanden- werden ließ. Der Kaifer 
ſprach: Liebe Frau, wie geſchah das? Da ſprach die Kaiſerin: 
Soll ich es ſagen? das thu ich gern und will es euch von 
Anfang bis zu Ende erzählen. Darauf hub ſie an und ſprach: 


Dreizehntes Gapitel.- 
Das dritte Beiſpiel der Kaiſerin, vom Schatz im Thurm. 


Es war vor Zeiten zu Rom ein gar hochfährtiger Rit—⸗ 
ter, der hatte einen Sohn und zwo Töchter. Dem Ritter 
mar über alle Maßen wohl mit Stechen und Turnieren, alfo 
daß er feine ganze Habe verthat in weltlichen Händeln. Nun 
war and zu Diefer Zeit ein Kaifer zu Rom, der hieß Of: 
tavianus, der Männiglih an Reichthum übertraf, denn er 
batte jo viel God, daß er einen Thurm damit füllte und 
einen: Ritter fette, ihn zu hüten. Als nun ber hochfährtige 
Ritter ſeine Habe verthan hatte mit Stechen und Turnieren, 
ward er ſo arm, daß er ſein Erbe verkaufen wollte. Da be: 
vief er feinen Sohn und rag: Mein lieber Sohn, du muſt 
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wißen, daß ich arm und dürftig Bin und meine Habe ver: 
kaufen muß. Thu id) nun das, fo bift du und deine Schweftern 
verdorben. Der Sohn antwortete dem Vater und ſprach: 
Lieber Bater, e3 ift gut, daß du zu Rathe geheft, wie du in 
Ehren leben magft ohne dein Gut und unſer Erbe zu ver: 
kauſen. Der Ritter ſprach: Ich weiß einen guten Rath. 
Der Kaiſer Hat einen Thurm voll Goldes: laß uns diefe 
Nacht hingehen und ein Loch in den Thurm mahen und 
foviel Goldes heraus nehmen, daß wir genug haben. Der 
Sohn fprah: Vater, dein Rath ift gut: es iſt beßer, wir 
nehmen von dem Schatz des Kaiſers, der doch an allen Din⸗ 
gen reich iſt, als daß wir unſer Erbe verkaufen. Alſo giengen 
fie des Nachts zu.dem Thurm und brachen ein Loch hinein 
und nahmen von dem Schatz ſoviel ſie des Goldes tragen 
mochten, ſo daß der Ritter ſeine Schulden bezahlte. Dar⸗ 
nach hub er wieder an zu ſtechen und zu turnieren wie er 
zuvor gethan hatte. Des andern Morgens kam der Ritter, 
der des Thurmes Hüter war, und als er das Loch ſah und 
daß des Goldes ſo viel entwendet war, da gieng er zu dem 
Kaiſer und legte ihm das vor und ſagte ihm von dem großen 
Verluſt des Goldes. Da ſprach der Kaiſer: Was ſagſt du 
mir davon? Hab ich dich nicht zum Hüter geſetzt über den 
Schatz? du wirſt mir dafür gut werden. Als der Ritter 
und Thurmbüter dieſe Worte von dem Kaiſer vernahm, da 
gieng er al3bald in den Thurm und grub ein Loch in die 
Erde unter dad Loch in der Mauer und fehte darein einen 
Kehel voll Leim und Pech und verftedte den Keßel vorfichtig, 
alfo daß wer zu dem Loch hineinſtieg, in den Keßel fiel und 
mit Nichten wieder heraußfommen konnte. Darnach begann 
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der Ritter abermals am But abzunehmen und zu verarmen, 
ba gieng er wieder zu feinem Sohn und fprady : Lieber Sohn 
du meift wohl, daß ich meine Habe verzehrt habe und ein 
armer Mann bin. Da fprad der Sohn: So gehen wir 
wieder zum Thurm und nehmen des Scahes jo viel, daß 
wir die Schulden bezahlen und bei unſerm Erbgut bleiben 
mögen. Alſo ſtanden fie eines Nachts auf und giengen zu 
dem Thurm, und der Vater ſtieg zuerſt in das Loch umd fiel 
bis an den Hals in den Keßel, der unter dem Loch ange 
bracht war. Als er nun das empfand, ſprach er zu dem 
Sohne: O mein lieber Sohn, du ſollſt mir nicht nachkom⸗ 
men, denn folgteſt du mir, ſo wärſt du verloren gleich mir. 
Der Sohn ſprach: Vater, ich will ſehen, ob ich dir helfen 


mag, denn ſindet man dich, fo tödtet man una Alle. De 


Vater ſprach: Davor ſei Gott, daß Jemand inne werde 


wer ich fei: darum fo zieh dein Schwert aus und flag 
mir dad Haupt ab, denn findet man mich— ohne Haupt, fo 





kann mich Niemand erkennen, Der Sohn ſprach: Vater, 


‚ beim Rath wäre gut; tft mir aber ſchwer zu thun. Doch zog 
er ſein Schwert aus und ſchlug dem Vater das Haupt ab, 
warf es in eine Grube und gieng hinweg und ſagte ſeinen 
Schweſtern wie es ihm ergangen wäre, und als das die 
Schweſtern hörten, weinten und klagten ſie um ihren Vater 
bitterlich. Hierauf gieng der Ritter, der des Thurmes 
hütete, in den Schatz und fand dort einen Menſchen ohne 
Haupt in der Falle; das befrembete ihn gar fehr und er 
gieng hinweg und meldete es dem Kaiſer. 


Als num der Kaifer die feltfame Märe vernahm, ver: | 
wanderte er ſich fehr und ſprach zu dem Hüter: Nimm den 
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Leichnam und bind ihn an ein Roſs und fchleif ihn durch Die 
Gaßen der Stadt und in welchem Hans du ein Befchrei und 
Weinen hört, da nimm alle die barin find und täbte fie, 
Denn ber Herr diefed Hauſes war der Thäter, Der Ritter 
gehorchte und als man dem Leichnam vor des Ritter Hans 
Hinfleifte, und feine Töchter das fahen, da fchrieen fle und 
beklagten ihren Baier bitterlich. Als aber der Sohn feiner 
Schweſtern Geſchrei vernahm, ba verwundete er ſich ſelber 


8 


gerährlich in einen Schenkel, daß das Blut herausſtrömte. 


Wie die Diener des Kaiſers das Wehgeſchrei in den Kaufe 
Hörten, ließen fie ben Körper liegen und giengen hinein und 
fragten, was das Geſchrei bedeute und warum fie ſich fo übel 


gehüben. Da ſprach der Sohn: Liebe Freunde, ich babe 


züch durch Ungefhid gar übel in einen Schenkel gehauen 
naand darım fehreien meine Schweftern. Seht meine Wunde, 
Daß ihr erkennt, daß ih wahr fage. ALS die Diener die 
Wunde fahen, glaubten fie feinen Worteneund giengen alfo 
Betrogen hinweg und Müpften den Leichnam des Ritters an 
Den Galgen. Da bieng er lange Zeit, daß ihn fein Sohn 
zsicht begrub und fein nicht wahrnahm. 

Hierauf ſprach die Kaiferin: Herr, habt Ihr vernommen 
so ich gejagt habe? Der Kaifer ſprach: Ja. Da fprad 
fie : Herr, alſo fürdste ich, wird es auch euch mit euerm Sohn 
sr gehen. Der Ritter ſtieg um feine® Sohnes willen zuerſt 
za Das Loch, zu fehlen, und ließ fi für ihn das Haupt abs 
ſch Lagen, daß fein Sohn nit zu Schanden käme, und nach⸗ 
per warf der Sohn feines Vaters Haupt in eine Grube und 

molte es "nicht zur Erde beitatten und dazu ließ er feinen 
2 eichnam am Galgen bangen. Das that er aus Furcht vor 
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den Leuten, daß er nicht verrathen würde. Gleicherweis 
trachtet auch ihr Tag und Naht, wie ifr euern Sohn fördert 
an Ehren und Gut; aber id, fag euch ohne Zweifel, daß ihr 
arheitet für eure eigene Schande. Darum fo rat ich eud, 
daß ihr ihn töhtet ehe euch. übel von ihm gefchehe. Der Kailer 
ſprach: Du haft nıir ein ſchönes Beifpiel gefagt. Der Sohn 
des Ritters ‚war unfelig und böfe, daß er feines Waters 
Haupt nit in geweihte Erde beftattete, fondern in eine 
Grube warf, da doch der Vater um feinetwillen fein Erbe 
bewahrte und zulett für ihn ſtarb. Be 

Da ſprach der Kaiſer: Gewiſs mein Sohn fol nimmer 
alſo an mir handeln. Hiermit gebot er feinen Dienern ihn 
zum Galgen zu führen und hinzurichten. Und als fie ihn 
durch die Stadt führten, da ſchrie das Volk mit lauter Stinme: 
Nehmet wahr, der einzige Sohn des Kaiſers wird wieder 
ausgeführt zum Tode. Und mie er fo geführt ward, ba 
kam der dritte Meifter, mit Namen Cato, auf einem Pferde 
geritten, und als ihn des Kaiferd Sohn erfah, da neigte”er 
Tein Haupt ald ob er fpräcdhe: Gedenke mein vor meinem 
Vater, dem Kaifer. Der Meifter ſprach zu den Knechten, 
die ihn führten: Lieben Freunde, eilt nicht fo fehr, den ic 
getraue mir ihm zu Hülfe zu kommen. Da ſprach das Volt: 
O du würdiger Meifter, eile bald und fomm deinem Fünger 
zu Hülfe. Hiermit .ritt er in Eile vor des Kaiferd Pällaſt, 
fniete vor ihm nieder und grüßte ihn. Da ſprach der Kaifer: 
Nimmer ergebe es dir wohl. Der Meifter fprady: Herr, 
ich gedachte von euch Gnade zu empfangen, wenn ich zu euch 
käme, und nicht ſolche Ungnade von euch zu hören. Da fprad 
der Kaifer: Wie ihr mir gedient habt, darnach foll euch ge 
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Ichnt werden. -. Der Meifter ſprach: Was babe ich Nebel 
gethan, oder was babe ich verdient? Der Kaifer verfette: 
Einen ſchändlichen Tod haft du verdient, dent ich habe 
dir und deinen Gefellen meinen Sohn wohlredend em: 
pfoblen und nun iſt er ſtumm geworden, und mad nod 
ſchlimmer ift, er wollte mein Weib gefhändet haben. Darum 
fo muß er heute noch fterben und ihr alle mit ihm. Da Iprad) 
der Meifter zu dem Kaifer: Herr, wenn ihr fpredht, euer 
Sohn fei ein Stummer, das mag Gott verantworten, denn 
wir haben feinen aus ihm gemacht, Gott mag die Stummen 
redend machen und: die Tauben hörend, wenn er will. Auch 
wenn ihr ſprecht, er babe euer Weib Ihänden wollen, daB 
kann ich nimmer glauben , deun ich möchte wohl wißen, ob 
eine Kreatur unter dem Himmel wäre, die dag gejehen hätte? 
Man findet wohl ein Wefen, das böfe genug ift, daß Niemand 
feine Bosheit ergründen kann, und das will ich euch darthun 
-an einem Gleichnif3 oder Beifpiel, wie das infondeglich oft 
bei den -Weibern der Fall ift, die gar viel böfe Begierden 
Haben: _ Darum, wenn ihr euern Sohn tödtet um eures 
Weibes Nede, fo mag es euch wohl ergehen, wie es einsmals 
einem Bürger ergieng mit feinem Weibe und einer ‚Eifter, 
Die er gar ſehr lieb hatte, denn: fie hinterbrachte ihm viele‘ 
Untreue feines Weibes. Da fprach der Kaifer: Meifter, ic} 
bitte di, dag du mir dieß Beiſpiel fageft wie es geichaf 
mit dem Weib und der Eifter. Der Meifter ſprach: Herr, 
Das thu ich nicht bevor ihr euern Eohn zurüdführen. laßt; 
aber dann will ich es euch fügen, und wenn ihr es gehört 
habt, To thut mit euerm Sohne was ihr wollt. Da ließ 
der Kaiſer feinen Sohn zurüdbringen und wieder gefangen 
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gen, Darauf Hub der Meifter an fein Beifpiel zu fagen 
‚und ſprach wie folgt: | 


Dierzehutes Gapitel. 
Des dritten Meiftere, Cato, Beifpiel, von ber Eifer. 


&3 war einBürger in einerStadt, der hatte eine Elſter, 
die ihm fo lieb war, daß er. fie alle Tage Ichrte hebräiſch 
reden, fo lange bis fie die Sprache mohl reden Eonnte, mb 
was nun die Eliter fah oder hörte, das fagte fie. alles ihrem 
Herrn wieder. Nun nahm diefer Bürger ein junges Weib . 
zur Che, die war hübſch; fie liebte aber ihren Mann nicht, 
wie man ihrer nody viele findet, denn weil er bed Nachts 
im Bette nicht mit ihr herzen mochte, jo gewann fie einen 
Andern lieb, und wenn der Mann in feinen Geſchäften aus 
der Stadt ritt, ſchickte fie aldbald zu ihrem Buhlen, daß er 
die Nacht bei ihr ſchliefe, und wenn das die @lfter jah, fo 
fagte fie es Alles ihrem Herrn, wenn er wieder Beim kam 
alfo daß die Frau in der ganzen Stabt in böfen Leumund 
kam. Der Bürger ftrafte fie oft darum, darauf antwortete 
fie und ſprach: Du glaubft deiner Elfter, und fo Tange fie 
lebt werden wir nimmer einhellig. Der Blirger ſprach: Die 
Eifter kann nicht lügen, denn mas fie hört und flieht, das 
fagt fie mir und nicht anders. Darum fo glaube ich Ihr 
mehr als dir. Run fügte es fich einsmals, daß der Bürger 
möritt. Da ſchickte das Weib gleih nad ihren Buhlen, 
daß er zu ihr füme. Das that er nicht, fondern verkhob es 
bis auf die Nacht, auf daß ihn Niemand fähe. Als es nun 
bunfel ward, da fam er und Plopfte an. Die Frau war 
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gleich da und äffnete ihm und ſproch: Nun tritt ſogleich 
herein, denn es fieht dich Niemand. Warum fommft du denn 
fo pät? Er fprah: Ih wäre gern früher gekommen, 
aber die verfluchte Elfter bringt und zu Schanden. Da jprach 
fie: Komm nur getroft herein, denn wir werben heute Nacht 
an der Elſter gerochen. . Ylfo gieng er hinein, und da er 
durch ben Hof kam, mo bie Elſter hieng, da hörte fie feine 
Stimme und ſprach: O du.Armfeliger, id kann Dich nicht 
fehen, aber ich erkenne did wohl am der Gtiuıme. Gewiſs 
du thuft Unrecht an meinem Herrn. Ich fage dir fürwahr, 
ſobald er zurückkehrt, fo will ich ed ihm fagen. Als der 
Buhler das hörte, ſprach er zu ber frauen: Sieht du, fagte 
ich Dix nicht, daß ung die Eifter zu Schanden machen werde? 
Sie ſprach aber: Sei unbeforgt, denn wir wollen und heut 
an ihr rächen. Damit giengen fie in die Kammer. Darnach 
am den Hahuenſchrei ftand die Frau auf, rief ihre Magd 
und ſprach zu ihrer Schandembeblerin: Laß und eine Leiter 
nehmen und an dad Dad) fteigen, denn ich muß jetzt an ber 
Elſter gerohen werden. Darauf nahmen fie eine Leiter, 
fliegen hinauf und brachen ein Loch in dad Dad, wo bie 
Eliter bieng, und nahmen Kleine Kieſel und einen Kübel voll 
Waßer und Sand, das warfen und ſchütteten fie die ganze 
Nacht auf die Elfter, daß ſie faſt geftorben wäre. Als das 
geſchehen war, giengen fie hinab und ließen fie Hangen, und 
ald der Tag anbrach, ließ fie ihren Buhlen heimlich zur 
Hinterthüre hinaus, Gegen das erfie Morgengeläut kam 
der Bürger geritten, gieng zu der Elfter und ſprach zu ihr: 
Meine liebe Elſter, wie ift es dir dieweil ergangen‘, daß ich 
nicht bei Dir geweſen bin? Die Eifter ſprach: Es ift mir unters 
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deſſen nicht wohl ergangen; aber ich ſage dir, was ich ge⸗ 
hört habe.» Die Frau hat ihren Buhlen des Nachts einge 
laßen und ich ſagte ihm, ich wollte es dir nicht verſchweigen. 
Aber wie mir geſchehen fei, ſeit Du nicht bier geweſen biſt? 
To fage.ich dir, mir ift nie Übler gefhehen als die vergangene 
Nacht, denn Hagel, Schnee und Regen fielen auf mid, daß 
ich faft des Todes war. Als num das Weib das hörte, Da 
fprad fie: Du glaubft wieder deiner unfeligen Elſter. Sie 
ſpricht, die Racht ſei Hagel, Schnee und Regen gefallen, und 
ift doch dieſes Jahr noch Feine fchönere Nacht geweien als 
die vergangene. Als nun der Bürger diefe Reden hörte, 
gieng er zu feinen Nachbarn und fragte fie, ob e3 über Nacht 
gewettert habe? Sie ſprachen, es war eine gar ſchoͤne und lieb- 
liche Nacht geweſen. Als der Bürger hörte, Daß feine Frau wahr 
geiprochen, zürnte er auf die Elfter und fprach zu der Frau: 
Du haft die Wahrheit gefagt. Da ſprach fie: Herr, ihr 
jebt wohl, daß eure Eifter lügt und nur Mifshelligleiten 
zwiſchen und ftiflet; denn ich bin um ibretwillen in der gan- 
zen Stadt verfchrieen worden. Hierauf gieng der Bürger 
zu der Elfter und fprach zu ihr: Nun fage mir, Elſter, hab 
ich dich nicht alle Tage mit meinen Händen gefpeifll ? Warum 
ftifteft du denn mit Lügen Zwietracht zwiſchen mir und 
meinem Weib ? Die Elfter ſprach: Gott weiß mohl, daß ich 
wahr geiprochen Habe, denn was ich höre und fehe, das ſage 
ih und Anders nichts. Der Bürger fprah: Du Lügfe, 
denn du haft mir gejagt, daß es diefe Nacht gehagelt und ges 
regnet habe; daB tft nicht wahr, denn diefe Nacht war fchöner 
als eine andere. Du fagft mir fürbaf Feine ſolche Lügen 
mehr und ftifteft Feine Miföhelligkeiten zwiſchen mir und 
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meinem Weib. Damit nabın er die Eifter und riß ihr das 
Haupt ab. Als die Frau das hörte, da ward. fie froh und 
ſprach: Lieber Mann, ihr Habt recht getban, wir mögen nun 
wohl mit Freuden zufammen leben. Da er num die Eifter 
getöbtet hatte, blicte der Mann über fich und gemwahrte das 
Loc im Dad) und die Leiter darneben, mit welcher fie uud 
ihre Schandenhehlerin Binaufgeftiegen. waren, Das wun⸗ 
derte ihn, warum. die Leiter daſtehe und warum das Loch in 
das Dach gebrochen ſei; er ſtieg hinauf und fand den Zuber 
mit Waßer, Sand und. Kiefeln, melche fie die ganze Nacht auf 
die Eifter geworfen und gefhättet Hatten, "dag die Elſter 
meinen mufte, es fei Hagel, Schnee und Regen geweſen. 
Als er nun die Büberei erkannt hatte, ftieg er wieder hinab 
und ſchrie mit Hagender Stimme: D- ich thörichter Mann, 
Daß ich um meines Weibes Rede meine Eifter-getödtet habe, 
an ber alle meine Freude lag und die mir immer die Wahr: 
heit gefagt hat. Weil er. nun Die Untreue feines Weibes 
verftand und mie fie mit ihm gefpielt hatte, verfaufte ev Alles 
was er befaß und fuhr von ihr in das heilige Land und Tom 
nimmer wieder zu ihr heim. 

"Darauf fprad) der Meifter zu dem Raifer: Herr, habt 
ihr gehört und gemerkt, was ich euch gejagt habe? Der 
Kaifer ſprach: Ja wohl. Gewijſs, fuhr er fort, da mar ein 
verfluchtes Weib, Mich dauert die Elſter gar fehr, daß fie 
ihr Leben verlor um die Wahrheit. Darum fs fage ich dir 
fürmahr, daß mein Sohn heute nicht ftirbt. Da fprach der 
Meifter: Herr, daran thut ihr weislich: ich fage euer 
Gnaden Dank, daß ihr euern Sohn von meinetwegen ge: 
fichert habt. Hiermit empfehl ich euch Gott. 


— 158 — 


3 wm die Raiferin hörte, daß des Kaiſers Sohn 
och lebte, da weinte fie gar bitterlich und ſchrie fo laut, daß 
ihre Stimme durch die ganze Berg erſcholl; und als der 
Kaiſer ihr Gefchrei vernahm, da gieng er zu ihr und fragte 
fle angelegentlih, warım fie weine. Sie ſprach: Es if 
himmelſchreiend, daß ich euer Weis Bin, nnd mich euer Sohn 
alſo beſchimpfen umd zerzerren durfte Und ihr ſprecht alle 
Tage, er muß ſterben, nnd noch lebt er: wie ſollt ih nicht 
traurig fein? Da ſprach der Kaiſer: Ich wollte gern thım 
was dir geftele und doch dabei des Rechtes pflegen. Aber 
geſtern hab ich ein Gleichnifs von einem feiner Meifter gehört, 
und deshalb dad Urtheil aufgefhoben. Die Kaiferin ſprach: 
Herr, wenn ihr um des Meifters Beilpiel daB Recht auf 
geſchoben habt, fo jag ich euch fürwahr, daß euch mit den. 
ſieben Meiftern geſchieht wie vor Zeiten einem Sailer zn 
Rom au mit fieben Meiftern gefcheben if. Der Kaiſer 
ſprach: Run fage mir m, wie hat ſich das zugetragen? 
Sie verfegte: Was ſoll ich mir vergebene Mühe machen? 
Da ſprach der Kaifer: Du gute Frau, wenn ich das Recht 
aufgefheben babe, fo ift e8 darum nicht anfgeboßen, denn 
ich habe doch nicht verheißen, daß mein Sohn am Leben 
bleiee: darum fo Tage mir dein Beilpie. Da ſprach fie: 
Ich will es gern thun und Hub an und rad: — 
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Funfzehntes Capitel. 
Das vierte Beifptel der Kaiferin, von einem verzanberten Kaifer. 


Es waren fieben Meifter zu Mom, bie das ganze Reich 
tegierten wie jet hier dieſe fieben Meifter thun, ımd ber 
Railer that nichts ohne ihren Rath. Da nun die fieben 
Meiſter ſahen und empfanden, daß ihnen der Kaiſer in allen 
Sachen folgte, da brachten fie ihn dazu, daß er in feinem 
Pallaſt wohl Alles Tlar-genug ſah; wenn er aber hinaus 
fam, e3 fei zu Roſs oder zu Fuß, fo ſah er nichts, und dag 
hatten fie durch Zauberei vollbracht, daß ſie ſich defto forglofer 
Alles deſſen unterwinden möchten, was dem Kaiſer zugebörte 
um fich ſelbſt zu bereichern. Eingmals verfuchten fie, ob ſie dem- 
Kaiſer fein Geficht wieder ſchaffen möchten; das konnten fie in 
keiner Weiſe vollbringen und fo blieb der Kaifer blind außer⸗ 
halb des Pallaſtes. WB nun die ſieben Meifter den Kaiſer 
ımter fi gebracht Hatten, verordneten fie und geboten Bei: 
Strafe, wer einen Traum hätte, der follte zu ihnen kommen 
mit einer Gabe Goldes, jo wollten fie Ihm den Traum ande 
legen, und hiermit gewannen ſie mehr Reichthum als der 
Kaiſer ſelbſt beſaß. Als nun der Kaifer einmal bei der 
Kaiſerin am Tisch ſaß, hub er heiß an zu weinen. Du 
ſprach fie: Lieber Herr, jagt mir warum ihr weint, Er ſprach: 
, Grau, du ſollſt wißen, daß ich rin großes Gebreqen habe, 
denn fo Ionge ich im Pallaſt bin, ſehe ih wohl und germg; 
aber fobald ich hinauakomun jo fehe ich nichts mehr. Da 
ſprach fie: Lieber Herr, fo thut nach meinem Rath und folgt 
mir, «8 geremt. euch nimmer. Ahr babe fieben Meifter, die 
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fi gar weife dünken und mit ihrer Weisheit euer ganzes 
Reich regieren; mit diefen mögt ibr euer Gebrehen wohl 
an ein Ende bringen, und man wird auch inne, ob die Meifter 
Schuld daran haben, oder nit. Und findet es fi, daß fie 
Schuld darın haben, fo haben fie einen fhändlichen Tod 
verdient. Darım fo fickt nad) ihnen, legt ihnen euer Ge 
brechen vor und gebietet ihnen bei ihrem Leben, daß fie euch 


des Gebrechens entledigen, jo hoffe ich, wird euer Geficht 


wohl wieder fommen. Der Kaifer ſprach: Ich will deinem 
Rath folgen. Und hiermit beſchickte er die fieben Meifter und 
als fie famen, fprad der Kaifer: Meine lieben Freunde, 


die Urfache, warum ich euch befandt Habe, ift diefe: Euch 


allen iſt wohl Fund und bemuft, jo lange ich in tem Pallaſte 
bin, ſo ſehe ich wohl und genug; wenn idy aber hinauskomme, 
fo jehe id, nichts. Darım fo erwägt unter euch mit eurer 
Weisheit, wie ich mein Geficht außerhalb des Pallaftes wieder . 
gewinne, jo will ich euch groß Gut geben; könnt ihr das aber 
nicht, jo müft ihr jterben. Da erichrafen die Meifter und 
ſprachen: Herr, ihr begehrt eine ſchwere Sache; doch gebet 
uns zehn Tage Friſt, fo wollen wir am zehnten Tage euch 
Beicheid thun. Der Kaifer ſprach: Das foll euch gewährt 
fein. Hiermit fuhren fie aus durch die Reiche und betrachte: 


ten bei fich, wie fie die Sache anftellen follten umd konnten 


Fein Mittel finden, daß der Kaifer außerhalb des Pallaſtes 
ſehen möchte. Zulebt fprachen fie trauriglih unter einander: 


Helfen wir dem Kaifer nicht wieder zu feinem Geſicht, fo 


müßen wir Alle fierben. Alſo wandten fie fich bin und ber 
ob fie Jemand fänden, der ihnen ratben möchte, Nun fügte 
es ſich, daß fie dDurd) eine Stadt fuhren. und mitten im der 
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Stadt fahen fie die Kinder mit einander ſpielen. De 
kam ein Mann zu den Meiftern mit einer Gabe Goldes und 
ſprach: Ach Ihr Lieben und würdigen Meifter, mir Hat ein 
Traum geträumt: den legt mir aus, fo will ich euch das 
Bold geben nad eurer Gewohnheit. Da war .ein Kind 
unter den andern Kindern, daB ſprach zu dem Manne: Gieb 
ihnen das Gold nicht, fondern fage mir den Traum, fo will 
ich Dir ihn auslegen. Da fprad der Mann: Ich Habe ges 
fehen, daß mitten in einem Baumgarten ein Brunnen ent- 


forang, und aus dem Brunnen quöllen fo viel Ströme, daß. 


der Baumgarten mit einmal voll Waßers wurde. Da ſprach 
der Rabe: So nimm eine Hade und grabe an derfelben 
Stelle, ſo wirft du einen Schatz finden, daß du reih wirft 
mit deiner Freundfhaft. Der Mann lief eilends heim und 
gieng in den Garten ımd fand den Schab, wie das Kind ge 
ſagt hatte; Darauf lief er fröhlich wieder zu dem Knaben, fagte 
ibm, was geſchehen fei und bot ihm zwei Mark Goldes zum 
Lohne. Da fprady der Knabe: Der Herr behüte mid, daß 
ich es annehme, gehe Hin und bitte Gott für mich. Das ſahen 
alles die Meifter mit an und da fie das Rind den Traum 
fo weislich auslegen hörten, ſprachen fie zu ihm: liebes 
Kind, ſag an, wie heigeft du? Es ſprach: Ich heiße Merlin. 
Da ſprachen fie: Wir ſehen wohl klar, daß große Weisheit 
in dir ift, und wollten dir gern einen Fall vorlegen, und 
Tönnteft du ung darin helfen, wir wollten e8 wohl um dich 
verdienen. Das Kind fprah: So fagt mir was ift e3? 
Die Meifter fpragen: Das wollen wir dir fügen. Du muft 
wißen, der Kaiſer hat ein Gebrechen an fi: fo lang er im 


Ballaft ift, fieht er mohl und genug; ‚wenn er aber hinaus⸗ 
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Bommt, es ſei zu Rofs ober zu Buß, fo ſieht er gar nichts 
Munteſt du und ſagen wie ihm zu helſen wäre, wir woll, 
“ten dich reichlich begaben. Da ſprach ber Knabe: Das 
kann ich wohl. Ste ſprachen: Liebes Mind, gefiele es dir, 
ſelber mit uns zu den Mailer zu geben? Das beiahte er 
and der Meifter führte den Knaben vor den Kaifer, und 
da fie vor ihn kamen, ſprachen fie zu ihm: Herr, wir brin⸗ 
gen euch einen Jüngling, der mit folher Weisheit begabt 
ift, daß er euch geſund macht. Der Kaiſer ſprach: Wollt 
ihr dafür Bürge fein? Sie fprachen: Ja Herr, gerne, dem 
wir find feiner Weisheit und Kunft inne geworben. Der 
Kaiſer wandte ſich zu dem Knaben und fprah: Sag an, 
weit du, daß du mir helfen magft? Kannſt du mir die 
Urſache meiner Blindheit fagen? Der Süngling fprad: 
Sa, das kann id. Da ſprach der Kaiſer: Wie willſt du 
mir helfen? da antwortete der Knabe: Herr, laßt uns in 
eure Schlaffammer gehn, fo will ich fagen wie euch zu 

helfen iſt. Sie giengen beide in- die Kammer, und al 

der Knabe die Bettftatt ſah, befahl er fie wegzurücken, 

und da dieß geſchah, fah man unter der Bettlade fieben auf 
wallende Brunnen. Da fprad der Knabe: Herr Kaifer, 
fo lange der Brunnen unter der Bettftelle it, mögt ihr 

eurer Gefiht vor dem Pallaft nicht gewinnen. Als der | 
Kaiſer den Brunnen ſah, verwunderte er ſich jehr und 
ſprach zu dem Knaben: „Mein lieber Sohn, von wannen 
fommt diefer Brunnen, oder wie mag man ihn hinweg⸗ 
ſchaffen? Der Knabe ſprach: Dafür giebt ed nur ein 
- Mitte. Nun fage mir, verfebte der Kaifer, was foll id 

thun ihn. zu vertreiben? Ich will alles gern vollbringen. 
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Hert, ſprach ber Kuabe, hier iſt ein Vrunnen wit fleben 
aufwallenden Mern, wie ihr ſelber ſeht. Die konnen nur 
jo vertrieben werben: Ihr habt fleben weiſe Meiſter, die 
mich zu euch geführt, und Die es mit falſcher Bodheit und 
Zauberei zu Wege gebracht haben, und nım kbonnen fie es 
nicht abändern noch vertveiben: darum laßt einem ber 
Meifter das Haupt abichlagen, fo verfiecht eine Ader bes 
Brunmens, alddann dem andern, darauf dem dritten, und 
fo thut ihnen allen nacheinander bis fie alle enthauptet 
werden, darnach vergeht der Brummen. Alſo ließ der 
Safer die Meifter alle fahen und Einen nah dem 
Andern enthaupten. Als das geihah, da war ber 
Brunnen mit allen fenen Adern verſchwunden. Da ſprach 
der Knabe zu dem, Kaifer: Herr, nun laßt uns aufers 
halb des Palaſtes gehen, unſer Heil zu verfuhen. Das 
that der Kaiſer und ritt mit dem. Knaben allenthalben 
amber und hatte fein Geficht wieder. Des war er fehr 
froh und Half dem Knaben zu großen Ehren und Reid 
tum. 
Da ſprach die Kaiferin: Herr, habt ihr verftanden 
was ich euch geſagt habe? Er ſprach: Schr wohl, du haft 
mir ein gut Beifpiel gefagt. Da ſprach fie wieder: Herr, 
in gleicher Weis möchten die fieben Meifter euch thun 
mit fhönen Worten, nur daß euer Sohn über euch her⸗ 
Ihen.möge; denn der Brumnen bedeutet euern Sohn, von 
dem fieben Adern aufquellen und jede Ader des Brunnens 
bezeichnet einen Meifter, und das find die fieben Meiſter 
eure? Sohns; darum mögt ihr euern Sohn nicht. ver- 
derben bevor Die ſieben Meifter vertilgt find, und wenn 
u 11* 
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das geſchieht, dann erſt mag euer Sohn ſterben. Daß 
er aber keinen Schirm und Vorſchub von ſeinen Meiſtern 
babe, jo laßt fie zuerſt hangen und darnach euern 
Sohn. Sogleich gebot der Kaiſer feinen Sohn an den 
Balgen zu hängen. 

Die Diener gehorchten dem @ebot des Raiferz und 
führten ihn Hin. Uber das Volt erhob wieder großes 
Wehklagen und bejammerte das unfchuldige Sterben des 
Sohns. Als er vorgeführt warb, begegnele ihnen der 
vierte Meifter. mit Namen Waldah und der Sohn des 
Kaifers neigte ihm fein Haupt, ala ob er ſpräche: Hilf mir, 
und das Volt fprad mit lauter Stimme; O du guter 
und würdiger Meijter, Hilf deinem Jünger und wende 
von ihm die unbillige Schmach. Der Meifter eilte vor 
den Kaiſer, kniete nieder und grüßte ihn demüthiglich. 
Da fpra der Kaifer: D du verfluchter Alter, nimmer 
werde Dir wohl. Ach empfahl dir und den andern, deinen 
Sefellen meinen Sohn wohlredend; der ift nım ein Stum- 
mer und was noch fchlimmer ift, er wollte mein Weib ge 
fhändet haben: darum fo muß er fterben und ihr Alle. 
Der Meifter fprah: Wie babe ich folchen ungnädigen 
Empfang von euch verdient? Warum euer Sohn nicht 
redet, das ift Gott wohl fund, dem nicht? verborgen iſt. 
Ach fage euch aber, daß er euch in kurzer Zeit wohlge 
fallen wird mit feiner Rede. Und wenn ibr ſprecht, Daß 
er euer Weib ſchänden wollte, das ift nicht glaublich und 
e3 thäte wohl Noth, daß fie es mit andern Dingen 
bewiefe ald fie gethan hat; aber tödtet ihr euern Sohn 
um eures. Weibed Nede, fo geichieht euch ohne Zweifel 
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wie einem Ritter mit feiner rauen geſchah, die allerwegen 
ihren Willen haben wollte, und was fie begieng, daß redete 
fie ftäts dem Ritter wieder aus mit betrüglichen Worten: 
Da fprach der Kaifer: Du und die andern, deine Gefellen 
vermeinen mir zu fhun mie auch einmal etliche weile - 
Meifter einem Kaiſer gethan haben. Der Meifter ſprach: 
Ich begehre euch nichts zu thun; wenn aber Einer oder 
Mehrere etwas Unreblihes gethan haben, foll man nie 
Andere der Schuld entgelten laßen, denn in der Welt 
begegnet und Gutes und Böſes. Aber euch geichieht 
übel, wenn ihr euern Sohn tödtet um eures Weibes 
‚Rede: daB will ih euch zu verfichen geben dur ein 
deutliches Beifpiel. Der Kaifer ſprach: Wie lautet das? 
ih will es gerne hören. Da ſprach der Meifter: Laßt 
ruern Sohn zurücdhringen, fo will ich es euch fagen. Da 
ließ der Raifer feinen Sohn zurückkehren und wieder ge 
fangen Tegen. Als das geſchehen war, hub der Meifter 
an zu fagen in folgender Weile: 


Sünfzehutes Kapitel. 


Des vierten Meiſters Waldach Beifpiel von eines Ritters rau, 
die -einen Pfaffen lieb haben wollte. 


Es war ein alter und ftrenger Ritter, der war Yange 
Zeit ohne Weib gewefen.. Zuletzt kamen feine Freunde 
zu Ihm und rietben ihm, mie euch auch gerathen. 
worben tft, daß er ein Weib nähme. Das verfprady er 
ihnen zu hun. Nun fanden fie gar ein ſchoͤnes Fräulein 
zu Rom, die bradten fie ihm, und wie er fie beichaute, 


u 


:aefiel fie ihm and ber Maßen wohl und mahm fie mb 
gewann fie gar lieb; ‚fie wmaren mber drei Jahre beiein⸗ 
ander ohne daß fe Rinder bekamen. Nun fügte. fi einö- 
mals, daß die Frau zur Keirche geben wollte. Da begegnete 
iihr ihre Mutter und fpra zu ihr: eine liebe Tochter, der 
Herr fei mit dir. Darauf ſprach die Tochter: Auch mit bir, 
Hebe Mutter. Da ſprach Die Mutter wieder: Nun Inge mir, 
liebe Tochter, wie geht es Dir mit deinem Dann? wie gefällt 
er dir? Die Toter ſprach: Bar übel, denn er tft wir im 
Bette foviel nühe als ob ein Stod bei mir Täge; ich mag 
auch keine Luft und Freude mit ihm haben: darum will ih 
einen Andern lieb haben. Die Mutter ſprach: Liebe Tochter, 
thu fo fchlecht nicht, und ſetze dir nicht Tolche Wege vor, denn 
dein Vater und ih find Lange Zeit beiſammen geweſen, Daß 
ich mich ſolcher Therheit wie unterwunden babe. Die Tochter 
ſprach: Das glaub ich mohl: ihr wart dazumal noch beide 
jwag und hattet ein Jeglisher Treuden und Wonne von dem 
Andern. So ift ed aber nit mit meinem Mann, denn er 
ift alt und ganz unvermögend. Darum fo will ih einen 
Andern haben. Die Mutter ſprach: Nun fage mir, wen 
willſt du denn lieb haben? Sie ſprach, einen Pfaffen Hier in 
biefer Stadt, Die Mutter ſprach: Nun fage mir, liebe Tod; 
ter, warum einen Pfaffen und nicht einen andern? wäre es 
nicht beßer ab minder Siude mit einem Bitter. ober font 
mit einem ‚andern Mn? Die Tochter Sprach: Rein und zwar 
darum: gewinne ich einem Ritter oder einen Anderen lich, 
fe wär er men bald überbrüßig und ſpottete Dam meiner; 
nicht alfo dar Pfaffe, denn er darf fein Gchelsmils nmicht 
offenbaren ‚aber er. ſchaͤndet ſich ſelbſt, und was ich von ihm 


— 11 — 


Ingehre, des bin id, immer gewärlig: bares will ich den 
Plaffen Haben und Leinen Andern. Da ſprach die Mutter: 
Mein liebes Kind, du follft meinen Math hören, und wenn 
du dem folgft, fo werden deine Sachen erwünſchten Ausgang 
gewinnen. Merk auf, meine Tochter, alte Leute find grimm 
und zornig, darum verfuche deinen Dann zuvor, und wenn 
er dieß ungeſtraft hingehen läßt, fo verfuch es dann mit dem 
Pfaffen oder mit einem Andern. Die Tochter ſprach: Liebe 
Mutter, ich kann fo Tange nicht warten. Da ſprach die Mut⸗ 
ier: Nun folge meinem Rath und verſuch ihn noch einmal: 
fürwahr es gereut dich nicht. Die Tochter ſprach: Um deinet- 
willen, Mutter, will ich entbehren. Run fage wie ich ihn ver: 
ſuchen fol. Die Mutter antwortete ihr: Du weift, daß er 
nen Baym im Garten hat, der ihn befonders Tieb ift: den 
bad um, wenn er auf die Jagd reitet und leg ihn in's Feuer 
‚und laß ihn verbrennen. Verträgt er dir das, fo magft du 
‚befto figerer den Pfaffen oder einen Anderen lieben. Die 
‚Tochter entgegnete: Ich will deinem Rath folgen. Hiermit 
gieng fie heim: da fragte fie ihr Mann, wo fie jo lange ge: 
weien wäar? Herr, ſprach fie, in der Kirche, und habe Gottes 
Wort gehört; auch Habe ich mit meiner Mutter geiprochen. . 
Der Ritter ſprach: Das gefällt mir wohl, denn du ſollſt alle. 
Rage zuerft nach dem Reiche Gottes trachten. Bald darauf 
geſchah es, da der Ritter nach feiner Gewohnheit auf die 
Jagd rt. Da Sprach die Frau zu dem Börner: Mein Herr 
‘wird kalt fein, wenn er von der Jagd zurüdfommt: laßt ums: 
in den Garten gehen und etwas Holz abbauen, bei deſſen 
Feuer er fi erwärmen kann. Der Gärtner ſprach: Das iſt 
echt, und alfo nahm er die Art an die Hand und gieng in 
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den Garten und die Frau mit ihm; da las jener allent⸗ 
halben das Holz zuſammen bis ſie zu dem Baum kamen, 
welchen der Ritter lieb hatte. Da ſprach die Frau zu dem 
Gärtner: Hau dieſen Baum ab. Davor behüte mid Gott, 
antwortete der Gärtner, denn mein Herr hat diefen Daum 
Yieber als alle, die in dem Garten find... Als die Frau ſah, 
daß der Gärtner dazu nicht willig war, nahm fie ihm Die 
Art aus der Hand, badte den Baum ſelbſt ab und legte ihn 
ind Teuer. 

Um Vesperzeit kam der Ritter von der Jagd; die Frau 
giengihm entgegen und feßte ihm einen Seßel ans Teuer, daß 
er fi) wärmen follte. Als er eine Weile geſeßen und fich ge- 
wärmt hatte, da empfand er den Geruch des friichen Holzes. 
Da berief er den Gärtner und ſprach: Sage mir, lieber 
Gärtner, mich dünkt ich rieche Holz von dem neu ausgeſchla⸗ 
‚genen Baum im Feuer. Herr, ſprach "der Gärtner, es ift 
wahr, der Baum tft abgehauen. Da fprach der Ritter: Da 
fei Gott vor, daß der junge grüne Baum abgehauen ſei. Die 
Frau ſprach: Es ift wahr, ich habe es ſelbſt gethan: da ich 
empfand, daß es kalt war, hackt ich ihn ab und legte ihn ins 
Feuer, euch dabei zu wärmen. Der Ritter ſah ſie an mit 
zornigem Antlig und ſprach: Dafür möge Gott dich verfluchen, 
denn du wufteft wohl, daß er mir fo lieb war und du haft 
ihn abgehauen, Als fie das hörte, hub fie gar bitterlich an 
zu weinen und ſprach: Ich hab es euretwillen gethan: darum 
folltet ihr meinen guten Willen wohl aufnehmen, denu hätt’ 
ich gewuſt, daß es euch fo fehr misfiele, ich hätte es nicht ge⸗ 

than. Der Ritter ſprach: Hör auf zu reden, ich will es dir 
vergeben. 
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Andern Morgen? gieng die Frau wieder zur Kirche: da 
fand fie ihre Mutter und ſprach: Mutter, dir fei ewiglid 
Dank. Ich bin deinem Rath nachgekommen und habe meinen 
Mann verfucht wie du mich geheißen haft. Da ward mein 
- Mann zuerft etwas zornig; ſobald ich aber zu weinen anfieng, 
da vergab er mir und ſprach mir zu, ich ſollte nicht weinen. 
Da ſprach die Mutter: Ein alte Mann überficht wohl ein- 
mal einen Fehler ; aber er trägt nach und rechnet eins zu dem 
andern: darum rath ih dir ihm noch einmal zu verfuchen. 
Da fprad die Tochter: Ach, liebe Mutter, was fagft du mir? 
ich kann fo lange nicht marten, denn ich babe gar zu große 
Begierde nah dem Pfaffen und jo viel Anfechtung, daß du 
Mitleid mit mir haben folltef. Die Mutter ſprach aber: 
Liebe Tochter, du haft deinen Mann einmal verſucht um 
meineiwillen; nun verfudy ihn noch einmal um den Segen 
deines Vaters. Sie ſprach: Es währt mir gar zu lange; aber 
ich will e8 thin um den Segen meines Vaterd. Nun jage 
mir wie ich ihn, verfuchen fol? Du weit wohl, ſprach Die 
Futter, er hat ein Hündlein, daB er über alles liebt, weil 
es feine Beitftelle treu bewacht; das tödte ihm vor feinen 
Augen: überfieht er dir das, fo magft du hernach deiner 
‚Begierde deſto forglofer nachleben. Die Tochter verſprach 
es zu thun und gieng beim und vertrieb den Tag in Freu⸗ 
ben und gutem Muth. 

Als es Nacht war, faß der Ritter vor dem Caminfeuer 
nach ſeiner Gewohnheit; nahe dabei ſtand die Bettſtelle: die 
war mit Purpur und köſtlicher Zierde gedeckt: da kam das 
Hündlein und ſprang nach ſeiner Gewohnheit auf das Bett. 
Wie die Frau das ſah, griff ſie es bei den Hinterfüßen und 
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ſchlug es wider die Wand, daß ihm das Gehirn audrann. 
Als der Ritter das ſah, da ſprach er: O du boßhafligfke unter 
ben Weibern: warum haft du mir mein getreued Hündiein 
vor meinen Augen getödtet ? Sie ſprach: Herr, ſeht ihr nicht, 
daß unfer Bett mit jo gar Löftlichen Teppichen gededtift, und das 
Hündlein zu allen Zeiten das Bett verunfäubert? Er ſprach: 
Mir ift der Hund viel lieber geweſen als das ganze Beit mil 
HU feinem Bierrat. Da fprad die Frau zu ihren Herm: 
Ich fehe wohl, was id) auch für unfern Ruben thue, doch ver⸗ 
kehrt ihr mir Alles zum Argen und damit hab fie an zu 
weinen und ihr Haupt zu ſchlagen, umd ihr Haar zu zerrau⸗ 
fen und ſprach: Ad ich armes Weib! Da fie der Ritter jo 
weinen ſah, Ipra er: Rum böre auf zu weinen, ih will & 
dir dießmal vergeben und verzeihen. - Des Morgens früh 
‚Rand fie auf und gieng vor die Kirche zu ihrer getrenen Mutter 
und ſprach: O meine liebe Mutter, Gott jet mit dir; fürwahr 
ich will jebt den Pfaffen Tieb. haben, denn ich habe feine Liebe 
mit langem Warten theuer genug erkauft. Was du. uud 
hießeſt babe ich um beinetwillen jet alles vollbracht .umb ba 
ich ein wenig weinte, Da vergab er mir Alles. Die Mutter 
ſprach: O berzliede Tochter, das Alter ift grimm, ich rathe 
dir, ihn noch einmal zu verfuchen, Die Tochter ſprach: Wäftet 
du was und wie viel ich leide um bes Pfaffen Liebe, du er 
laubteft mird ohne fo langen Aufſchub. Die Mutter ſprach: 
‚Run böre mich, meine berzliebe Tochter, fo will ich Dich nicht 
länger füumen und aufhalten. Du weift wohl, daß du die 
Milch ans meinen Brüſten gefogen haft und da ich ger 
große Schmerzen um: dich. erlitten habe, da ich Dich in bie 
Melt ſetzte. Um diefer Schmerzen willen, verſuche ihn noch 
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‚um Drittennal. Die Tochter ſprach: Mich dunkt bie Dual 
aur gar zu ſchwer, Daß ich fo lange ohne ben Pfaffen fen 
‚mu; aber da du mich ſo gar dringend ermahnt haft, fo ſage 
mir womit ih ihn. veruden fol. Die Mutter ſprach: 
Nãchſten Sonntag wird dein Mann ein Gaſtmal geben, wo⸗ 
bei ish, dein Vater und viel Edelleute aus der Stadt Rom 
zugegen fein werden. Wenn wir dann alle zu Tifche fiben 
und du neben ihm, und der Tiſch mit Wein und Föftlichen 
Speiſen bejekt it, jo hänge heimlich deine Schlüßel an das 
Tiſchtuch umd fprich: Ach, wie bin ich fo gar vergehen, ich 
Gabe mein Meßer in der Kammer gelafen. Alsdann ſteh 


‚ungeflüm auf, umd zeuch dad Tiſchtuch mit dir auf den Bo: 


den, und flelle dich als ob du es nicht gern gethan hätteft 
and als fei ed dir Id, Die Tochter ſprach: Das will ic 
tun. Der Tag kam und als es Zelt war, ftellten fich alle 
zu dem Gaftmal ein. Nun war alles geordnet und vorbe- 
reitet wie die Mutter geſagt hatie, umd als der Tiſch voll 
Wein und Speifen ftand, und Jedermann fich niedergefeht 
hatte, ſprach die Frau: Ab, wie bin ich jo gar vergeßlich: 
4 habe mein- Meßer in der Kammer gelaßen, und fprang 
ungeitilm auf und zog as Tiſchtuch mit Allen was darauf 
Hand auf die Erde, daß nichts auf dem Tiſch blieb, ſondern 
‚Ars verſchüttet ward. Der Nitter, ihr Mann, war Darüber 
ohne Maßen entrüftet und voller Sam; doch ließ er bald 
ein neues Tiſchtuch holen und andere Speiſen auftragen, und 
ermahnte jeine Bäfte frögli zu fein. Das thaten fie and, 
ahen und tranken, und verbrachten ben Tag in Freuden. 
Des andern Morgens früh gieng der Ritter zu dem Ba⸗ 
der und ſprach: Lieber Meiſter, kannſt du mein Weib zur 
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-Ader Taken, an welcher Ader ich dich heiße? Der Bader ſprach: 
Sa, Herr. Da ſprach der Ritter: So geh mit mir. Und als er 
beim kam, gieng er zudem Bett, darin fein Weib Tag, weckte fie 
und hieß fie aufftehen. Sie ſprach: Es ift noch ſehr früh am 
Tag. Er ſprach: Und wäre es noch Nacht, fo follteft du auf: 
fteben. Sie ſprach: Was fol ich denn ſchon auf ihun ? Du 
follft zur Ader lagen, fprad ber Ritter, an beiden Armen. 
Die Frau ſprach: Sch Babe nie zur Ader gelaßen. Es ift 
wahr, ſprach er, darum bift du unfinnig geworden. Gedenkfſt 
du nicht mas du gethan haft? Erft das mit dem Baume, 
das andere mit dem Hündlein und geftern bie große Unart? 
das Alles kommt von böſem Geblüt. Darum will ich Bir 
das böfe Blut abzapfen lagen, damit du mir künftig ſolche 
Schmach nicht mehr zuzieheft. Weinend ftand fie auf, hob 
‚ ihre Hände zum Himmel und ſprach: Erbarmt euch über 
mich ! Der Ritter fprach, bitte mich nicht um Barmherzigkeit, 
Gott im Himmel iſt barmberzig, und firedft du den Arm 
nicht Bald her, fo nehm ich dir das Blut vom Herzen: bedenke 
was du mir gethan haft. Da hielt fie-den Arm hin zu der 
Fliete. Der Ritter ſprach zu dem Bader: Nun ſchlage friſch 
zu. Der Bader ſchlug tief genug, daß das Blut hervor | 
fprang. Aber der Ritter wollte fie nicht verbinden laßen 
His fi Ihr Antlitz entfärbte; da fprad er: Nun verbindet 
den Arm und du firede jebt den andern ber zu der Fliete. 
Da ſprach fie: O Herr, erbarmt euch über mich, ich muß 
fterben. Der Ritter ſprach: Das Hätteft du bedenken follen, 
als du mir die drei Bosheiten thateſt. Da mufte fie den 
Arm hinſtrecken; dev Bader flug und ließ ein groß Theil 
Bluts heraus, bis fie fi von Neuem entfärbte: da ließ ihr 
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der Ritter den Arm verbinhen, und befahl ihr fich zu Bett zu 
legen und ein ander Mal klüger zu fein. Sie legte fi nieder 
und ward gar ſchwach und kraftlos. Da ließ fie die Magd 
zu fi kommen and ſprach: Geh hin geſchwinde und ruf- 
weine Mutter ber ch ich fterbe. Als die Mutter das hörte, 
‘warb fie froh und gieng zu ihrer Tochter. Als nun die Toch⸗ 
ter fie fah, ſprach fie: O du herzliebſte Mutter, ich bin faſt 
‚geftorben, denn es ift jo viel Blut von mir gegangen, es ift 
ein Wunder daß ich noch Iche, Die Mutter ſprach: Ich fagte 
dir gleich, daß alte Leute zgrnig und wunderlich find. Willſt 
Du nun noch den Pfaffen lieb haben? Da ſprach die Tochter: 
Der Teufel hole den Pfaffen und alle Pfoffen; ich will Nies 
mand ald meinen ehlichen Mann. 

Da ſprach der Meiſter: Herr Kaiſer, habt ihr verſtanden 
was ich euch geſagt habe? Der Kaiſer antwortete: Ich hab es 
wohl verſtanden und es dünkt mich ein nůtzliches Beiſpiel. Der 
Meiſter ſprach: Darum ſo rath ich euch, hütet euch vor euerm 
Weibe, daß euch von der nicht noch übler geſchehe, die euch täglich 
räth euern unſchuldigen Sohn zu tödten. Der Kaiſer ſprach: 
Er ſtirbt heute nicht. Da ſprach der Meiſter: So dank ich 
euer Gnaden. Hierauf nahm er Urlaub und ſprach: Gott 
ſei mit euch, und ſchied damit von dannen. 

Als nun die Kaiferin hörte, daß ihr Sohn noch nicht 
todt ſei. gieng fie gar heimlich in ihre Kammer und zierte 
ſich mit aller köſtlichen Zierde, fo fie aufs Beſte Fonnte und 
haben mochte, ließ auch die beiten Pferde bereit halten und 
wollte zu ihrem Vater und Herrn geritten fein. Als die 
Ritter das erfuhren, giengen fie zu dem Raifer und ſprachen: 
Herr Kaifer, euer Gemahl bereitet fi) zu ihrem Vater zu 
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reiten und will Rorgen Abſchied nehhmen von euer kaiſerlichen 
Gnaden. Als das der Kaiſer vernahm, gieng ex alsbald au 
ihr und ſprach: Mein allerliebſtes Gemahl, wohin willſt du 
reiten? Die Kalſerin ſprach: Herr, ich gedenke zu meinem 
Bater. Er ſprach: Ich glaubte nicht, daß du jemand Fieber 
hätteft als mich. Ich bitte dich, bleibe bei mir. Herr, ſprach 
fie, das ift wahr; aber eben darum will ich hinweg, 
denn ihr hört die fieben hohen Meifter fo lange, daß euch ge 
fehieht mie dem Kaiſer Octavian geſchah, der fo geizig war, 
daß ihn die edeln Römer feiner Habfucht willen lebendig be⸗ 
gruben und ihm den Mund mit Gold füllten. Da ſprach der 
Kaiſer: Ich bitte dich, fage mir, wie gefhah das und warum? 
Sie ſprach: Ach fage es euch nicht, denn ich muß hinweg ımd 
‚bleibe nicht mehr. : Da ſprach der Kaiſer: Da fei Gott vor, 
denn man ſpräche dann, die Schuld wär mein. Sie antinors 
tete: Das ift auch wahr, die Schuld ift euer, denn ihr fpracht, 
dat euer Sohn fterben müſſe und er lebt noch: Darum mag 
ih euern Worten binfort nit mehr glauben. Der Kaifer 
entgegnete: &3 ift des Kaiſers Pflicht, daß er Jedermann vers 
höre, und die Sachen wohl ermäge bevor er. Recht ſpreche 
oder es ftände ihm nicht wohl an und wäre ihm große 
Schande: darum bitte ich dich, daf du mir ein gutes Beifpiel 
fagft, das ich ins Herz fchließen und wißen möge wie ich 
mid, in den Sachen verhalten ſoll. Da hub fie an und 
fagte ihm das Gleichniſs wie hernach gefchrieben fteht. 


Sechzebentes Gapitel. 
Das fünfte Beifpiel der Kaiferin, von dem Zauberer Virgilius. 


Oktavianus war ein reicher Kaiſer und doch jo habe 
füchtig, daß er Gut und Geld vor allen Dingen liebte. Bei 
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feiner Regierung machten ſich bie roͤmiſchen Bärger viel BEL 
ter unterthänig, fe viele, daf ihnen darum viel Reiche Feind 
wurden. Zu den Zeiten war zu Rom ein Meifter, der hieß 
Birgilius, und übertraf alle Meifter mit feinen Künften, fons 
berlich in Zauberei. Nun baten ihn die Bürger von Rom, 
daß er mit feiner Kunſt etwas maden möchte, wodurd) fie 
vor ihren Feinden gewarnt würden. Das verfpradh er ihnen 
und febte oben auf einen Thurm rings herum fo viel Bilder 
als ihn gut däuchte, und in der Mitte ftand ein großes Bild, 
das ftellte einen Kaifer vor und hatte einen goldenen Apfel 
in der Hand, und die andern Bilder rings umber hatten. 
jedes ein Glödlein in der Hand und fehrten ihr Antlitz gegen 
das Land, weldhes ihm zugeordnet war. Und fo oft fich ein 
Land gegen die Römer empören wollte, fo läutete das Bild, 
welches diefem Lande zugeordnet war, fein Glöckchen, und 
zugleich war da ein Nitter, der richtete feinen Sper gegen 
das Sand, und wenn das die Römer fahen, fo wappneten fie 
fi und zogen mit all ihrer Macht wider das Land. Alſo 
konnte ſich nirgend ein Meich oder Land an den Römern 
rächen, weil fie allzeit von diefen Bildern gewarnt wurden. 
Darnadı madıte Virgilius den Armen und frommen Leuten 
zum Troft an einem andern Theile der Stadt ein großes 
Teuer, daran ſich die Dürftigen wärmen möchten, und das 
neben einen ſchönen aufmallenden Brunnen, daran fie giengen 
und ihren Durft büßten. Und zwifchen dem euer und dem 
Maßer des Brunnens machte er ein Bild, an ded Stirne 
gefchrieben ftand: Wer mid) fchlägt, der ſchädigt die Stadt. 
Das Bild ftand viele Jahre da, zulebt kam ein Pfaffe und 
las die Schrift und gedachte bei ſich: Was fchädigt die 


— 116 — 


Stadt? Ich glaube lieber, wenn ich dir einen Streich gebe, 
fo finde ich einen Schat unter deinen Füßen. Und darım 
wollte der Meifter nicht, daß dich Jemand ſchlüge. Alſo 
hub der Pfaffe feine rechte Hand auf ımd gab dem Bild einen 
fo freveligen Schlag, daß das Bild fiel. Und als das geſchah, 
da erloih dad Feuer und vergieng der Brunnen, und der 
Pfaffe fand feinen Schab. Als nım die Armen und frommen 
_ Leute hörten, daß dad Bild niedergefallen war, da wurden 
fie traurig und Teidig, und fpradhen: Fürwahr, der müße 
fterben und verderben, der das Bild feiner Habſucht willen 
zerftörtund und von Freuden und großem Zroft beraubt hat. 


Darnach Fanıen drei Könige zufammen, die viel unrechter 
Gewalt von den Römern gelitten hatten, und fprachen zu 
einander: Wie follen wir uns an den Römern rien? 
Eilihe ſprachen: Wir rächen ung umfonft, denn jo lange 
die Thürme mit den Bildern ftehen, ſo mögen wir nichts 
wider fie thun, noch fie befiegen, weil fie von den Bildern 
gewarnt werden vor aller Gefahr. Als fie fo fprachen da 
fanden drei Ritter von dem Volk auf und ſprachen: Was 
wollt ihr und geben, wenn wir den Thurm mit den Bildern 
zeritören ?.Die Könige fprachen: Was und wie viel ihr be 
gehrt. Die. Ritter ſprachen: So gebet und vier Tonnen 
Goldes. Sie ſprachen: Das ſoll geichehen. Die Ritter 
nahmen die Tonnen mit dem Golde und kamen gen Nom 
und vergruben je ein Faß vor eined der Etadttbore, und fo 
die vier Fäßer vor vier Thore, Dann giengen fie in die 
Stadt und begegnete ihnen der Kaifer auf der Straße, der 
grüßte fie und ſprach zu ihnen: Lieben Freunde, von wannen 
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feid ihr, oder warum feid ihr hergekommen? Sie fpracgen: 

Herr, wir kommen aus fremden Landen und find Wahrfager 
und Traumausleger; jedoch träumt uns von nichts als von 
Golde, und wo das verborgen liegt, da wird es uns offen⸗ 
bar, und ſo mögen wir Goldes genug finden. Wir haben 
auch viel gehört von euerm Ruhme, darum find "wir herge⸗ 
kommen, ob ihr unſeres Dienftes bedürfet? Der Raifer- 
ſprach: Ich will euch verſuchen, und jo ih euch wahrhaft 
und zuverläßig finde, jo empfangt ihr großen Lohn von mir. 
Sie ſprachen: Herr, wir begehren nicht anders als was wir 
finden, daß ihr daB zur Hälfte bebaltet und und den andern 
Theil laßet. Der Kaiſer ſprach: Ihr redet wohl, nun gebet 
mit mir. Sie thaten das und giengen. mit ihm in den Ballaft. 
Da hieß man fie figen und eßen. Als uun das Nachtmal 
ein Ende nahm, Iprachen fie zu dem Kaiſer: Herr, gefällt 
e3 euch), fo wollen wir fchlafen geben, und der Neltefte unter 
ung wird einen Traum jehen in der Nacht und euer Gnaden 
morgen anzeigen. Der Raifer ſprach: Nun geht bin in Gotteß 
Namen, Gott gebe ihm einen guten Traum. Sie giengen 
hinweg und vertrieben die Nacht mit großen Freuden und 
großem Spott über den Raifer und der Aelteſte ſprach zu 
ihm am Morgen: Gnädiger Herr, id) hab einen guten Traum 
gefehen: vor dem Thor- diefer Stadt ift eine Grube, in der 
iſt eine Tonne Goldes verborgen. Darum, ſo geht mit uns 
dahin, ſo wollen wir es heben. Der Kaiſer ſprach: Ich will 
mit euch gehen und ſehen ob ihr wahr ſprecht. 

Als ſie nun vor das Thor kamen, fiengen ſie an zu gra⸗ 
ben und fanden die Tonne. Darnach zogen ſie es heimlich 
heraus, wiewohl fie es ſelber heimlich hineingelegt hatten. 

Deutſche Votksbücher. 12.80. 12 
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AB num der Kanſer das ſah, da ward er froh und gab ihnen 
das Gold Halb. Da ſprach der andere Ritter: Ich werde 
dieſe Nacht auch einen Traum haben. Der Kaiſer ſprach: 
Gott gebe dir auch gar einen guten Traum. Des Morgens 
ftand er früh auf und ſprach: Herr, vor dem andern Stadt 
tbor Tiegt eine Tonne mit Gold, Der Kaifer gieng mit ihnen, 
und fand die Tonne mit dem Gold wie er gefagt hatte, und 
gab ihm das Gold Halb. Der dritte Ritter ſprach: Herr, 
morgen will Ih eud einen Traum fagen. Da fprad der 
Kaifer: Geſegnet jei die Stunde, da ihr zu mir famt. Gott 
gebe dir einen guten Traum. Des nächſten Morgens ftand 
er früh auf und ſprach: Herr, vor jenem Thor liegen zwei 
Tonnen Goldes, laßt und hinfahren und nachgraben. Sie 
giengen. und fanden zwei Tonnen. Der Kaiſer ward gar froh 
und gab ihnen das Gold Halb. Darnach ſprach er: Ich 
habe nie jo wahrhafte Leute gefehen als ihr feid. Da ſpra⸗ 
hen alle drei aus einem Mund: Nun hat Einer nach dem 
Andern bisher einen Traum gejehen; aber jo Gott will, 
wollen wir heute miteinander träumen, Der Kaiſer ſprach: 
Gott gebe euch Allen miteinander einen guten Traum. Da 
fpotteten diefe drei die ganze Naht des Kuiferd und am 
Morgen ſprachen fie zu ihm: O Herr, wir mißen gute 
Märe: begehrtihr möglichſt reich zufein, fo mögt ihr nun Hoffen 
reich zu werden, wenn es euer Wille ift. Der Kaiſer ſprach: 
So fagt mir wie? Sie ſprachen: Unter dem Thurm, da 
auch die Bilder ftehen, ift fo viel geläuterten Goldes, daR es 
alle Pferde zu Rom nicht tragen möchten. Der Kaifer ſprach: 
Davor fei Bott, daß ich den Thurm mit den Bildern zer: 
ftöre, durch die wir gewarnt werden vor unfern Feinden. 
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Site fpraden: Wir können ſchon fo vorfidtig graben, daß 
der Thurm dennoch feft befteben bleibt, und euch doch alles 
Gold wird; aber das muß des Nachts gefchehen, daß uns 
das Volk nicht überfalle, und wir den Schaf fiher erheben 
können. Der Kaiſer fprah: Nun geht im Namen Gottes, 
fo will ich morgen zu euch fommen. Sie giengen dahin, und 
da es um Mitternacht ward, hatten fie gegraben, daß der 
Thurm im Begriff war zu fallen. Darauf machten fie ein 
Feuer darunter und flohen eilends hinweg, und waren kaum 
eine Meile Weges von dannen, fo fiel der Thurm nieder. 
Alſo verbrannten die Nitter den Thurm mit den Bildern, 
daß er von Grund aus zerftört wurde. Al3 nun der Morgen 
kam, und da die Fürften und Herrn den Thurm mit den 
Bildern aljo zerftört fahen, hatten fie groß Leid darüber und 
jpradyen zu dem Kaiſer: Herr, wie fommt es, daß der Thurnt | 
mit den Bildern, die und allzeit vor unfern Feinden warn⸗ 
ten, fo gar zerftört worden iſt? Der Kaifer ſprach: Es find 
Drei falſche Männer zu mir gefommen, die ſprachen, daß fo 
viel Golded unter dem Yundament de3 Thurms läge, daß 
e3 unjäglich fei, und wollten das Gold fo behntſam heraus 
‚nehmen, daß weder der Thurm nody die Bilder zerbrächen. 
Die Römer fprahen: „Habt ihr das Gold fo lieb gehabt, 
Daß wir um eures Geizes willen um den Thurm und um die 
Bilder gekommen find, und unfre gute Warnung gänzlich 
zerftört worden ift, fo muß euer Mund Goldes voll werden“, 
und goßen ‚ihm fiedendes Gold in den Mund. Darnach 
kamen die Feinde und zerftörten Nom bis auf den Grund. 

Da fprad die Kaiſerin: Herr, habt ihr verftanden 
was ich euch gefagt habe? Er ſprach: Ja. Da fprad fie: 
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Der Thurm mit den Bildern ift euer Leit mit den Sinnen: 
fo Yange die heil bleiben, fo mag fein Feind dem Volk Leid. 
zufügen. Das fleht nun euer Sohn, darum fommt er mit 
feinen Meiftern euch mit binterliftigen Worten zu fällen, die 
ihr auch fleißig anhört. Der Kaifer ſprach: Du bafl mir 
ein gut Beilpiel gefagt. Nein, fie follen mich nicht unter: 
graben, wie die Ritter den Thurn, denn der, um welchen fie 
fich fo viel Mühe geben, muß noch heute ſterben. Sie ſprach: 
Thut das, fo verbleibt ihr bei eurer Gewalt und hohen 
Ehren. Da gebot der Kaifer, feinen Sohn auszuführen und 
an den Galgen zu hängen. Al das Bolt das hörte, da 
ward ein großes Gelchrei in der ganzen Statt von Armen 
und Reihen um des Kaiſers Sohn, und da er alfo geführt 
ward, Fam der fünfte Meifter mit Namen Jeſephus zu Pferde 
geritten. Als der Kaiſersſohn den Meifter erfah, da neigte 
er alsbald fein Haupt vor ihm. Der Meifter ſprach: Nun 
eilet nicht jo fehr, denn ich will ver den Raifer und ihn mit 
Gottes Hülfe heute von diefem ſchmachvollen Tode erlöfen. 
Er kam in den Rallaft vor den Kaiſer und grüßte ihn. Der 
Kaiſer ſprach: Nimmer werde dir wohl; meinft du mich aud 
zu betrügen, wie die brei Ritter den Raifer Oftavianus? 
Der Meifter ſprach: Wie die drei Ritter den Kaifer betrogen 
haben, weiß ich nicht, noch womit ich ſolchen Lohn verdient 
babe als mir eure Worte zu hören geben. Der Kaifer fprad: 
Empfahl id) nicht dir und den andern, deinen Gefellen, meinen 
Sohn wehlvedend, uud nun tft er ftumm geworden, und will 
mit Niemand ſprechen; auch wollte er mein Weib geichändet 
haben. Der-Meifter ſprach: Daß er jebt nicht redet, ift 
große Weisheit; ich weiß aber wohl, daß er Gewalt hat zu 
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reden, wie ihr in Kurzem hören werdet. Unb mas ihr fprecht 
von eurer Tran, daß er fie geichändet haben wollte, fo wird 
ein Verftändiger das nicht fagen, daß ein Weifer, wie Er ift, 
ſich folder Thorheit unterwinde. Aber ich jage euch fürwahr, 
wdret ihr ihn nach eures Weibes Nede, fo geihieht euch mit 
ihm, wie Meifter Hippofras mit Galeno, feinem Freund, 
geſchah, denn Galenus ward an Hippokras wohl gerochen. 
Der Kaifer ſprach: Nun wollt id das von Hippokras gern 
Hören. Der Meifter ſprach: Herr Kaifer, ich ſag' e3 nicht, 
ihr wollet denn euern Sohn zurüdrufen und derweile ges 
fangen legen. Der Kaifer ließ al3bald feinen Sohn zurück 
rufen und wieder ind Gefängnij legen. Als das geſchah, 
da begann der Meifter feine Rede und ſprach alfo: 


Siebzehntes Capitel. 


Des fimften Deeifters Joſephus Beiſpiel, wie Galenus getödtet 
ward von Hippofras dem Arzte. 


Es mar ein guter Arzt, der hieß Hippofras, und war. 
fo kunſtreich, daß er alle Meifter übertraf mit feinen Künften, 
Er Hatte einen Freund mit Namen Galenus, der war gar 
finnreich, und wandte allen feinen Fleiß daran, dag er die 
Kunft der Arznei und bejonders feines Freundes Kunft er: 
Yernte. As Hippokras das vernahm, da verhielt er ihm 
feine Kunſt, denn er war fo fcharffinnig, daß Hippokras bes 
forgte, er würde ein beßerer Arzt als er, Da nun Galenus 
feines Freundes Rückhalt bemerkte, lernte er noch eifriger als 
zuvor fo lange bis er ein bewährter Arzt murde. Als das 
Hippokras erfah, faßte er einen Haß wider ihn. Nun fügte 
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es ſich, daß der König von Ungarn nach Hippokras ſchickte, 
daß er zu ihm käme und feinen Sohn geſund machte. Hippo⸗ 
kras ſchickte dem König einen Brief, daß er nicht kommen 
könnte. Nun wuſte Hippokras wohl, daß ſein Freund in der 
Kunſt wohlerfahren ſei, darum ſchickte er Galenum zu dem 
König. Als nun Galenus zum König kam, da ward er ehreu⸗ 
voll empfangen; doch nahm den König Wunder, warum Hip⸗ 
pokras nicht ſelbſt gefommen wäre? Galenus entfchuldigte ihn, 
daß er mit wichtigen Dingen befchäftigt wäre; deswegen hätte 
er ihn am feiner Statt gefendet. Dem König gefiel die Rede 
wehl. Galenus gieng zu dem Kinde und betrachtete es, be⸗ 
fühlte. feine Pulsadern und befchaute fein Waßer. Dann 
ſprach er zu der Königin: Gnädige Frau, id) muß aud) euer 
und des Königs Waßer fehen, daß ich des Kindes Siechthum 
beßer erfennen möge. Sie ſprach: Morgen ſollſt du es 
haben. Al er nun beider Waßer befehen, nahm er die Kö— 
nigin beifeite und ſprach: Frau, verübelt mir nicht meine 
Trage: mer ift des Kindes Vater? Sie ſprach: Mein Herr, 
der König. Er ſprach: Fürwahr, dem ift nicht alfo. Da 
ſprach die Königin: Müfte ich daß dir deine Rede Ernft 
wäre, man müfte dir das Haupt abfchlagen. Er ſprach: Ich 
fage noch einmal, daß der König nicht des Kindes Vater ift. 
Ich bin bergelommen, daß ich Lohn empfienge, nicht daß ic} 
mein Leben verlöre. Soll ich aber Solches von euch zu er= 
warten haben, fo gefegne euch Gott, und jeht eudy nad} einem 
andern Arzt um. Als das die Königin hörte, da ſprach fie: 
D mein lieber Meifter, ihr follt nicht hinweg fcheiden, ich. 
will euch meine Heimlichkeit äffnen; aber ihr dürft mid, nicht 
verrathen. Der Meifter ſprach: Davor behüte mid, Gott. 
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Sie ſprach: Es gefhah eined Tages, daß der König von 
Burgund berfam zu meinem Manne, der lag bei mir und von 
dem ift das Kind. Er ſprach: Ihr ſollt euch nicht fürchten, 
denn ich will euern Sohn gefund machen. Nun gab er dem 
Kinde Rindfleiich zu een und Waßer zu trinten; da. ward 
e3 gejund. Als das der König vernahm, da gab er ihm einen 
guten Lohn, und die Königin befchenkte ihn heimlich; jo ſchied 
er von dannen. Als er nun kam zu Hippofras, da ſprach 
diefer: Haft du das Kind gefund gemacht? Sa, ſprach Gas 
lenus. Meifter Hippofras frug: Was gabeit du ihm? Er 
ſprach: Rindfleiſch zu eßen und Waßer zu trinfen. Hippofras 
ſprach: So ift die Königin eine Hure. Das ift wahr, 
ſprach Galenus. Darüber ward Hippofras alsbald zu großem 
Zorn bewegt und gedachte: „Wird er nicht aus den Wege 
geräumt, fo überholt er dich bald“, und gedachte allezeit 
wie er ihn tödten möchte. Eines Tages gieng Hippofras in 
feinen Rrautgarten und rief Saleno und fprah: Mein 
Lieber, laß ung in den Garten gehen Heilkräuter fuchen, 
Galenus ſprach: Ich bin bereit. Sie giengen mit einander 
in den Garten. Da ſprach Hippofras: Ich empfinde an dem’ 
Geruch, bier fteht ein gutes Kraut, büde dich und zieh es 
aus der Erde. Galenus that ed, und da fie weiter giengen, 
ſprach Hippokras wieder: Ach rieche ein gut Kraut, das zieh 
mit der:ganzen Wurzel heraus. Und als fid) Galenus neigte, 
zog Hippokras fein Meßer heraus und ſtach Galenum rüds 
ling3 ind Herz. Galenus blieb auf der Stelle todt. Bald 
darnad ward Hippofras ſiech und Titt an der rothen Ruhr, 
und that an fi) was er nur thun konnte; doch vermochte er 
er fih mit allen feinen Kräften wicht zu erhalten. Das ver: 
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nahmen viele feiner Jünger, und kamen von fern aus allen 
Landen und Ihaten an ihm, mas fie fonmten und mochten, 
aber das half Alles nicht. Da verwunderten fich alle Leute, 
Daß er, der fo viele geheilt habe, ſich ſelbſt nicht heilen könne. 
Als Hippokras das hörte, bat er feine Jünger, daß fie 
ihm ein großes ſtarkes Gefäß mit Waßer brächten, und da 
das gefchah, zeigte er ihnen ein Kraut, das follten fie in das 
Waßer legen. Darnach ſprach er: Ach, meine Tieben Freunde, 


nun bohrt viele Köcher durch das Faß, damit dag Waſſer 


ablaufen kann. Das tbaten fie, aber man fab nicht einen 
Tropfen Waßers hinausgehen. Da ſprach Hippokras: Nun 
Tehet die Rache Gottes über mir! Ihr feht offenbar, durd 
das Faß bier gehen hundert weite Köcher, und durch die 
Kraft des Krautes geht Fein Tropfen heraus. Meinen Leibs 


fluß aber ift daffelbe Kraut 'zu hemmen nicht im Stande. | 


Ach lieber Herr im Himmel, lebte nun mein guter Freund 
Galenus noch, den ich Leider getödtet habe, der hätte mid 
bald gefund gemacht. Schaut her, das ift die Rache Gottes! 
Und da er dieß geſprochen hatte, kehrte er ih um nad der 
Wand und ftarb. 

Da Sprach der Meifter zu dem Kaifer: Herr, habt ihr 
verftanden was ich euch gefagt habe? Der Kaifer fprad: 
Ja wohl. Da fprad der Meifter: Nun fag ih euch fir 
wahr, töbtet ihr enern Gobn nad eures Weibes Rede, 
daß euch noch Übler gefchieht als dem Meiſter Hippofras, 
denn jo ihr jemals in Noth kommt, may euch euer Sohn 
mit ganzer Treue wohl Belfen. Der Kaifer ſprach: Wahrlich⸗ 
mein Sohn fol Beute nicht fierben. Da fprad der Meiter: 
So täut ihr gar weislich; ich dank euer Gnaden höchlich dafür. 
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Da die Kaiferin vernahm, daß des Kaiſers Sohn noch 
Tebte, da zerriß fie ihr Gewand und ſchrie mit Tanter 
Stimme: Ad mir Armen, daß ich je in dieß Land Kam! 
a3 find große Freuden in meines Vater Lande und bier 
muß ich jo viel Widerwärtigkeit und Schmad leiden von 
“redermann: Da nun der Kaifer ihr Gefchrei vernahm, da 
gieng er in ihre Kammer ımd ſprach: Mein herzliches Weib, 
warum bift du fo beträbt? Sie ſprach: Ach, wie mag ich es 
Dulden, daß ich eines Königs Tochter bin und doch fo große 
Schmach bier leiden muß, obwohl ihr mir heilig verfprochen 
habt, mir dafür Genugthuung zu gewähren? Der Kaifer 
fprach: Ich weiß fehter nicht, was ich thun fol. Du bemüht 
dich von einem Tage zum andern wie du meinen Sohn töd- 
teft, und die Meifter fprechen wiederum, er folle leben bleiben. 
Da ſprach die Kaiferin: E3 wird euch ergehen, wie jenem . 
König geihah mit feinem Marihall, Der Kaifer fprad: , 
Nun fage mir dieß Beifpiel. Sie ſprach: Das will id) gern 
thun. Du hub fie an und ſprach alſo: 


Archtzehntes Capitel. 
Das fechfte Beiſpiel der Kaiferin, von einem König, dem ber 

Marichall fein eigenes Weib verkuppelte. 

Ein heidnifcher König. war. über alle Maßen unflätig 

und gefchwollen, fo daß die Trauen, wenn fie ihn anfahen, 
einen Abfcheu- vor ihm hatten. Der wollte die heiligen Leich⸗ 
name St. Betri und Pauli aus dem Münfter zu Nom mit 
Gewalt rauben und hiuwegführen. Als er nun unterwegs 
in einer Stadt übernachtete, rief er feinen Marſchall, den er 
gar lieb hatte, und ſprach zu ihm: Mein Tieber Marſchall, 


- 
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fuche mir ein hübſches Weib, die heute Nacht bei mir zubringe. 
Der Marihall ſprach: Ach Herr, die rauen fennen euer 
Gebrechen wohl, und will feine zu euch, ihr gebet ihr denn 
großes Geb. Da ſprach der König: Jch gebe der Frau was 
jie verlangt, und wenn fie taufend Gulden forderte. Als der 
Marſchall das hörte, fuhr die Habfucht in ihn, daß er zu 
feinem eigenen Weibe gieng: die war gar eine hübſche und 
zarte Frau und dabei fromm. Er fprad) zu ihr: Meine herz. 
liebe Frau, du magft uns nun wohl groß Gut gewinnen. 
Die Frau ſprach: So fage mir wie. Der Marſchall ſprach: 
Mein Herr, der König, hätte für Diefe Nacht gar gern ein 
hübſches Weib, die bei ihm läge und ſchliefe. Aber weil er 
fo fehr geſchwollen und unrein ift, fo findet er kaum eine, Die 
zu ihm fäme: er hat mid) geheißen nicht nachzulaßen, bis ich 
ihm ein ſchönes und hübſches Weib brächte, und ob fie tau- 
fend Gulden forderte, er wollte fie darum nicht laßen, ſon⸗ 
dern müfte fie haben. Darum, meine liebe Frau, will id 
dich zu ihm an fein Bett führen und des Morgend ehe der 
Tag anbridyt gehft du von ihn: alfo magft du und in Einer 
Nacht groß Gut gewinnen. Die Frau ſprach: Und wär er 
auch nicht jo unrein und geihmwollen, fo behüte mich Gott, 
Daß ich des teuflifchen Guts willen ſolche ſchwere Sünde begienge, 
die doc) jo größlich wider Gott verftieße und deiner und mei- 
ner Seele zur Verdammniſs gereichte. Dazu wär meine Ehre 
gar verloren. Der Marſchall ſprach: Willſt du mir nicht 
folgen, jo ſchwöre ich bei Gott, du follft feine gute Stunde 
mehr bei mir haben bis an bein Ende. Da die Frau dieß 
“hörte, ward fie Dadurdy bewegt, ihren Willen, wiewohl ge 
zwungen, darein zu geben. Darauf gieng der Marichall zu 
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dem König umd ſprach: Herr, ich habe ein fo ſchönes Weib 
gefunden ala irgend eine im Laud fein mag; die will aber 
taufend Gulden nehmen und zu euch kommen, wenn es finfter 
it, und vor Tag wieder weggeben, daß fie Niemand ſehe und 
es verfchwiegen bleibe. Der König ſprach: Das gefällt mir 
wohl, Als es nun nachtete, brachte der Marſchall dem König 
jein ehelich Weib in feine Kammer und verſchloß die Thür, 
und ald der Hahn am Morgen Frähte, da kam der Marichall 
"zudem König und ſprach: Gnädiger Herr, es ift faſt Tag. 
Nun gebt der Frau das verheißene Geld, daß fie hinweg⸗ 
gebe. Da antwortete der König dem Marihall: Sie gefällt 
mir gar wohl und fommt noch nicht von mir hinweg. Als 
der Marſchall das hörte, gieng er gar traurig binweg und 
wartete rum eine Stunde, da gieng er wiederum zu 
dem König und ſprach: Gnädiger Herr, die Morgenröthe gebt 
daher, Laßt fie um Gotteöwillen heraus, daß fie Niemand jehe. 
Aber der König ſprach: Fürwahr, ich Iaße fie noch nicht von 
mir hinweg gehen; verfchließe nur die Thür hinter dir. Trau⸗ 
tig gieng der Marfchallwieder hinweg und wartete bis er die 
Zeichen des Tages ſah. Da gieng er wieder in die Kammer 
und ſprach: Herr, e3 ift lichter Tag, das Weib wird übel be⸗ 
rufen, wenn man ihrer anfihtig wird: darum laßt fie hinweg 
gehen. Er ſprach: Sie fteht nicht auf von mir, denn fie gefällt 
mir wohl. Als das der Marfchall vernahm, mochte er nicht 
länger an ſich halten und ſprach: O gnädiger Herr, laßt fie 
gehen, denn es tft mein eigen Weib. Da ſprach der König: 
So öffne die Fenfterladen und laß fehen ob du wahr ſprichſt. 
Er that das Fenſter auf, da drang der Tag hinein. Der 
König befah das Weib und erkannte die Frau des Marſchalls. 
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Da fpra er: O du rechter Böſewicht, warum haft du dein 
Weib in Schande gebracht um fo geringes Gut? Gleich geh 
aus meinem Reiche, und bleibft du noch einen Tag, fo muft 
dar fterben. Als der Marfhall das hörte, da floh er und Tam 
nimmer wieder zu ihm und zu feinem Weib. Aber der König 
hielt die Frau in großen Ehren bis an feinen Tod. 

Darauf verfammelte der König ein großes Volk und 
belagerte die Römer fo lange, bis fie ſich beriethen ihm die 
Leichname der vorgedachten Heiligen zu geben, daß er nur 
von dannen zöge. Nun waren fieben weife Meifter_in der 
Stadt, mie ihr Thon gehört habt, mit deren Rath die Stadt 
Rom regiert ward. Da Tamen die Bürger zu den Meiftern 
und ſprachen: Wie follen wir thun? Die Stadt möchten wir 
nicht Preis geben, und nun müßen wir fie verlieren oder die 
Leihname St. Petri und Pauli hingeben. Da fprach der 
erfte Meifter: Ich will die Stadt erhalten den erften Tag 
und die hl. Leichname.- Der andere Meifter ſprach: So will 
ich die Stadt erhalten den andern Tag, wie auch die Leich⸗ 
name der Heiligen. Und alfo ſprachen die übrigen Alle, und 
jeder wollte die Stadt und die heiligen Leichname einen Tag 
erbalten durch ſeine Weisheit und Kunſt. Der König fieng 
an die Stadt zu beftürmen und zu bedrohen. Der erfte Mei- 
fter gieng au3 und hub an um Frieden zu werben, und redete 
fo weislih, Daß der König ded Tages vom Stürmen abließ. 
Und-fo that ein Jeglicher einen Tag nad) dem andern und 
am fechiten Tag giengen die Bürger zu dem fiebenten Met: 
fter und fpradyen : O guter Meifter, der König hat geſchworen, 
daß er morgen die Stadt erflürmen wolle. Behüt und, wie 
deine ſechs Geſellen vor. dir gethan haben, jo thuft du gar 
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wohl an und. Da ſprach der fiebente Meifter: Fürchtet euch 
nicht, ich will morgen ein Werk machen, daß der König flieht 
mit all feinem Boll. Des Morgens machte der König große 
Zurüftungen. Der Meifter Iegte ſich ein wunderliches Ge⸗ 
wand an und der Rod war mit Pfauenfedern bedeckt, dazu 
nahm er zwei glänzende Schwerter, und beftieg den höchſten 
Thurm, der in der Stadt zu Rom war, daß ihn all daß 
Kriegsvolk erfehen mochte. Er wandte ſich hin und ber und 
hielt die zwei bloßen Schwerter in feinem Diunde. Als das 
Volk das erfah, da fagten fie es dem König und, ſprachen: 
D Herr, feht ihr nicht, auf dem Thurm droben ift ein großes 
under, Das ift gewiſs der Chriftengott, der ift vom Him⸗ 
mel berabgefominen, und will und mit feinen Schwertern in 
feinem Zorn Alle tödten, menn wir bier liegen bleiben. Wie 
nun der König das Zeichen ſah, befiel ihn große Furcht, daß 
er ſprach: Was follen wir thun? Sie fprachen: Laßt und 
eifend fliehen, daß uns ihr Gott nicht erſchlage. Da floh 
der König mit allem Volt, und als die Römer das fahen, 
festen fie ihnen eilendd nach und erfihlugen den König und 
viel feines Volkes, fo daß ihrer gar Wenige davon kamen. 
Alſo ward diefer große Herr durch eines einzigen Menſchen 
Rath überwunden und in die Flucht gefchlagen. 

Da ſprach die Kaiferin zu tem Kaifer: Herr, habt ihr 
verftanden was ich euch gefagt hate? Er fprad: Ja wohl. 
Sie ſprach: So habt ihr auch gehört, mie zu allererft der 
Marſchall gegen feinen Herrn- gehandelt hat, der ihm fo wohl 
vertraute? So tradytet auch euer Sohn allezeit aus Habſucht 
wie er euch betrügen und vertreiben möge. Aber dieweil ihr 
die Gewalt habt, fo thut ihm wie der König dem Marſchall 
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bat, und wollt ihr ihm nicht vertreiben, fo verjendet ihn doch 
fo ferne, daß er nie zu euch kommen dürfe. Darnach habt ihr 
gehört, wie der König von den fieben Meiftern überwunden 
ward. Alſo gedenken euch die fieben Meifter auch zu thun 
‚am euch mit ihren Liſten das Leben zu nehmer, nur daß euer 
Sohn das Neih Haben und regieren möge Der Kaifer 
ſprach: Ich fage dir fürwahr, e3 gelingt ihnen nicht, denn 
mein Eohn muß fterben. Da gebot er feinen Knechten, ihn 
an den Galgen zu führen und zu hängen. 

Als man nun des Kaiſers Sohn zu dem Galgen führte, 
da fchrie das Volk Iaut um ihn ber. Da begegnete ihnen der 
fechfte Meiſter, Cleophas geheißen. Das Volk ſchrie auf ihn 
ein: Ach, guter Meifter, frifte und erhalte dem jungen Kaijer 
das Leben. Der Sohn neigte dem Meirter fein Haupt. Da 
eilte der Meifter vor den Kaiſer und grüßte ihn. Der Kaifer 
ſprach: Nimmer werde dir wohl. Der Meifter ſprach: Gott 
iſt mein Zeuge, daß ich dad nicht verdient habe. Der Kaiſer 
ſprach: Du Teugft, ich Habe euch meinen Sohn wohlredend 
empfohlen; "den habt ihr mir als einen Stummen zurückge⸗ 
ſchickt. Und nod viel anderes, mas noch ſchlimmer ifl. Der 
Meiſter ſprach: Daß er ftumm fei, glanbe ich nicht. Er könnte 
‚ wohl reden, wenn er wollte; es ift ihm aber viel nüßer, jekt 
noch gänzlich zn Schweigen. Aber innerhalb dreier Tage hört 
ihr ihn reden, wenn er alddann noch Iebt. Und was euer 
Weib angehet, fo nimmt mich Wunder, daß ihr fo Teihtfinnig 
an die Worte eures Weibes glaubt. Euch mag wohl geſchehen, 
‚wenn ihr ihn tödtet, wie einem Ritter geſchah, der feines 
Weibes Worten und Räthen fo Yange folgte bis er einem 
-Roß an den Schwanz gebimden nnd vor die Stadt zum Gal- 
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gen geſchleift wurde. Der Kaiſer ſprach: Ich bitte dich, ſage 
mir dieß Beiſpiel. Der Meiſter ſprach: Ich will es euch 
ſagen, wenn ihr euern Sohn zurückrufen laßt, den man jetzt 
unſchuldig zum Galgen führt, denn ſollte er der Rede euers 
Weibes wegen getödtet werden, daraus käme groß Uebel. 
Da befahl der Kaiſer feinen Sohn zurückbringen zu laßen. 
Als das gefchehen war, Hub der Meifter an und ſprach wie 
nachfolgend gefchrieben fteht. 


Meunzchutes Eapitel. 


Des ſechſten Meifters Cleophas Beilviel, von den wiederfchrenden 
Todten. 


Es war ein Kaifer, der hatte drei Ritter, die er fehr | 
Tiebte, Nun war zu Rom ein alter Ritter, der nahm ein 
junges Weib, die er lieb hatte, wie ihr jebt euer Weib lieb 
habt. Die Konnte fo ſchön fingen, daß fie viel Leute mit 
ihrem Singen ind Haus zog und ihrer Mancher begehrte. 
Run fügte e3 ſich einft, daß fie in ihrem Sommerhaus fa 
und die Leute bin und hergeben ſah; da fieng fie an zu fingen. 
Nun gieng der Äftefte Ritter des Kaiſers vorbei, und da 
er fo fchön fingen hörte, fah er auf, blidte fie an und gieng 
zu ihr in dad Haus und redete mit ihr von unordentlicher 
Liebe und ſprach: Was ſoll ich dir geben, daß du mid) eine 
Nacht bei dir Tiegen läßeſt? Sie ſprach: Hundert Gulden. 
Die will ich dir geben; fage, wann foll ich zu dir fommen? 
Sie ſprach: Ich will es euch wißen laßen Daran ließ ſich 
der Ritter genügen. Des andern Tages gieng fie wieder in 
das Sommerbaus und fang ſüßiglich. Da kam der andere 
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Nitter des Kaiſers, und da er ihren Geſang hörte, ward er 
von ihrer Liebe ergriffen, daß er gleich zu ihr ſprach: Liebe 
zarte Trau, was foll ich dir geben, daß ich eine Nacht bei 
dir Tiegen dürfe ? Sie ſprach: Hundert Gulden. “Die verhieß 
er ihr und fragte mann er fommen folle? Sie ſprach: Ic 
will die gelegene Zeit abwarten und es euch wißen Lagen. 
Da nahm der Ritter Urlaub. Am dritten Tag gieng fie 
wieder in da8 Sommerhaus; da Fam der dritte Ritter, dem 
geſchah es ebenfo: er verhieß ihr hundert Gulden zu geben 
und fragte wann er zu ihr könne; fie ſprach: Ich will fehen 
wenn die Zeit gelegen ift. Er ſprach: Das gefällt mir wohl 
und nahm Urlaub von ihr. Nun mufte von den dreien 
Keiner von dem Andern. Aber die Frau mar bösartig und 
gieng zu ihrem Manne, dem alten Ritter, und fprach: Herr, 
ich will euch etwa Heimliches jagen, und thut ihr nach mei⸗ 
nem Rath, jo will ich euch helfen zu großem Gut: des bedür- 
fen wir, da wir arm find. Er ſprach: Ich will gern deinem 
Rath folgen. Da ſprach fie: Es find drei Ritter zu mir 
gefommen von des Kaiſers Hof, einer nach dem andern und 
wollten mir jeglicher Hundert Gulden geben, daß ich fie eine 
Naht bei mir liegen liege. Hätten wir nur die Gulden, ohne 
daß ihr Wille geſchähe, das wär ein kluges Stüd Arbeit, 
Er ſprach: Was dir gefällt, das gefällt mir aud). Sie ſprach: 
Ich will den erften Ritter Tonımen laßen, wenn die Nacht 
anbrisht; den andern um den erften Schlaf und den dritten, 
wenn e3 ſchon tagen will, und alle drei follen die Gulden 
mitbringen, dann magit du binter der Thüre ſtehen und einen 
jeden, fo er bineintritt, erfiechen. So behalten wir die Gul- 
den und zu But. Der alte Ritter ſprach: Ich fürchte, man wird 
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es inne Sie ſprach: Darum forge nicht: ich will es ans 
fangen und auch zu einem guten Ende bringen. Als der 
Kitter das hörte, ſprach er: Ich will deinem Mathe folgen. 
Die Frau ſchickte alsbald zu dem erften Ritter, daß er zu 
ihr käme, und ald er kam ſprach fie zu ihm: Komm gegen 
Anbruch der Nacht, fo magft du deinen Willen haben; bring 
aber die hundert Gulden mit, Er gieng fröhlidy heim. In 
gleicher Weife ſprach fie auch mit den zwei andern Rittern. 
Als es Nacht wurde, kam der erfte Ritter und Hopfte an. 
Sie war bereit und ſprach zu dem Ritter: Haft du auch die 
hundert Gulden mitgebracht? Der Ritter ſprach: Ja, darum 
thu auf und laß mich ein. Und da er bineingieng, ſchlug 
ihn der alte Ritter, ihr Ehemann, zu Tod, Darauf legten 
fie den Leichnam in eine Kammer. Desgleichen thaten fie 
dem andern Ritter, der nad dem erften Schlaf fam, und 
gegen Tagesanbruch dem dritten Ritter auch, und wurden fie 
alle drei zufammengelegt. ALS das gefhehen war, fprach der 
Nitter: DO, meine liebe Frau, werden fie bier gefunden, fo 
tödtet man und, denn man wird bei Hof nad) ihnen fragen. 
Sie ſprach: Ach weiß wohl zu beifen, denn ich will der Sache 
ein gut Ende geben, darum fürchte dich nicht. Nun Batte fie 
einen Bruder, der war Nachtwächter in der Stadt und als 
die Wächter umgingen, rief fie ihm und ſprach: Mein lieber 
Bruder, ich muß dir etwas Heimliches jagen, tritt herein, 
Sie fuhr fort: Lieber Bruder, dieß ift die Urfache, warum 
ih dir gerufen habe. In der verwichenen Nacht Fam ein Rit- 
ter herein, der zu meinem Manne viel übermäthigerWortefprach. 
Da ward. mein Mann verdrießlich, und ſchlug ihn, daß er ftarb. 


Lieber Bruder, nun haben wir Niemand, dem wir fo wohl 
Dentſche Bellsbücjer 12. Ds. 13 
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wortrauen, als dir, nd geigte ihm Einen dar Leichname. Dar 
Bruder ſprach: Die Sache aſt ſehhr Pedenklich; dach will ih 
auch Davon Helfen. Gebt mir einen Sad, ſo rang sch ihn ind 
Meer. Da gub fie ihm deu Teichunm des arten Ritters in 
einem Sad; der Wächter warf Al In? Meer und gieng wie 
der zu feiner Schweſter und ſprach: Scheackt mir ain pet 
as Wein, denn ihr ſeid eriäft. Sie jprach: Gatt Iofme 
die, und gieng in die Kammer vals ob fe Wein holen wollte 
und ſchrie mit lauter Stimme: Bei Gokt, der Ritjer, den bu 
ind Meer geworfen haft, iſt :zunäcigelmmmen.. Als ber 
Frauen Bruder das hörte, nahm nd hu Wunder und ſprach 
zu der Schwefter: Sieb ihn mir noch einmal har, Ich Will doch 
ſehen ob er jebt wieder kommen mind. Er nehm ihn und 
Tief zu dem Meer, band ihm einen großen Stein um den 
Hals und warf ihn hinein; daun gieng er zunäd zu der 
Schweſter und ſprach: Liebe Schweſter, jeht gieb mir ein 
gut Glas Wein, denn nun biſt du ſicher von ihm erlöſ't. Sie 
ſprach: So müße did, Gott ſegnen, und gieng wieder nach der 
Kammer und rief: Ach, der Ritter iſt wiedergekommen. Als 
nun der Wächter das hörte, ſprach er: „Was Teufels iſt das? 
Gieb mir den Ritter,“ und nahm ihn in den Sack und gieng 
aus der Stadt in einen Wald und machte ein Feuer und 
warf ihn hinein. Da er nun brannte, gieng der Wächter ein 
wenig beijeite im den Wald ferner Nothdurft willen, und da 
er alfo hockte, da kam ein Ritter auf einem Roſs aus fernem 
Land und wollte gu einem Turnier und fpllte des Morgens 
zur Frühmeſſe da fein. Als er nun das Fener erſah, flieg er 
ab, fi zu märmen. Maräber kam der MWäthler gelaufen 
und ſprach: Wer biſt da? Er ſprach: Ich hin sin Mitter von 
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abaien Geſchlecht. Wer Vachter ſprach: Du biñ Hein Biden, 
Du biſt der Teufel. Ich warf Dich das Erſtemal in Dad ideen; 
‚DaB Byoeitewal hangt ich dir einen Stein um ben Hals; das 
Drittemal Gab ih dich ind Tram geworfen: nad sun fichn du 
mir wieder hier? Demit sehe er dem Ritter und daB Ref 
und ſtieß fie in die Flommen und gieug heim zu feier 
Schweſter und jagte ihr were eB ihm ergangen je Er jprach: 
an ſchenbe mir in ad Glas Wein md laß mid trinken. 
Seine Schweſter ſchenlte ihm des beiten Weines, und da 
er genug getrunken und gegeßen hatte, dankte er ihr und 
gieng hinweg, Und darnach nicht über Iange Zeit, Da warb 
der Ritter und fein Weib miteinander uneins, daß der Reiter 
dem Weib einen Streidy gab. Das Weib warb gernig und 
ſprach: D du armer ſchwacher Ritter, willft du mich auch 
tödten wie du die Ritter getödtet Haft ? Das hörten die Leute 
und hinterbrachten e8 dem Kaiſer. Da wurden fie beide ge- 
fangen und nor den Raifer geführt. Das Weib geitand bald 
vor allermänniglich, daß ihr Mann dreihundert Gulden ge: 
nommen und die Ritter getödtet hätte. Und als fie die Wahr: 
beit erlannten, wurden fie beide den Roſſen an den Schwanz 
gebunden und zum Galgen geſchleift. 


Da ſprach der Meiſter zu dem Kaiſer: Herr, habt ihr 
verftanden was ich euch gefagt habe? Der Kaifer fprach: Ja 
wohl. Da ſprach der Meifter: Wahrlich es ift zu fürchten, 
daß euch übler geſchieht als dem Nitter geſchah, wenn ihr 
euern Sohn um eures Weibes Rede tödtet. Der Raifer 
ſprach: Ich fage dir fürwahr, daß mein Sohn heute nicht 
getödtet wird. Der Meifter dankte dem Kaijer feiner Gnade, 

Ze 43* 


— 16 — 


daß er feinen Sohn um ſeinetwillen für biefen Tag ſicher 
fagte und ihn nicht tödten wollte, 

As nun die Kaiſerin hörte, daR der Sohn des Kaiſers 
noch lebe, da lief fie zu dem Kaiſer und ſprach: Ach, Jammer 
und Weh! ich Habe mir vorgejeßt mich felbft zu tödten, um 
"aus dem großen Leibe zu.fommen. Der Kailer ſprach: Da⸗ 
vor fei Gott! das wär und Laſter und Schande: ihr ſolltet 
folder Dinge nicht gedenken. Da ſprach die Kaiferin: Euch 
geichieht mit euerm Sohn wie einsmal einem König ge 
ſchah mit feinem Marſchall. Da ſprach der Kaiſer: Nun fage, 
‚ wie ergieng ed dem? Die Kaiferin ſprach: Ich will es gern 
fagen, denn es ift euch nüglich zu hören. Da a hub ſie an zu 
reden und ſprach: 


Zwanzigſtes Cavitel. 
Das ſiebente Beiſpiel der Kaiſerin, von dem Thurm. 


Es war ein König, der hatte feine Frau jo lieb, daß 
ex fie in einen guten und feſten Thurm verihloß und Die 
Schlüßel allezeit bei fi trug: darüber war die rau ſehr be- 
trübt. Nun war in einem fernen Lande ein edler Ritter, dem 
träumte eines Nacht? mie er eine Königin fähe: deren be⸗ 
gehrte er über Alles: als ob er fie mit feinen leiblichen Augen 
geſehen und fie wohl Tennte und viel mit ihr verlehrt hätte. 
Nun träumte der Königin auch wieder von dem Ritter und 
war ihr als ob ihr gar wehe gefhähe, wenn fie ihn nicht 
fähe und zu ihm käme, und als wollte fie ihn wieder erfennen, 
wenn fie fein anſichtig würde, und hatte großes Verlangen 
nach ihm, nicht bloß um feiner Liebe zu genießen, auch um den 
Traum bewährt zu finden. Als nun der Ritter jo geträumt 








bitte, verbieß er Gott, er wolle reiten, bis er die Königin 
fände, und flieg auf und ritt durch die Reiche bis er in die 
Stadt Fam, wo die Königin in dem Thurm gefangen war. 
Da blieb der Ritter, und von Ohngefähr nieng er eines Tags 
mit feinen Dienern bei der Burg vorbei ohne zu wißen, daß 
die Königin darauf fei, von der ihm geträumt hatte. Nun fa 
die Königin an einem Fenfter, wo fie die Leute wohl fehen 
mochten, die vor der Burg hin und her giengen. Der Ritter 
ſah über ſich empor, und da er fie erblidte, erfannte er fie 
glei aus dem Traum, und fing an von der Liebe zu fingen. 
Da nun die Königin den Gefang hörte, da ſah fie ihn am und 
erfannte ihn bald, daß er der Ritter fei, von dem ihr ge 
träumt hatte. Der Ritter gieng alle Tage vor der Burg hin 
und her und gedachte wie er zu der Frauen käme, daß er ihr 
feine Roth klagte. Nun merkte die Frau wohl an feinem 
Betragen, daß er gern mit ihr gefprochen hätte. Alfo ſchrieb 
die Königin einen Brief und warf ihn hinab zu dem Ritter. 
Als der Ritter den Brief gelefen, und der Königin guten 
Willen vernahm, da warder froh und fieng an zu fingen, zu 
ftehen und zu turnieren, bis der Ruf feiner Tapferkeit vor 
den König kam. Der König berief ihn und ſprach: Mein lie: 
ber Freund, ich babe viel gute und mannliche Dinge von dir 
gehört: gefiele es dir, fo folteft du bei mir bleiben. Da 
ſprach der Ritter: Es gefällt mir wohl, wenn mir Ew. Gna⸗ 
den ein Ding bewilligt. Der König ſprach: Was ift dad? 
Da ſprach der Ritter: Ich wollte Ew. Gnaden bitten, daß 
ihr mir erlaubtet ein Haus zu bauen ar der Mauer und an 
dem Thurm der Burg. Der König ſprach: Das fei dir ge 
währt. Der Ritter beftellte und dingte fogleich die Zimmerer, 
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Manrer und andere Werkleute und ſieng an das Hand an die 
Mauer des Tharmas zu bauen, darin vie KRonigin war. Und 
als das geſchehen war, bertdete er einen Mauerer, daß er 
Km heimlich ein Loch durch die Mauer ber Burg brach. 
Der Maurer that alfe und da das Loch fertig war, ba tödfete 
der Ritter den Maurer, daß er und bie Märigitt wit ver: 
rothen würden. Darnach gieng ber Ritter hinein zu der Sb 
nigin und grüßte fie züchtig und dernätbig. Und da die Kö⸗ 
nigin ihn erfah, da ſprach fie zu dem Ritter: Nm fage mir, 
wie bift Du hereingelommen, da ich doch hier verſchlofſen bin? 
Der Ritter ſprach: Gmädige Fran, eure Lieb umd Freund: 
ſchaft hat mich hereingeführt Durch ein Koch, das ich durch die 
Mauer machen hei Darum laßt mich eurer Liebe genießen, 
denn ihr feid die Allertiebfte, von der mir immer geträumt 
hat zu all meinen Tagen. Die Königin ſprach: Ach herzke⸗ 
ber Freund, daß ich an meinem Herrn dent König ſolch Uebel 
thun folk, dazu bin ich noch unſchläßig. Der Nitter ſprach: 
Wollt ihr es denn nicht mit gutem Willen thun, fo ſtraf' ich 
euch mit diefem Schwert, denn meine Begierde nach euerer 
Freundſchaft iſt fo groß geweſen, bak ih Jahr und Tag dar: 
nach gerungen habe. Die Königin fürditete ben Tod und 
that ihm feinen Willen, und ala dieß geſchehen war, gieng er 
hinweg. Die Königm gedachte, du darfft es dem König nick 
ſagen, dem du ſchändeſt dich ſelber und machſt den Mönkg 
zornig, daß der Ritter ſterben muß. Darum will ich bie 
Thorheit in Ewigkelt Memand ſagen. Alſo gienz der Aittet 
fo oft als er wollte durch Die Mauer und Iatte feinen Eillen 
mit der Königin, Nun fehenkte die Königier dem Ritter einen 
Toftbaren Fingerring, den ihr Der Kbnig gegeben: Bafte zu 





nem: Zeichen der Bidhe.. Unterdes gewann der ſtarke uni 
Me Ritter in aller Turnieren und‘ ward dem Könige je 
Kb: und“ angenehm, dafı er ihn zu feinen Marſchall erwaͤhlte. 
Nur fügtei es fid, eines Tage, daß dev König. jagen: wollte 
und dem Marſchall befahl. Daß ev fi des Morgens bereit 
Halle, un ihm zu jagen. Der. Ritter ſprach: DaB ſoll ge⸗ 
ſchehen: Und da fie.den: ganzen DTag der Jagdfreude geuoßen, 
de kamen fie am. einen Wald und legten: ſich ermüdet unter. 
einen Baum nieder. Der Ritter: entſchlief: bei: dem KHönige 
und: ſtreckte die! Hand von ſich, Daran daB Fingerlein aß, das 
de Königim: ihm: gegeben: hatte. Als mas den König;,das 
Fingetlein ſah, da erfannte er eB und gedachte an das Fin⸗ 
gerlein, dns: er: det: Königia gegeben hatte zu: einem Zeichen 
Der Liebe. Ala der: Marſchall erwachte und als err bennerkte; daß 
der g dnig das Fingerlein gefehen hatte, ſprach er, ihm ſei übeb 
und unwohl und bat den König: ihm zu erlauben, daß er 
behnritte,. Der: KWnig erlanbte ihm dası und als der Ritter, 
heim kam, gieng er; alaͤbald durch das Loch in den Thurm 
und ſprach zu der Königin Nehmt. hin das! Fingerlein, Daß 
ihr mirr geſchenkt habt, der König hat es geſehen. Es iſt kein 
Zweifel, er wird: kommen und darnach fragen. Dana gieug 
er: wirder: zurück durch das Mauerloch. Sofort kam der Kö⸗ 
ig zu der Körngin und ſprach: Nun jagt: mir, mein liebes 
Weib, wo habtihr das ſchöne Fingerlein hingethan, daß-ich: 
euch gegeben: habe; gu: einem: Liebeszrichen? Die Königin: 
ſprach: Warum wollt! ihr. es jet grade fchen? Der Konig 
ſprach: Bat. ie mich es jetzt nicht jehen, fo müßt ihr farben. 
Da: lo: die Königin fogleidy ihren Schrein anf, und: zeigte, 
ihm den Fingerring. Als der Koönig das Ringlein fah, dar 
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ſprach er: Wie fieht nur diefes Bingerlein jenem Finigerrim 
fo gleich,. den der Mitter an der Hand trägt: Ach mufe 
glauben, eA fei daB deine, und mar im Zorn wider dich ar 
gebracht aus böfenm Argwohn: das befenne ich. Alſo beivg 
die Stärke des Thurms den König, denn er vermeinte niet, 
daß ein Menſch ohne feine Hülfe hineinkommen möchte. Die 
Königin fprady: Herr, es ift fein Wunder, wenn euer Fir 
gerlein dem des Nitters gleich fieht; daß ihr aber einen bölen 
Argwohn wider- mid gehegt habt, das vergeb euch Gott. 
Nachdem ließ der Ritter ein groß Mal bereiten und 
ſprach zu dem König: Mein gnädiger Herr, id will euer 
Gnaden insgeheim eine Sadye vertrauen. Meine allerliebſte 
Buhle, die ich je gewann, kommt beute aus meiner Heimat 
zu mir; darum babe ich ein Gaſtmal bereitet und bitte euer 
Onaden, ob euch gefällig wäre meiner Verlobten und mir 
die Gnade zu erzeigen, mit uns zu een. Daran würdet ihr 
und große Ehre und Freude ermweilen. Der König fprad: 


Ich will dir gern dieſe und noch größere Ehre ihun. Der 


Ritter ward froh und gieng durch das Loch und fprad zu 
der Königin: Frau, zieht euch an mit koͤſtlichen Gewanden, 
denn ihr müßt heute an meinem Tiſche mil dem Könige 
eßen! Als ed nun Imbißzeit war, da kam die Königin und 
der König kam auch, und als der König die Königin fab, da 
ſprach er zu dem Ritter: Wer ift die wunderſchöne Frau? 
Der Ritter ſprach: Herr; es ift meine Geliebte; und alfo jehte 
fie der Ritter zu dem König an den Tiſch. Aber das Hm 
des Königs regte fi Hin und her über dem Wal: er 
gedachte: wie gar gleich ift diefe Frau meinem Weib! 
Alto betrog die Stärke des Thurms den König, daf er den 
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Worten tes Ritters mehr ald feinen eigenen Auge 
glauben wollte. 

Run fieng die Königin an zu reden mit dem König und 
ſprach: Gnädiger Herr König, fo eßt doch fröhlich und ohn 
alle Sorge. Ald nun der König ihre Rede und ihre Stimme 
vernahm, da ſprach er bei fich felbft: Heilige Mutter Gottes, 
wie iſt dieß Weib fo gar dem Meinen gleich an Gewand, an 
Geberde, an Rede und an allen Dingen. Und alfo betrog 
die Stärke des Thurms abermals den König. Als der Im: 
biß zu Ende gefommen, bat der Ritter die Königin, daß fie 
dem König Eins fänge. Cie war gehorfam und begann zu 
fingen. Da der König ihren Geſang hörte, fprach er: „Wie 
ift mir denn? dieß ift wahrhaftig mein Weib. Doch zweifle 
ih noch, weil ich die Schlüßel des Thurms bei mir habe,“ 
So betrog ihn die Stärke des Thurms von Neuem, denn er 
getraute ſich nicht, fie für jein Weib anzufpredhen. Doch bat 
er den Ritter, die Tafel aufzuheben, mit dem heimlichen Bor: -. 
faß, zuzufehen, ob die Königin in dem Thurme wäre oder 
nicht, Der-Ritter ſprach: Gnädiger Herr, eßt und laßt euch 
unfere Geſellſchaft nicht verdrießen.- Der König ſprach: 
Nicht Doc, ich habe zu fchaffen. Da ſprach die Königin: 
Herr, gefällt es euch, jo laßt uns bier unfre Kurzweile 
haben, und laßt die Königin dort Königin fein. Der König 
ſprach: Laßt die Tafel aufheben, id) kann nicht länger bleis 
ben. Alſo gieng der König feiner Straßen, und dieweil er 
unterwegs war nad) der Burg zu geben, Ichlüpfte die Königin 
wieder durch das Loch in den Thurm. Ahr Weg war viel 
kürzer und näher als ter des Königs; fo Fam fie ihm zuvor 
und Fleidete ſich um in ein anderes Gewand. Als num der 
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umfaßte er fie mit den Armen und ſprach zw ihr Affe: © 
meine heozliebſte Gemahlin, ich habe jodt zucn andern Mal 
an dir geſtadigt. Sie ſprach: Wie jo? Da ſprach er: I 
habe heute zu Mittag gegeben: mit einen Ritter mb feiner 
Geliebten, und. habe im Leben! feine Yrau gefehen, Die dir. in 
allen. Stucken fo gleich als diefe, und Re fh Tir Jo gleich, daß 
ich aus des Ritters Haus gelaufen Bin, um dich zu fehen, 
dem ich · wãähnte, du wareſt es ſelbſt geweſen. Die: Königin 
ſprach: Ihr habt ſchwer an mir geſundigt; und wißt ib 
nicht, daß der Thurm ſo feſt iſt, daß Niemand hindin noch 


heraus kommen kamn als durch die Thüre? Es Äft. auch ganz 


natürlich, daß ein Menſch dem: andern gleich fleßt.. Der 
König ſprach: Es ift wahr, und darum ſo hab ich gefundigt 
Bald. davauf kam der Ritter zu dem Sönig:und ſprach: 





Meimlisber,. guädiger Herr, Euer Gnaden ift: wohl bewuſt 


Bag: ich jet. lange Zeit im: euern Dienſten geweſen bin, 
nun: bin: ich willens mich wieber Heim’ zu begeben. zı ber 
Meinen und: bitte euer. Bönigliche Gnaden um: aller Dienfte 


willen, die ich euch geleitet, mir ein: Ding. zu gemähten 
Dev König ſprach: So fage. min, mas: das fon Fl? De 


Ritter ſprach: Ich will. meins Verlobte, die: ihr. geſehen 
habt, zur Ehe nehmen, und das: ſpoll öffentlich in der Kirche 


geſchehen. Und darumiwill ich mich:jegt von euch beurlauben. 


Auch: bitte ich euch demüthiglich, mir vor allem Voll die Ehre 
zu thun, daß ihr fie mir ſelbſt gebt, aus eurer eigenen Hand 
Daran ſoll mir große Ehre: und: Onade geſchehen. Der 


König ſprach: Jih will dich gerne ehren: wasi da gebeten 


Haft ſei dir gewährt. Der Ritter beſtimmite mın einen Tag, 
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we er fie nehmen wolle. Der Mönig begab ſich zu der 
Kerche and ber Pfaffe erſchlen im Ornat und wollte den 
RNiner und feine Geliebte nach dem Gefetz der Kirche zu⸗ 
fammengeben. Ber Ritter ließ die Königin durch das Lei 
herab gehen, wo fie dann ven zwei andern in die Kirche ges 
führt wurde, die nicht anders wuſten, als dah fie des Ritters) 
Geliebte ſei. Als fie un zur Kirche kam, da ſprach der 
Geiſtliche: Wer will die Frau dem Nitter geben ? Da fprach 
ver König: Ich will fie meinem Ritter geben, nahm fie bei 
der Hand: und ſprach: Liebe, ihr feht meinem Weibe gur 
AInlich, darum ſeid ihr mir deſto werther. Mit dieſen Wor- 
ten gab der König fie In die Hand des Pfaffen und dann gab 
fie diefer mit: dem. Mitter zuſammen nach Ordnung dev 
Hehe. Als fie nun getraut waren, ſprach der Ritter zu Dem 
König: Onadiger Herr, das: Schiff iſt Bereit, darin ich heim⸗ 
fahren will. Ich bitte euer Gnaden mir an Bord die Ehre 
zu erzelgen, daß ihr men Weib ermahnt, vur jedermänmig> 
Rob, mich lieb zu haben und Niemand anders mehr. Der 


Renig ſprach: Das will ich gerne thum, und gieng mit ihm 


zu Dem Schiffe, und groß Volk mit ihm. De fie nun an das 
Schiff kamen, da Sprach der König zu der Königin: Liebe 
Frau, vernehmt meinen Rath: bier ſteht euer Ehemann: 
den ſollt ihr über alle Welt Neben, wie ihr ſchuldig feid zu 
Im, und ſollt ihm gefren und geherſam fein ür aller 
Dingen. Und da er alſo geſprochen hatte, da gab er fie: dem 
Alter und ſprach: Nun fahrt beide Hin in meinem. Nomen, 
Goties Segen möge eich geſund erhalten: Der Ritter und 
die Königin neigten ihre Häupter und giengen in das; Schiff, 


Der Schifsmeiſter zog die Segel auf, fie hatten guten Nach⸗ 


\ 
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wind und fuhren mit gänftigen Zeichen davon. Der Kom 
fand lange am Ufer bis er daB Schiff aus den Augen ver 
lor; dann wandte er ſich um und gieng in den Thurm, wo et 
aber die Königin nicht mehr fand, Da wurden alle fein 
Glieder und Adern erfchüttert und bewegt. Er umgieng und 
befichtinte das innere des Thurms bis er endlich das. Lob 
fand, durch das die Königin binausgenangen war. Da ſprach 
er: Ad, ein armer Mann! der Ritter, dem ich fo wohlge 
traut babe, deffen Worten ih mehr glaubte al3- meinen 
Augen, an dem bin ich nun fo fchmählich betrogen worden. 

Da fprach die Kaiferin: Herr, habt ˖ihr verflanden, 
was ih euch gefagt habe? Der Kaifer ſprach: Ya wohl. 
Kun feht doch, wie wohl hat er dem Ritter getraut, der ihm 
doc fein Weib hinwegführte. In gleicher Weife traut ihr dem 
fieben Meiftern, die darauf außgehen euch undener Weib zu 
Ihänden. Dennoch glaubt ihr ihnen mehr als euern eigenen 
Augen, denn ihr habt geſehen wie mid; euer Sohn zerzertl 
bat, und feht jekt, wie fie enern verfluchten Sohn ie 
ſchirmen. Darum fo ift zu fürchten, daß euch gefchehe, wit 
dem König, von. dem ich gefagt babe. Der Kaiſer fprad: 
Fürwahr, ic) glaube meinen Augen mehr als ihnen: darum 
muß er gehängt werden. 

Und als man des Kaiferd Sohn ausführte, da ſchrie 
das Bolt wieder Ach und immer Ach. Da begegnete ihnen 
ber fiebente Meifter mit Namen Joachim, der mar gar all, 
und ded Kaiſers Sohn neigte fein Haupt vor ihm. Da fprod 
der Meifter zu den Dienern, die ihn führten: Nun eilet mil 
ihm nicht allzu fehr, ich getraue mich. ihn zu erlöſen. Du 
fpornte der Meifter fein Pferd und fam zu dem Kaifer und 
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der KLaiſer ſprach: Nimmer werde dir wohl. Dafprac der Mei 
fter: Was hab ich gethan ? Der Kaifer erwiederte: Ich empfahl 
dir und deinen Gefellen meinen Sohn. mwohlredend, daß ihr 
ihn in der Welt Lauf und Gewohnheit unterweifen und 
lehren folltet. Nun ift er ftumm geworden, und was noch 
viel Ärger ift, er wollte mein Weib, die Kaiſerin, gejchändet 
Haben. Darum fo müßet ihr Alle mit meinem Sohn fterben. 
Der Meitter ſprach: Wenn ihr fprecht, daß er ftumm fet, fo 
will ich mein Leben daran ſetzen, ihr höret ihn morgen vor 
Trühmeffezeit- reden. Da wird er euch die ganze Wahrheit 
fagen, wie ihn euer Weib verläumdet bat und wird das mit Be⸗ 
weiſen belegen, alsdann Bat aller Krieg ein Ende. Der. 
Kaifer ſprach: Sähe ich das, fo genügte mir wohl daran. 
Der Meifter ſprach: Ich fag euch fürwahr, tödtet ihr euern 
Sohn um eures Weibes Rede, jo geichieht euch fchlimmer 
als jenem Ritter, der den Geift aufgab, als er feines Weibes 
Blut rinnen ſah. Der Kaiſer ſprach: Lieber Meifter, nun 
fagt mir das Beifpiel, ih möchte es gerne hören. Der 
Meifter ſprach: So ruft euern Sohn zurüd von dem Tode. 

Als das geſchehen war, hub der fiebente Meiſter ſeine Er⸗ 

zählung an und ſprach zu dem Kaiſer: 


Einundzwanzigſtes Capitel. 
Des ſiebenten Meiſters Joachim Beiſpiel, von der Wittwe, die 
ſich mit ihrem Manne begraben laßen wollte. | 
Es war ein Ritter, der hatte ein ſchoͤnes Weib, tie 
war ihm fo lieb, daß er ohne fie nicht fein mochte. Nun fügte 
es fich eines Tags, daß fie mit einander Würfel ſpielten. 
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Von Ohngeſche Hatte Der Mükkier das Wicher in Ar Ge, | 
Meher; doch ohne Gefahr, nur Da ſie ein wenig blauete, un 
gar wiht zehr. Als mu her Ritter das ſah, erſchrak er der: 
maßen, daß er gr Werde fiel, als ch man ihm aine hiefe 
Bopfwwade geſchlager haͤtie, Die Fram beſpreugte ihn mi 
Waßer, dah er zu ſich iur Da cchat er feine Auger ai 
und ſprach; Bringt wir geſchwinde den Pfeffen, denn I 
muß Sterben, weil ich weines Weibes Blut geſehen habt 
Da Die Kuochte das hörten, lief Einer nach dem Andern zu 
ber Kirche, um den Geiſtlichen zu ſejnem Herrn zu hola. 
Aber der Ritter ſtarb eh x kam und ward ein groß Gelder 
in der Stadt um dem Ritter, and fein Weib weinſe un 
ſeuizte gar bitterlich und hatte unmäßiges Leib um ihren 
Mann und konnte fie Niemand tröſten, Den ganzen Tag 
ſchrie fie und ſprach: Ach und meh mir, was ſoll ich Ihn. 
ich will nie wieder heiraten, und ohne Gatten bleiben wie 
eine Turteltaube: wenn die ihren Gatten verliert, jo num 
fie Teinen andern nimmermehr und fett fich auf keinen grünen | 
Zweig vor lauter Leid. Nun ward der Ritter ſchön und 
herrlich begraben, und als daß geſchah, da fiel die Frau af 

das Grab nieder, und da man fie megführen mwollte, ſchwur 

fie zu Gott, dag fie nimmer von der Stelle weichen umd ım | 
ihres Mannes Liebe Binfterben wolle. Ihre Freunde Inte 
hen: Liebe Frau, was nützt es feiner Seele, menn Ahr fi 

bleiben wollt? Es wäre euch um feiner Seelen Seligket 

piel niker, wenn ihr Almeſen gäbt und die Kirchen hebädite, 

alsz daß ihr Hier alfo verderbet. Sie ſprach: O ihr bike 

Rathgeber, das fi ferne von mir, daß ich von dieſer Gtält 
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vehe, Denn er ift mb Diebe zu mir geſtorben. Da nun Ihne 
VBerwandten Die Herten, vachten fie ihr ein Hein Häußlein 
über Das EOrab umd gaben ihr darein mas ſie bedurfte uud 
perh lohen ſie darein and gingen von bannen. Run war 
zu Dem Bitten Landeſgebrauch, wenn ein Böſewicht gefangen 
wurde, den man hinrichtan wollte, jo mie ſich der Land⸗ 
vogt wappmm.amb bie enfte Racht Dem Wöfewicht unter Dem 
Salgen Hei eigener Lebenäftrefe hüten, umd werd Ihm der 
Leichnam eutwendet, jo Hatte der Landvogt all jein Land 
verloren umd ſein Reben ftand an des Könige Mnade. Num 
war eben an dem Tage, da man den Rikter begrub, eine 
gefangen worden, den erhankte man, und der Renbungt wapp- 
nete ſich der Vorſchrift gemäg und Lam zu Dem Galgen. 
Ren war es ſo Talt, daß er Dachte, wenn er fich nicht wärme, 
fo müße er fterben. Und da er fi umſah, erblickte er ein 
Licht in den Gemach der Witwe, Er gieng zu der Frau 
auf den. Kirchhof und klopfte an. Die Tran ſprach: Mer 
Hopft da an der Thüre? Er ſprach: Meine Liebe Frau, id 
bin euer Rachbar, der Landvogt, und muß vor Froft fterben, 
wenn ich nicht an ein Feuer gelange. Die Frau ſprach: Ich 
fürchte, weun ich euch hereinlaße, daß ihr mich mit üppigen 
Reben beläftigt. Er ſprach: Frau, ich werheige euch hoch 
und theuer, daß ich nichts reden will, daß euch miſsfällt, denn 
ich: mei wehl und hab es von andern Leuten gehört, daß 
ihr ein heiliges Weib. feid und daß ihr um eures Mannes 
Liebe hier fterben wollt. Und hiermit ließ fie ihn ein und 
ex wärmte ſich. Und ala er ſich gewärmt hatte, da ſprach er 
zu der Frau: O, meine Liebe, Takt euch nicht übel gefallen, 
daß ich mit euch ein Weniges reden will. Sie ſprach: Ich 
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will es gern hören, und Darauf antworten, was mich gut 
dünkt. Er ſprach: Ach Frau, ihe ſeid ein ſchönes Weib, es 
wäre beßer ihr gienget zu Haufe und gäbet Almeſen um 
eures Mannes willen, als daß ihr bier ſeid nud euch ſelber 
verderbet mit Armuth und Leib. Sie ſprach: O Ritter, hätt 
ich eure Rede gewuſt, ihr wäret nicht zu mir hereingekom⸗ 
men. Ich ſage euch, wie ich den andern Leuten geſagt habe. 
Iſt euch nicht bekannt, daß mein Mann mich ſo geliebt hat, 
- daß er um ein paar Tropfen Bluts, die aus meinem Finger 
giengen, geftorben it? Darum will ich bier auch um feinet- 
willen fterben. Als der Ritter das hörte, da dankte er ihr 
und ritt unter den Galgen und als er dahin kam, war ber 
Leihnam des Böfewichtd entwandt: darüber erfchraf er im 
Grund feines Weſens und ſprach: Ach mir Armen, al mein 
But Hab ich verloren, und mein Leben fteht in de 
Königs Gnade. Wo fol ih nun Troft und Rath finden? 
Run ift auf dem Kirchhof ein viel feliges Weib, von der ih 
jest herritt, die fol mir rathen. Er kam dahin und Mopfte 
an. Die Frau frug, wer da wäre Er ſprach: Ach bin ber 
Landvogt und muß euch etwas Heimliches eröffnen und 
Magen, Die Frau that die Thür auf, und da er hineintrat, 
ſprach er: O liebfte Frau, ich begehre eures Nathes. Es ifl 
ein Geſetz in dem Rande, wie ihr wohl wißet, daß der Land: 
vogt mit feinem Leben für den Leihnam des Böſewichts 
ſteht. Nun habe ich mich hier bei euch. gewärut, und ber 
weil ift der Schädher vom Galgen geftohlen morden. Darım 
bitte ih euch um Öotteöwillen, mir einen Rath zu geben, 
denn id) bin ein armer Mann geworden. Die Frau ſprach: 
Es ift mir leid, und nad dem Geſetz haft du Leib und Gut 
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verloren, Doch will id, bir raten und meinem Rath ſollſt 
du folgen, Sie ſprach: Moͤchteſt du mich zu einem ehelichen 
Weibe nehmen ? Der Landvogt ſprach: Es gefällt mir wohl 
über alle Maßen; es if eine große Demuth von euch, daf 
ihr mi jetzt als einen armen Ritter, der fein Gut dem 
Geſetz verwirkt Yat, zum Dann nehmen wollt. Sie ſprach: 
So bin ich gewillt Teinen andern zu nehmen ala Did. 
Da ſprach a: So will ich auch keine andere nehmen 
Dieweil ihr lebt. Run ſprach die Wittwe: Mein Mann, der 
aus Liebe zu mir geftorben ift, wurde geftern bier begraben ; 
den nimm heraus und-bäng ihn an des Diebes Stelle an 
den Balgen. Der Ritter fprach: rau, dad will ich gern 
thun. Sie öffnete das Grab und nahm den todten Ritter 
heraus, worauf der Landvogt ſprach: Ich fürchte jedoch, 
der Scächer hatte zwei Zähne vorn im Munde verloren: 
wenn man nun diefen mit den Zihnen findet, man möchte 
des Betruges inne werden. Sie ſprach: O lieber Mann, fo 
nimm einen Stein und fchlag ihm die Zähne aus. Er ſprach: 
D liebe Fran, des Überhebet mich: euer Mann ift bei feinen 
Lebzeiten mein guter Geſell geiwefen, darum darf ich ihm 
nach feinem Tode ſolche Schmad nicht anthun. Da ſprach 
fie: Ich will e8 um deinetwillen felbft thun, und nahm einen 
Stein und ſchlug ihm die Zähne aus. Darauf ſprach fie: 
Yun hänge ihn. Er ſprach: Ich fürchte noch Eins: ber 
Schächer Hatte eine Wunde am Haupt und beide Ohren 
verloren; fände man die alfo, fo fagte man, er wäre e8 
nicht geweſen. Sie fprady: Zieh das Schwert aus und ſchlag 
ihm eine Wunde in das Haupt. Er antwortete wie vorher, 


fie follte ihn des überheben. Sie ſprach: Gieb mir das 
De utſche Volkobũcher 12 Br. 14 


Schwert, fo thue ich es. Er fprah: Nun iſt es genug. Sie 
‚nahmen den todten Leib und hängten ihn an den Galgen, 
und alfo warb der Landvogt gerettet. Daranf ſprach die 
Frau zu dem Ritter: O du mein Herzliebſter, du biſt nun 
erloͤſet: darum ifl es gut, daß du mich Öffentlich in der Kirche 
zur Ehe nehmeſt. Der Ritter ſprach: Ich habe Bott ner: 
heißen, daß ich feine andere Frau nehmen wolle als did, 
dieweil du lebſt. Aber du leichtfertiges Weib, welcher Teufel 
wollte di zum Weibe nehmen? Der Ritter iſt aus innig- 
licher Liebe zu dir geftorben, und du Haft ihn erbärmlich ver: 
ſtümmelt und aufgehängt: du ſollſt mir niemals daB Gleiche 
thun. Und hiermit zog er dad Schwert und hieb ihr das 
Haupt ab. \ 

Da ſprach der Meifter: Herr, babt ihr verftanden 
was ich euch gelagt Habe? Der Kaifer ſprach: Ich habe es 
verftanden. Unter allen Frauen war das die allerbäfte, die 
unfeligfte und die verfluchteſte. Darauf ſprach der Kaifer: 
O lieber Meifter, hörte ih meinen Sohn nur einmal reden, 
fo wollte ich gerne flerben. Der Meifter ſprach: Morgen 
verfammelt alle eure Räthe, Fürften, Ritter, Freie und 
Grafen. und alle Herren der Reichs, fo werdet ihr ihn 
hören. 


Zweinnd;wanzigftes Capitel. 

Wie des Kaiſers Schn mit feinem Vater vebet. 
Darnach kamen die fieben Meifter zufammen und hielten 
Rath wie und in welcher Stunde der Schn mit feinem 
Bater reden follte, und das gefhah am achten Tag. Da 
ſprach er: Jetzt ift es Zeit, daß ich rede; ich will ung Alle 
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am Leben erhalten. Die fieben Meifter nahmen ihn umd 
kleideten ihn in Burpur und gieng einer der Meifter neben 
ihm zur Rechten und ein Anderer: zu feiner Linken, und bie 
Vebrigen ſchritten hinter ihm ber. Bier unb zwanzig Heer: 
börner und manderlei feines Saitenfpiel, als Fiedeln und 
Harfen giengen ihnen voraus und gaben fröblihen Schall. 
Da ſprach der Kaifer: Das tft die befte Zeitung, die ich je 
vernommen habe. Als nun der Sohn in des Kaiſers Pallaft 
trat, worin der Kaifer faß, da war das erfte Wort, daB er 
ſprach: Gott grüß euch, mein ehrwürdiger Bater und Herr! 
Als der Kaiſer feinen Sohn hörte und fah, da flel er vor 
Freuden zur Erde nieder, und ala er aufftand, wollte der 
Sohn weiter geſprochen haben, aber das Freudengefchrei 
des Bolls über des Sohns öffentliches Ericheinen war fo 
groß, dag ihn Niemand hören mochte. Als der Kaifer das 
börte und ſah, gebot er Gold und Silber auf die Strafen 
auszumerfen, damit das Bolt aus dem Pallaſt wiche und 
man feinen Sohn möge reden hören. Run war aber das 
Bolt fo froh, daß es des Kaiſers Sohn follte reden hören, 
daß es Golds und Silbers nicht achtete. Da ward der Kaifer 
überaus zornig und ließ durch Ausruf ein Schweigen ande: 
fehlen uud wer nicht ſchweigen wollte, dem werde er das 
Haupt abſchlagen laßen. Als fie das hörten, fchwiegen fie 
Männigli, und als es fill geworden, da Iprach der Sohn 
des Kaiſers: Herr Kaiſer und lieber Vater, bevor ich weiter 
zu euch rede, fo bitte und begehre ich, daß die Kaiferin vor 
euch und mich und vor die Fürften und Herrn und Jeder⸗ 
männtglic hierher komme, und mit. fi) bringe alle Jungs 
frauen und Frauen, die zu ihrer Kammer gehören und ihr 
14* 
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Bienen, Der Kaiſer ließ fogleich gebieten, dag die Kaiſerin 
mit ihren Frauen and Jungfrauen berufen werde, und die 
Koiferin kam trauernd und gitteend gegangen. Da lieh der 
Sohn die Kaiſerin vor all den Volle fiehen und neben ihr 
alle ihre Frauen und Jungfrau; dann hob er am und 
Ira: Herr und Raiferl Nun that die Augen eure 
Geiſtes und Hauptes auf ud Seht diefe Jungfrauen au, 
befonders eine, die dort. fteht in einem ‚grünen Gewand 
köſtlich gelleidet. Der Kaiſer ſprach: Soßen, id) ſehe fie, es 
ift die Jungfrau, welche die Kaiſerin ſtäts vor allen andern 
liebte und zu allen Zeiten beiobte, au mir gar dringend 
empfahl. Da ſprach des Kaiſers Sohn: Herr Kaifer, nun 
gebt Befehl, daß diefe Jungfrau ihr Gewand ablege bier vor 
euern Herren und vor ben Fürſten und Allermänniglich, fo 
wird bie Schande der Kaiſerin offenbar, und was für Yung 
frauen fie in ihrer Sammer hält. Der Kaiſer ſprach: Sohn, 
dad wäre gar ungeziemend, wenn fi ein Frauenzimmer 
alfo vor Fürften und Herren eutkleiden und entblöhen jollte. 
Aber der Sohn ſprach zu dem Kaiſer: Heißt. fie entkleiden, 
ober ich entkleide fie felber, fo wird man cin Eid ihrer 
großen Falſchheit erkennen. Der Raifer befahl hierauf fie 
auszuziehen, und da fie auögezogen war und nichts mehr 
an batte, da ſtand fie da als ein Mann und ‚nicht als eine 
Frau, und war auch ein Mann und nicht eine Frau. Als 
nun die Fürſten und Herren und das Bolt dieß Alles fahen, 
da nahm es fie fehr Wunder. Da ſprach der Kaiſersſohn: 
. Herr Raifer und lieber Vater, nehmt wahr, die Kaiſerin euer 
Weib, daB hier vor euern Augen fteht, hat mit Diefem Buhlen 
Tag und Nacht die Ehe gebrochen, und es ift wohl begreiflich, 
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daß fie ihn liebt, denn ei Bat viel öfter bei ihr gelegen als 
ihr. Als der Kaiſer das hörte und ſah, gebot er fie ſamt 
ihrem Buhlen zu verbrennen. ‘Der Kaifersfohn ſprach: Herr 
Kaiſer, ihr ſollt nicht eher über fie urtheilen bis die Sünde, 
die fie mir Schuld gegeben, durch fie widerlegt, und ich ihrer 
vor euch und den Fürſten allen gereinigt fei. Der Kaifer 
ſprach: Mein lieber Sohn, richte du über fie, denn du biſt 
viel weifer als ic. Der Sohn des Kaiferd fpradh: Herr 
und Bater, ihr dürft nicht über fie richten und ich will ed 
auch nicht: man fell dem Rechte feinen Lauf Tagen und daß 
Urtbeil nach den Gefeten fällen, und wenn ich durd fie 
felber erweifen mag, daß fie. mich fhändlich und fälfchlich 
verleumdet hat, fo muß fie auch das billig enigelten. 

Run hob des Kaiſers Sohn an und ſprach alfo: Fieber 
Herr und Vater, da ihr nach mir ſchicktet, auf der Kaiferin 
Anſuchen, da erkannte ich und all meine Meifter an dem 
Geftirn, daß id in fieben Tagen nicht reden dürfe, ſonſt 
müße ich eines ſchändlichen und ſchnöden Todes fterben, und 
das ift die Urfache, warum ich geſchwiegen habe, als mir bie . 
Kaiferin, euer Weib, nachredete, ich habe ie zwingen wollen 
bei ihr zu ſchlafen; das bat fie ſchändlich gelogen, denn fie 
hätte mich gern dazu gebracht und kehrte all ihren Fleiß. 
und Ernft daran, ed dahin zu bringen, und da fie fah. dag 
ich ihr in Feiner Weife ihren Muthwillen verhängen wollte, 
da zerzerrte fie ihr Angeficht mit ihren Händen und zerriß 
ihr Gewand bis auf den Nabel, | | 

Als der Katfer das hörte, ſah er fie gar zornig an 
und ſprach: O du allerärmfte nnd böfte, du falſche Creatur, 
batteft du nicht genug an mir und deinem Buhlen und woll- - 
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teft auch meinen Sohn noch zur Unkeuſchheit verleiten ? Die 
Raiferin fiel vor ihm nieder auf den Boden und bat um 
Gnade. Der Kaifer ſprach: D du Verfluchte unter ben 
"Weibern, du haft nicht Einen Tod, fondern dreie verdient. 
Da ſprach der Kaiſersſohn: Herr Kaifer und Tieber Vater, 
ihr wißt wohl, daß ich alle Tage zum Galgen ausgeführt 
wurde, um ihrer großen Lügen Willen. Aber Gott hat 
mich durch die Weisheit meiner Meifter behütet und erlöft. 
So will ich nun mich und fie auch heute vom Tode erlöſen. 
Der Kaiſer ſprach: D mein allerliehfter Sohn, die Stunde 
fei gefegnet, in der du geboren wardft, daß ich Dich fo weislich 
reden höre! Aber es ift gut und vernünftig, gleich wie deine 
Meifter dic, am Leben erhalten uud eriöft haben mit ihren 
ſchoͤnen Beifpielen, daß du und nun aud) ein merklich Gleich⸗ 
niſs fageft,. dur) daB wir wohlgemuth werden. Der Sohn 
des Kaiſers ſprach: Herr Kaiſer, fo heißt ſchweigen Jeder: 
mann bis ich audgeredet habe und gebietet das bei einer 
Strafe, und dann werde dad Belek an mir und an der 
Kaiferin nach göttlichen und menſchem Recht erfüllt. Der 
Kaifer lieh alsbald bei feiner Gnade und Freundſchaft ge 
bieten, daß Jedermann ſchweige. Darauf fieng des Kaifers 
Sohn an zu fagen das allerfchönfte Beifpiel, wie hernach ge⸗ 
ſchrieben ftebt: 


Dreiundzwanzigftes Eapitel. 
Das Beiſpiel des jungen Kaifers, von zweien Freunden. 
. &8 war ein Ritter, der: Batte einen einzigen Sohn wie 
ihr an mir habt. Nun Batte er ihn zuerft gar Tieb und bes 
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fahl ihn einem Meifter in feruem Lande, daß er ihn ziehe 


und lehre. Und da er ficben Jahr bei feinem Meifter wr, - . 


da begehrte ihn fein Vater zu fehen, und ſchickte ihm einen Brief, 
daß er zu ihm käme von Stund an, daß er nad ihm ge 
ſandt hätte. Der Sohn war feinem Bater gehorfam in allen 
Dingen, und kam zu feinem Dater zu der gebotenen Zeit. 
Sein Bater und feine Mutter freuten ſich der Ankunft ihres 
Sohnes, denn er war gar. ſchön und weile geworden. Nun 
fügte es fi) eined Tags, da der Vater zu Tiiche ſaß und 
aud die Mutter: da ſtand der Sohn vor ihnen und bediente 
fie bei Tafel. Da kam eine Nachtigall zum Fenſter herein- 
geflogen und fang über die Maßen ſchön. Der Ritter ſprach: 
Ich Hörte nie füßern Gefang. O wie wäre dem fo wohl, 
der ihr Lied verftünde und die Bedeutung audgulegen wüßte 
Da fprad der Sohn, er könnte das und verftände fie wohl. 
Ich fürchte aber, wenn ich euch die Wahrheit fage, daß es 
euch miſsfällt. Da ſprach der Ritter, fein Vater: Nın fage 
uns ben Sinn de Gefangs, fo fehe ih, warum ich wider 
dich erzürnt fein ſollte. Der Sohn ſprach: Lieber Herr und 
Bater, jo höret es und auch ihr, liebe Frau und Mutter: bie 
Nachtigall fingt, daß ich ein ſo großer Herr werden joll, daR 
mid; Alles ehrt, und namentlich follt ihr, Vater, mir das 
Waßer reichen zum Händewaſchen, und ihr, Mutter, mir die 
Zwickel bieten zum Abtrocknen, wenn id) euch das gönne und. 
verftatte. Der Bater fprah: Du erlebft fürwahr den Tag 
nimmer, daß ich und deine Mutter Dir aljo dienen, denn ih 
will offeabar machen, daß die Nachtigall falſch fang oder du 

gelogen haft. Und mit großem Zorn ergriff er feinen Sohn 
und warf ihn in ‚dad Meer und ſprach: Das bedeutet der 
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Bogelsefang. Nim konnte der Sohn gar wohl ſaͤwimmen, 
was ihm auch fehr zu Statten Fam, denn er ſchvamm auf 
einen Yelfen, und ſaß darauf ohne Speife und Trank bid an 
den fiebenten Tag. Da kam ein Schiff gefahren dicht an 
dem Stein vorbei, und der Jüngling rief die ShHifftente an, 
daß fie ihm un Gettesiwillen hülfen. Als nın die Schiff 
leute ſahen, daß er fo artig und Klug war, da nahmen fie 
ihn an Bord und führten ihn in fremde Lande. Mo fie num 
Iandeten, da faß ein Herzog in einer Stadt, dem verkauften 
fie den Knaben, und der Herzog gewann ihn gar Tieb, denn 
er hielt ſich kkug und ordentlich, und mas man ihm übertrug, 
das verrichtete er weislich und wohl. 

Nun ließ der König des Landes über all ſein Reich einen 
großen und allgemeinen Rath anrufen, und alle Fürften 
und Herren dazu entbieten, Als der Gerzog das hörte, da 
wuſte er wohl, daß der Knabe große Weisheit beſitze, und 
nahm ihn deshalb mit zu dem Rath, und als fie alle beiſam⸗ 
men waren, Tegte der König eine Frage vor und ſprach: 
Liebe. Getreuen, ihr ſollt wigen warum ich nach euch geſandt 
habe. Wenn ich eße und trinfe, oder was ich thue, reiten 
oder gehen, fo fliegen mir immer drei Naben nad) und krächzen 


> fo fürchterlich, daß ich es mit Schrecken Höre und mich ent: 


jeße vor dem Anblick. Und könnte mir Jemand jagen, warum 
fie fo ſchreien und mir nachfliegen, daß ich den abhälfe und 


ihr Geſchrei künftig nicht mehr zu Hören brauchte, dem wollt: 


ich meine einzige Tochter geben, und nach meinem Tode follte 
ifm mein ganzes Reich unterihan werden. Nachdem er fo 
gefprechen, fand ſich Niemand, der darauf: antworten Konnte, 
denn fie wuſten Ale nit warum die Raben fo ſchreien 








— 17 — 


mödhten: Da ſprach der Knabe zu dem Herzog: Wenn der 
König and mir halten wollte was er geſprochen hat, fo 
möchte ich ihm wohl feiner Frage Beicheid thun. Der Herzog 
ſprach: Darf ich aber das dem König offenbaren oder jagen? 
Der Knabe antwortete: Ich will mein Leben daran wagen. 
Da gieng der Herzog zu dem König und ſprach: Herr 
König, ich ‘weiß einen Gelehrten, der kann eurer Frage in 
allen Stüden genügen, wenn ihr ihm das Wort haltet, das 
ihr vor den Fürften und Herren des Reichs geſprochen habt. 
Der König ſprach: Bei der Krone meines Reichs, was id) 
geredet habe, das wilf ich getreulich halten. Als der Herzog 
Das vernahm, da führte er den Rnaben zu dem König, und 
als diefer den Knaben erfah, da ſprach er: O guter Jüng⸗ 
ling, kannſt dir meine Frage beantworten? Der Knabe 
ſprach: Gnädiger Herr, ih kann es wohl und will euer 
Königlichen Gnaden darauf antworten. Eud) fliegen drei 
Raben nad wohin ihr reitet und fahrt, und nun wüſtet ihr 
gern, warum fie das thäten. Das beantworte. ich alfo: Es 
fügte fi) einft, daß ein Nabe und eine Rabin einen jungen 
Raben mit einander erzielten. Nun war zu denfelben Zeiten 
eine Hungersnoth tm Lande, ſo daß vie. Menſchen, Vögel 
und Thiere vor Hunger ftarben. Run ließ die Rabenmutter 
den jungen Raben in dem Nefte liegen und flog hinweg fern 
von ihm und Fam nicht zurüd zu dem jumgen Raben, ihrem 
Sohne. Als daB der alte Rabe erſah, da erhielt er den 
Sohn weit feiner Armut und flog aus und ein, und was er 
finden mochte zu feiner eigenen Nahrung, das brachte er dem 
Jungen, und äbte ihn fo Tange bis daß er fliegen Fonnte. 
Als nun der junge Rabe groß war, da fam feine Mutter 
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wieder zu dem Jungen und wollte Geſellſchaft mit ihm 
haben. Der Vater widerredeie Dad und warf ihr vor, daß 
fie ihn verlaßen hätte in der gröften Noth, darum folle fie 
feiner ®emeinfhaft darben. Die Mutter war über Diele 
Rede aufgebracht und ſprach: da fie ihn zur Welt gebracht, 
hätte fie viel Schmerzen um ihn erlitten, Darum gezieme ihr 
auch billig die Freude feiner Geſellſchaft mehr ald. dem Bater. 
Darum fliegen nım die drei Haben euch nad als einem ge 
rechten Richter, daß ihr ein Urtheil und Recht öffentlid 
darüber fällt, welcher von den Beiden mit dem jungen Raben 
Gemeinſchaft haben folle, und das iſt die Urſache. warum 
ſie euch überall begleiten und ſo laut krächzen. Darum, o 
König, wollt ihr der Raben und ihres Geſchreis künftig über: 
hoben fein, fo fällt ein gerechtes Urtheil zwifchen den beiden, 
fo feht ihr Hinfort die Raben nicht mehr. Der König ſprach: 
So will i& denn Recht darüber ſprechen nad). meiner beften 
Einſicht. Ich ſpreche alfo bei meiner königlichen Krone: 
Weil die Mutter den jungen Raben verließ in der höchſten 
Noth und von ihm wich, jo dünkt mich recht und billig, daß 
fie feiner Geſellſchaft ermangeln fol. Und wenn fie fpricht, 
daß fie vor feiner Geburt Noth und Echmerzen erlitten, fo 
antworte ich, daß diefer Schmerz in große Tieblihe Freude 
verkehrt ward, als fie ſah, daß der junge Rabe in dem Neft 
ans Licht gefommen war. Weil dagegen der alte Rabe fo 
fruchtbar ift, daß er jedes Jahr Junge in die Welt ſetzt, und 
doch in der Zeit der-Noth fein Junges nicht verlieh, fo ers 
kenne ich ‚hiermit, daß der junge Rabe bei dem Vater ver: 
bleiben und mit ihm Gefellichaft haben foll und nidyt mit 
der Mutter. ALS nun die Raben des Königs Urtheil ver: 
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nahmen, ba flogen fie mit Geſchrei hinweg und wurden nicht 
mehr geſfehen. 

Da ſprach der König zu dem Knaben: Nun ſage mir, 
lieber Jüngling, wie iſt dein Name? Der Knabe antwortete: 
Ich beige Alerander.: Der König ſprach: O lieber Sohn, 
ih will, daß du hinfort keinen Bater mehr erkenneſt als mich, 
und gefchieht es, daß du meine Tochter zu einem ehelichen 
Weide nimmt, jo wirft du nad) meinem Tobe wahrer König 
im Egyptenland. Nun verblieb der Knabe Alerander lange 
Zeit in Egypten und hatte ihn Männiglich Tieb und werth. 
Er hob an zu turniren und zu ftechen, und fiegte allezeit ob 
und war Keiner, der mit ihm zu fechten magte. 

Zu derfelben Zeit war ein römifcher Kaifer mit Namen 
Titus, der alle Herren in der Welt übertraf an Schöne und 
Adel, und war in allen Landen berühmt, und wer irgend Bes 
gehren trug, adlihe Zucht und gute Sitte zu fehen nebft Föftlicher 
Gezierde von edelm Geſtein und von Silber und Gold, der ſah 
es an dieſes Kaiſers Hof und Ballaft in allem kaiſerlichen Reich: 
tum. Da nun Alerander dieß vernahm, gieng er zu feinem 
angenommenen Vater, dem König, und ſprach: Mein lieber 
Bater und Herr, alle Welt ipriht von dem Kaiſer Titus: 
darum will ich, wenn es euer Gnaden gefällt, auch bin zu 
ihm fahren. und ihm dienen, auf daß ich an feinem Hofe 
größere Weisheit, Kunft und Tugend erlerne. Der König 
ſprach: Es gefält mir wohl; aber du ſollſt Goldes und 
Silbers genug zu dir nehmen ; auch ift es ziemlich, wie mich 
bünft, daß du meine Tochter zum Weibe nehmeſt bevor du 
ſcheideſt. Merander fprady zu dem König: Herr, wartet 
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damit noch bis ich zurückkomme. Der König antwortete: 
Wenn e8 dir gefällt, fo will ich dir gern hierin folgen. Nun 
nahm Alexander Urlaub und fuhr zu dem Kaiſer mit einem 
anftändigen koͤſtlich geſchmückten Gefolge: Als er nun vor 
den Kaiſer Fam, kniete er nieder und grüßte ihn; der Kaiſer 
ftand auf von feinem. kaiſerlichen Stuhl, kirfate ihn und ſprach: 
Mein lieber Sohn, aus welchem Lande kommſt du bierker 
zu und? Alerander ſprach: ch Hin des Königs Sohn aus 
Egyptenland umd dereinft fein Erbe und bin hierher gekom 
men euch zu dienen, wenn ed euch genehm wäre, Der Kaifer 
ſprach: Der Herr fei mit dir; du ſollſt mir Binfert den Tiſch 
bereiten und die Speifen auftragen. Alerander ſprach: Ich 
bin bereit zu allen Zeiten euern Willen zu tbun. Darauf 
wies ihm der Marfchall einen Hof an, darin er feine Woh⸗ 
nung haben ſollte und Alexander hielt fi; gar weißlich und 
ug, daß ihn Jedermann lieb gewann. 

Darauf nad kurzer Zeit Fam des Königs Sohn von 
Frankreich an des Kaifer Hof aus gleicher Abſicht wie 
Alerander; derfelbe hieß Ludwig und der König hielt ihn 
auch werth und empfieng ihn gütig, und fragteihn wie er hieße, 
und aus welchen Landen er wäre. Er antwortete und. fpred: 
Ich bin des Könige Sohn von Frankreich und heiße Ludwig. 
Der Kaiſer ſprach: Ic habe Alerandern zum Truchſeß be 
ſtellt, daß er mir die Speifen auftsage; num fei du mein 
Schenke, umd diene mir beim Mal und reiche mir zu trinten. 
Er ſprach: Gott danke euer Guaden. Der Kaiſer gefellte ihn 
zu Alexander, und diefe Zwei mit Ramen Alerander und 
Ludwig, waren fich einander fo gleich, daß man einen von 
dem. Andern nicht wohl unterfcheiden mochte; auch hielten fie 
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fi beide gar Tieb und werth. Alexander war ſtark und 
Ted, aber Ludwig blöde und ſchwächlich, und barin waren 
fie unterfögieben ; aber in Geftalt und Ausſehen ganz einander 
gleich. Nun hatte der König eine einzige Tochter mit Na⸗ 
men Zlorentina, die nach des Kaiferd Tode dad Reich be 
ſthen follte, und dem Bater gar lieb war, deun fie war aus 
der Maßen ſchön und mwinniglih. Sie hatte eine eigene 
Pfalz ober Pallaft für ich und für ihr Hofgefinde, und alle 
Toge, wenn man ſchier abgeſpeiſt hatte, trug man ihr ein 
beſonderes Mal im ihrer Pfalz auf, dena der Kaiſer über: 
traf alle Gürften an Reichthum und Würdigkeit. Wenn er 
nun einer Schüßel nicht begehrte, fo ſchickte er fie durch 
Alexander feiner Tochter, weldye diefen darum gar innis 
gli lieb gewam. Run begab es fid, eines Tages, daß 
Alexander anderß beihäftigt war, und als Fudwig das fab, 
vertrat er feine Stelle: Als er nım dem Kailer das letzte 
Bericht brachte, befahl er ihm, feiner Tochter die Schüßel zu 
bringen, denn er meinte, es ſei Alerander. Die Jungfrau 
Hatte ihn noch nie gefehen; doch fah fie wohl, daß es nit 
Alerander war, und ſprach zu ihm: Mein lieber Freund, 
wie iſt dein Name und wie heißt dein Water? Ex ſprach: 
Gnädige Jungfrau, ich heiße Ludwig und bin des Königs 
Sohn von Frankreich, und eures Vaters, des Kaiſers, Diener. 
Sie ſprach: Dir müße es wohlergehen. Da neigte er fein 
Haupt und gieng von ihr. In der Zwiſchenzeit, daß er die 
Tafel ſeines Herrn verlaßen hatte, war Niemand um den 
Kaifer geblieben, der ihm den Becher gereicht hätte; das 
hatte Alerander bemerkt und war gelommen, feine? Freundes 
Stelle zu vertreten. 
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Als num die Tafel ein Ende nahm, legte fi Ludwig 
auf fein Bett und klagte fih, und Alexander kam, als er dieß 
vernahm, zu ihm und ſprach: O mein lieber Ludwig, fage, 
was ift ober gebridht dir? Er ſprach: Mir ift gar web; 
ich fürchte, dag ich nicht genefen möge. Alexander ſprach: 
Was ift die Urſache, daß dir fo web ift und wo fchmerzt 
ed di am meiften? Ludwig ſprach: Am meiften um das 
Herz. Alexander ſprach: Ich weiß wohl, warum dir fo 
weh ift: du haft Heute des Maifer Tochter daB Ehen ge 
bracht und Haft fie fo fehr betrachtet, dag du bein Herz mit 
ihr verwundet haſt; darum iſt dir num fo meh. Ludwig 
ſprach: O Alexander, alle Aerzte der Welt möchten mein 
Gebrechen nicht fo raſch und richtig erkannt haben. Darum 
fage ih dir fürwahr, ich muß fterben. Alexander ſprach: 
Sei getroft, fo will ich dir beifteben, daß du bewegen 
nicht ſtirbſt. Darauf gieng Alerander and der Kammer in 
die Stadt und kaufte für fein Geld ein feidenes Tuch voll 
edeln Geſteines, das koſtete großes Gut; und gab dieß der 
Kaiferd Tochter in Ludwigs Namen ohne daß er davon 
wuſte. Als fie das ſah, ſprach des Kaiſers Tochter: DO 
Alerander, wie köͤmmt Ludwig zu einem fo Föftlihen Schatz 
und warum beſchenkt er mich damit, da.er mid) doch nur 
einmal gejehen bat? Alerander ſprach: Gnädige Jungfrau, 
er ift des Königs Gohn von Frankreich, der Reichtum im 
Veberfluß hat, und daß er euch durch mich ſolche Gabe über- 
ſchickt, ſo follt ihr wißen, daß er aus Liebe zu euch todt⸗ 
krank liegt, und müſte ex fterben, das könntet ihr nie ver- 
antworten. Darum rathe ih, daß ihr ihn erhärt und tröftet. 
Sie ſprach: Alerander, rätäft du mir, daß ich mein Magd- 








— 23 — 


thum an ihn verliere? Dazu gebe ich nie meinen Willen, denn 
mir wurde nichts Gutes daraus entſtehen. Darum geh vor 
mir und ſprich mir nicht mehr von ſolchen Dingen. Als 
das Alexander hörte, neigte er fein Haupt und gieng hinweg 
De andern Morgend gieng er wieder in die Stadt und 
kaufte für fein eigen Geld doppelt fo viel edeln Geſteins ala 
zuvor und gab wiederum Alles der Raiferstochter in Ludwigs: 
Namen, und da fie fo Föftlihe Dinge fab, da ward fie ihm 
gnädig und ſprach alfo: Alerander, mich wundert gar ehr, 
daß du mich fo oft und vielmal gefehen und nicht für dich 
jelber gehandelt und geworben haft lieber als für einen 
Andern, Alerander antwortete der Kaiſerstochter und ſprach: 
Möge mir nie von euch gefchehen wie ihm geihah! Wer 
aber einen Gejellen bat, der ſoll ihn Tieb haben wie ſich 
jelder. Darum um Gotteswillen, laßt ihn nicht euretwegen 
fterben und verderben. Die Kaiferdtochter wirkte ibm und 
ſprach: O Werander, geb hinweg und fprich mir foldhe 
Dinge nicht vor ; du jollteft mir Solches nicht anmuthen. Als 
er das hörte, gieng er und that zum Drittenmal wie zuvor, 
und als die Kaiſersſtochter zum Driftenmal ſolche köſtliche 
Shäte fah und empfieng, ſprach fie: Iſt dem alfo wie du 
verficherft, fo jage Ludiwigen, daß er komme, wenn e3 ihm 
beliebt, fo findet er die Thüre offen. Als das Alerander 
vernahm, ward er froh und gieng zu feinem Gefellen Ludwig 
und ſprach aljo: Lieber Geſelle, fei nun froh und gutes 
Muthes, denn ih Habe dir des Kaiferd Techter erworben, 
daß fie dir mit ihrer Liebe will gewärtig fein: Darum, wenn 
du willſt, fo halte Dich bereit. Al3 das Ludwig vernahm, da 
war ihm, als fei er aus einem tiefen Schlaf erwacht, und 


ward friſch und gefund. Die folgende Nacht ſchlich er zu der 
Kaiferdtochter und brachte die Nacht bei ihr zu nach allen 
feinem Willen. Als das geihah und die Liebe zwifchen ihnen 
nad beider Wunſch und Willen ergieng, da ſchlich Ludwig jo 
oft zu der Jungfrau, daß es die Ritter zuleßt inne wurden 
und fie bedauchte, dag Ludwig der Königstochter genöße. 
Alſo verſchworen fi die Ritter unter einander, daß fie des 
Nachts gewappnet dahin giengen um Ludwigen zu erfiechen. 
Als das Alexandern zu Ohren kam, wappnete er ſich auch 
und ftand mit den Seinigen auf der Gegenſeite, bereit für 
feinen Gefellen zu fterben. Als jeine Widerfacher das hörten 
und fahen, daß Alerander wider fie mar mit feinen Gefolge, 
da Tießen fie Ludwigen aus⸗ und eingehen und thaten ihm Fein 
Leid. Alerander war flät bereit für feinen Gefellen Ludwig 
zu fechten. Ludwig wuſte nicht darum, aber Florentina, de 
Kaiferd Tochter, wußte es wohl. 

Darauf kamen Alerandern Briefe, daß ſein Vater in 
Egypten todt fei, und daß er kommen follte, das Neid in 
Beſitz zu nehmen. Da fagte er des Kaiſers Tochter und ſei⸗ 
"nem Gefellen Ludwig, daß er hinweg müße:.darüber wurden 
fie beide gar unmuthig und traurig. Alerander gieng zu dem 
Kaiſer und ſprach: Hochgeborner edler Fürft und gaädiger 
Herr, mir find leider Briefe gelommen, dag mein Herr und 
Bater geftorben tft; darum bitte ich emer kaiferliche Gnaden, 
Daß ihr mir erlaubet in meines Baterd Reich zu fahren, 
denn ehe ich eure Ungnade mir zuzöge, wollte ich lieber mein 
ganzes Reich verlieren. Der Kaifer ſprach: Es gefällt mir 
nicht wohl, daß -du von mir muſt; dod will ih dich in fo | 
wichtigen Dingen nicht ſäumen und aufbalten; alfo fahre du | 
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Hin in demt Namen Gates und bebuifit du Gules, fo will 
ich Dir das zur Genüge geben. Er ſprach: Gott. Tome. 
euer Gnaden in kaiſerlichen Chren ‚dafür Kberkäfiglih. Er 
kũſate den Kaiſer, und nahm auch Urlaub von allen andern 
Fürſten und Herren und da war mancher über ſeine Abreiſe 
betrübt und traurig, denn fie hatten ihn Alle lieb. Als er 
run dahin fuhr, gaben ihm' die Kaiferstochter und. Ludwig 
das Geleit auf Haben Meilen, und da Alexander von ihuen 
Urlaub nahm, weinten beide, Ludwig und bie. Kalſerstochter. 
Da ſprach Slorenlina zu Ludwigen: O herzliebſter Ludwig, 
wir: müßen billig weinen, daß Alexander von uns will; denn 
wäre ex nicht geweſen, du haͤtteſt nieine Siebe nicht gewonnen, 
Er kaufte mit feinem eigenen Gelb edle Geſteine zu dreien 
Malen ohne deim Wißen und brachte ſie mir ven bir; auch 
iſt er oft deinen Feinden gegenübergeſtanden und war bereit 
um deinetwillen zu ſtetben. Darum haben wir wohl Urſache 
zu weinen. Alerander ſprach: Ihr Herzgeliebten, ihr ſollt 
wicht trauern, id, wg hinweg, mein Reich in Beſitz zu nehmen. 
Euch und eure Liebe empfehle ich dem Schutze des allmäch⸗ 
tigen Gottes. Infonders bir, Ludwig, will ich eines ſagen: 
Es ift jetzt über vier Jahr, daß das Königs Sohn ven Hia⸗ 
pania mit Namen Wido zu dem Kaiſer geſchickt hat, um in 
feinen Dienf zu treten; und wenn der veraimmt, daß ich hin⸗ 
weg biz, fo kommt er fiherlih und empfängt meinen Platz 
von dem Sailer. Vor dem halte die. Kaiſerstochter heimlich, 
und verborgen, denn vernimmt er von euerm Berftändnife, 
fo verleumdet er dich, und du wirft getöbtet. Ludwig ſprach: 
O Alerander, du Hälfte meiner Seele, ich will mich in allen 
Dingen vorſehen und hüten; aber noch eins bitte ich Did). 
Deutihe Bolfäbücher. 12 Bd, 15 
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mir zu Vieh zu thun. Wiezander fprch: Ya IB daB? Lud⸗ 
wig fuhr fort: Ich hab ein Yöugenlein, dad ift ger Toibar, 
reis fchenkte es meine Mutter: dad will ich dir geben, daß du 
eh allezeit an deiuem Finger Iuageik, und menn du ed auſiehſt, 
mein gedenlen möge. Alexauder Inneh: Ich nehme dab 
Fingerlein an und hiernit jo empfehle ich euch in Gottes 
Schu. Hiermit fuhr der-geirewe biedre Alerander nach Eanpr 
tenland; aber die Licbenden Tehrten zu des Saifera Hofe zurül. 

Bald darauf vernahm dei Königs Schn von Hi 
panien, da Alexauder hinweg fei and Tem zu dem fair 
fer und begehrte gar demüthiglich ihm zu Biegen. Der Bar 
ſprach: Min Lieber, du koammſſt mir jehe gelegen. Alexan⸗ 
der, der vor dir hier geweſtn, iR jeizz Röndg in Eghptenland; 
er bat mir gar treu und fleißig: gedient; am- deſſen Stelle 
nehm ih dich au. Er ſprach: Herr, ich danke euer. Gnaden. 
Dar Marſchall beittuimte, daß er mit. Ludwigen beffen Sam 
mer theiien ſollte. Als das. Ludwig vernahm, feßte er fih 
mit allen Bräften dawider, aber es half nicht. Wido vernahn | 
das Gemuenel hei Hofe, daß Ludwig ihn nicht gu feinem Ge | 
fellen Haben wolle, fofert fieng er an ihm zuwider zu fein, 
und Ludwig muſte fish. um feinetwillen lange enthalten zu 
ber Ruailerätochter zu gehen; zulebt aber gieng er Doch wieder 
zu ihr wie zuvor. Als das Wide vernahm, da warb er freh, 
und zulebt brachte er die ganze Wahrheit heraus, daß Lud⸗ 
tig der Kaiſerotochter genieße, und dab es durch Alexanders 
Beihülfe dahin gelommen fei. Nun fügte es fich einſt, daß 
der Kaifer in der Pfalz fand und Alexandern gar herzlich 
lobte. Als das Wido vernahm, Hub er-an: Herr, ihr follte 
ihn fo ſehr nicht preifen, denn er hat euch viel Schaden ge⸗ 








than, Ber Kaiſer ſprach: Worin benn, ſäge? Er ſprach: Ye 
Habt nur die einzige Tochter, bie dat Ludwig verfäirt nüch 
Alerander& Unterweiſung und ſchleicht noch alle Racht zu ihr 
. in die Kammer. Da das der Haller hörte, erzürnte ev heftig 
Bon ohngefähr gieng Ludwig eben dur) der Saal. Als der 
Koifer ihn fa, rief er ihn und ſprach: Was hör id; von dir 
fügen? M ab wahre, fo mut bu ſterben. Ludwig forad 
Herr, was iſt 637° Do ſprach Wibdr: Ich [age meinem Deren, 
Daß: dur feier einzigen Tochter ſeit Langem genießeſt und dieß 
wahr zu maden, will ich am befkiummten Tag mit dir festen. 
Ludwig rad: So bin auch ich bereit am beſtimmten Tag 
mit dir zu fechten, und will Dir am deinem Beben beweifen, 
daß du mi verleumdet haſt. Der Kater beftunmte ihnen 
den Tag, an welchem Fe fechten follten. Hierauf gieng Lud⸗ 
wig zu der Katferstochter, erzählte ihr was vorgegangen e& 
und ſprach: Ich muß fterben, wie ıtrir Mlerander vor Langen: . 
vorauß geſagt hat; dus iſt nun leider wahr geworden, denn 
dir iſt dich wohl bewuſt, wie auch Jedermann, daß matt. 
feinen Stärkern findet als Wido, ausgenommen ben König, 
Alexander. Ich aber bin blode umd des Todes gewiß. Die 
junge Raiferin ſprach: Weil ed nun nicht anders fein mag, To 
folge seinen: Rath und geh geſchwinde zu dem Kailer und 
ſprich, dir feien Briefe gekommen won deinem Vater, daß er 
auf dem Tobesbett Nege und nad) bir verlange. Darum folle 
er den Tag des‘ Zweikanpfes weiter hinaudräden, daß du 
bis dahin zurüdtehren mögefl. Hierum bitte ten, er gewährt 
es dir, und fo du Urlaub haft, fahre fo ſchnell du nur magft 
zu König Alerander und bitte ihn inftändigft um unferer 
Liebe und Freundfchaft willen, daß er dir zu Hülfe fomme 
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nud für dich fechte, denn ihr ſeid end, beide eiriander {6 glei, 
daß ihn Nienand in dieſem Reich won dir unterſcheiden mag 
als ich allein; und thuft du das, ſo mag dir wohl gelingen. 
Gr. ſprach: Der Rach iſt gut, und gieng zu dem Kalfer und 
bat ihn Inieend, daß er ihm. vergönnen müge zu feinem Bater 
zu fahren. Das erlaubte ihm der Kaiſer; doch folle er auf 
ven Tag des Zweilanipfä wieder zurüd fein. Ludiwig ſprach: 
Gefällt es euch, fo rüdt den Taͤg wetter Hinaus, daß ich zur. 
beitunmten Zeit zunkcfonmen Biune Der Kaifer vertagte 
den Zweikampf und ſprach: Kommſt du nicht, weo du alddanı 
ergriffen wirft, laß ich dir das Hauptabſchlagen. Er ſprach: 
Herr, ich will unfehlbar u. jeriem. Tage zurückkommen. Hier: 
mit dankte er dem Katjer und fuhr in Eil nah’ Egypten⸗ 
land zu Werander.” Als der feine Aukunft erfuhr, da ward 
ex froh, ritt ihm entgegen und kitjste ihn. O Herr und Geſelle, 
ſprach er, mein Leben fteht num gem; in deinen Händen. Eı 
erzählte. ihm, wie es ihm ergangen fei ımd ſprach: Run wißt 
ihr wohl, daß ex ſtark ift und ich ſchwach und blöde, und da 
Florenting die vernahm, ſchickte fie mich zu euch, und kann 
mir eure Hälfe nicht werden, fo muß ich ſterben. König 
Alexander ſprach: Weig-Niemand, daß du zu mir gefahren _ 
biſt? Riemand als fie; der Kaiſer meint, ich fei zu meinen 
Bater gereift. Und bei- diefen Worten flürzte er zu feinen 
Füßen und meinte. Alexander fpnach.: Numfsge. mir, auf 
welchen Tag feid ihr beſchieden zu.ferhten? Ludwig nannte 
den Tag, und König Hlerander berechnete Die Entfernung und 
ſprach zu Ludwig: Ich fage dir fürwahr, ruhe ich dieſe Nacht, fe 
mag ich zu dem Tage nicht dort:fein. Aber wiße lieber Ludwig, 
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daß ich morgen des: Rdnigh Tochter zum Weibe nehmen fol, 
von welcher id, das Reich habe, und kommen dazu viel Herr⸗ 
ſchaften bieher; verſäume ich mid, nun, fo verläuft die Friſt 
und du biſt verloren. Aber che ich dich laße, wollte ich lies 
ber Weib und Reid, laßen. Darum thu' was ich dich heiße: 
Bleibe bier m meinem Rech und herſche an meiner Statt 
ala Konig und wenn du für nric wit meinem Weibe zu Bette 
gehen muſt, fo ſei mir getren und gedenke mein. Als daß 
Alerander geſprochen, fo ſchwang er fih auf und ritt an 
Ludwigs Statt zu dem Kaiſer; und Ludwig nahm in Alexan⸗ 
ders Geſtalt des Königs Tochter von Egypten zu einem Ge⸗ 
mahl und hielt eine prächtige Hochzeit und ala es Nacht 
wurde, führte. man Ludwigen hinab in feine Kammer. Die 
Königin ward zu ihm gelegt; er zog fein Schwert auß der 
Scheide und legte «8 zwiſchen ſich und die Königin, alſo daß 
fein Leib dem ihren nicht berührte. Des nahm fie ſehr Wun⸗ 
der, ohne doch ein Wort darüber zu reden. Alſo lagen fie 


alle Nacht beieinander, fo lange Mlerander ausblieb und Lud⸗ 


wigs Statt dei dem Kaiſer verſah. Als aber König Aleran- 
der in Ludwigs Geſtalt in Rom anlangte, ſprach er zu dem 
Kaifer: Gnädiger Herr,. ich Habe meinen Vater nod, feht 
krank zurüdlaßen müßen, und nur tim meine Treue zu be 
währen, biw ich zu dem Gefecht zurückgekommen. Er ſprach: 
Du haſt redlich gehandelt. Als nun Florentina, des Kaiſers 
Tochter, vernahm, da Mexander gekommen ſei, ward fie 
gar froh und ſchickte heimlich nach ihm, daß er zu ihr käme. 
Als das geſchuh, da küſdte fie ihn und ſprach: Die Stunde 
müße geſegnet Fein, in der dis geboren biſt. Nun fage, mb 
haſt du Ludwigen gelaken? Er fagte ihr Alles und dankte 
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ihr. Darauf giewg er au Ludwigs Statt in feine Kaumer; 
Darin war Niemand als er allein, Und Jebersiann ohne 
allen Argwohn meinte, er ſei Ludavig, Bis auf Florentina. 
Des andern Morgens vor dem Geſecht ſprach Alerauder 
zu dem Kaiſer in Wido's Gegenwart: Mein Herr wıd 
Kaiſer, Wido hat mi fülſchlich verkemmdet eurer Tochter 
wegen; das will ich mit meinen Leib auf feinen Leib 
zitterlich beweifen. Wide ſprach: Go will ich Dagegen 
an dir bemeilen, Daß du jie geſchändet haſt. Nachdem fie 
alſo geiprochen, ſaßen ſie beide auf und gaben fish ad der 
Maßen viel Stiche uud harte Streiche bis gegen die Beäper: 
zeit; fo lange fochten fie miteinander und zuleigt ſchlug 
. Merander dem Widp dad Haupt ab, und brachte ed der 
Kaiſerstochter, die nicht wenig Freude darüber hatte. Sie 
trug es ſogleich zu ihrem Vater und ſprach: Sieh Vater 
das Haupt deſſen, der ınddh ſälſchlich verläumdet bat. Als nun 
der Kaiſer vernahm, daß Alerander geflegt habe, welchen er 
für Ludwig hielt, ließ er ihn zu fich rufen und ſprach: Mein 
lieber Ludwig, du haſt dich ſelbſt umd- meine Korhter heute 
pen Tod. und Schanden befreit; darum ſollſt du mir Bünftig 
: od) heber fein. Alexander fprash: Gott dem Allmächtigen 
im Himmel fei Dank, welcher die beſchutzt, die ihm vertrauen. 
Wenn 3 nun euer Wille if, ſo bitte ich, da ich meinen alten 
Vater frank verlaßen habe, und in hoͤchſter Eile hierher zu 
dem Zweikampf geritten bin, laßt mid, jetzt zu ihm gunäd: 
zeilen : fo komme ich wieder zu euch, fo bald ich nur kann. 
Der Kaiſer ſprach: Es gefällt mis wohl; nur kehre bald 
gurüd, denn ich mill Dein wicht entbehren. Alexander ſchied 
von dannen und. kam in fein Reich; das freute Ludwig über 
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die Hafen und ſprach? Lieber, wie iſt es dir gelungen? 
Kr ſprach: Weite zu dem Kaifer prrück, scıb diene ihm wie 
zweor, denn ich habe ihm verhethen, alsbald zutückzmlcnmen, 
und habe auch deinem Widerſacher das Haupt abgeſchlagen. 
Ludwig dankte ihm und ſprach? Dar haft mich oft am Leben 
erhalten. Darauf fuhr Ladwig noch in derfelben Nacht zurück 
and kam zu dem Kalſer und des Kaiſers Tochter. Alexander 
indes gieng zu dem Pallaſt und des Nachts begüb er fiä 
mit der Königin zu Beite und redete gar mit Ungen aud 
füßen Worten zu ihr und Tilste fie und umarmte fe gat 
freundlich, Die Königin ſprach: Es iſt Zeit, daß du mir 
ein Zeigen det Liebe erwehfel. Er ſprach: Warum redeſt 
Du alfo? Sie antwortete: Haft du nicht alle Nacht, fett du 
mic genommen haft, An bloßes Schwert zwiſchen mich und 
dich gelegt, alſo daß mein Leib den deinen noch nie beräbrt 
Hat? ' 
As Alerander das hörte, gedachte er bei ih: Nun 
ſehe ich wohl, daß mein Geſelle getreu an mir gehandelt Sat. 
Dann ſprach er zu. ihr: Mein herzliches Weib, ich wollte 
Dir Damit nichts zu Leide thun; man ſpricht, die Weiber 
find ſchwacher Natur: darım weite ich ‚dich vtrfuchen. Da 
fie das Körte, gedachte fie kei fich ſelber: Haſt du. mir dieſe 
Schmach angethan, dafür muß ich unfehlbar an bie gerochen 
werden, wenn ich nur immer kann; deun ich hätte bir das 
nicht zugetraut. Richt lange darauf, gewann ſie einen Ritter 
lieb, und verſchwor fich mit ihm, den König zu tödten. Sie 
gaben ihm heimlich Gift zu trinken, und alfo ward der König 
vergiftet ; jedoch ſtarb er daran nicht, fondern ward audfägig. 
Als die Furſten ded Rache daB ſahen, ſprachen fie, es jollt 
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kein Husfägiger regieren und fliegen ihn von dem Throne 
Inzwaſchen war der Kaiſer geſtorben und Ladwig fein Eidam 
geworben, und. bald barauf farb auch der König iu Fran: 
reich, alfo daß Ludwig nun zugleicd, Über das Kaijerthum und 
feines Waters Reich berichte und gewaltig war. 

AB König Alerander das Härte, ſprach er bei füh: 
Ludwig, mein Gefelle, iſt Kaiſer geworden; zu dem will is 
fliehen. Alſo Rand er in der Nacht allein auf, nahm feinen 
Stab und die hölzerne Klapper, welche die Auatäbigen u 
tragen pflegten, in die Hand und wanderte zu feinem Gefellen 
Ludwig. Als er nun vor die Thüre des Pallaſtes Fam, de 
foßen auf der einen Seite die Armen, auf det andern de 
Außfätigen, die warteten des Alnoſens. König Alerande 
ſetzte ſich zu den Ausfähigen, und ba fie eine kleine Weile 
beiſammen geſeßen, gieng Kaiſer Ludwig dicht an ihnen vorbei. 
Und als es nun Eßenszeit war und der Kaiſer am 
Tiſche ſaß, da klopfte König Alexander an die Thür. Der 
Thorwart kam und frug warum er klopfe. Er ſprach: Ich 
bin ein armer Ausſätziger und von allen Menſchen ver- 
ſchmaht; Darum bitte ich dich um Gottes und auch um König 
Mexanders Willen, daß du mich einläßeſt, daß ich auf dem 
Boden zu Füßen des Kaiſers eßen möge. Der Thorwart 
jprach: Mich nimmt fiher Wunder, daß du foldhe Dinge 
begehrft, denn der Kaifer fibt eben zu Tiſche und. ber ganze 
Saal ift voll Fürſten und Herren, und wenn fie euch jähen, 
jo würden ſie vor Ekel feine Speiſe Berühren mögen. Weil 
du aber um Gotteswillen gzebeten Haft, fo will ich deine 
Bitte, was wir aud) Darum geſchehe, vor ben Kaiſer bringen. 
Er gieng vor den Raifer und ſprach: Gnädiger Herr und 
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Kater, es iſt ein armer audfähiger Mann vor dem Tiere, 
der bittet un Gottes und Köuig Aleranders willen, daß ich 
ihn einlaße, daß er auf dem Boden zu enern Füßen chen 
dürfe, Als der Kalfer hörte, daß er König Aleranders 
Namen nannte, ſprach er: Laßt ihn ein, wie jänsmerlich. er 
ansſehe, daß er ‘vor mir efe. Der Thormart führte ihn 
hinein und ließ ihn niederfiken auf den Boden zu des KniferB 
Füßen. . 
Da man ihm jo wohl begegnete, da rief er der Diener 
einen und fprady: Dieber, nun thu es um Gottes und Kaifer 
Aleranders willen, und fage dem Kaifer, daß er mich einmal 
aus feinem Becher trinten laße. Der Diner. fprad: Weil 
du mich bitteſt imm Gotteswillen, fo will ich ed tun; id 
glanbe aber nicht, daß es ziemlich jei, dem wenn du einmal 
aus dem Berber getrunken haft, fo trinkt der Kaiſer nit 
mehr darans. Run gieng er zu dem Kaifer und that mie 
ihn jemer gebeten hatte, Als ber Kaifer den König Alexander 
nennen hörte, fprach er mit fröflichem Antlißz: Gieb ihm zu 
trinken aus meinem Becher, Des befteri Weind, den ich zu 
winken pflege. Da nahın der Diener des Kaiſers den Becher 
und ſchenkte darein des beften Weins, den er hatte, und 
brachte Alexandern zu trinken. Da trank er ed aud umd 
legte das Fingerlein in den Becher, das ihm Ludwig gegeben 
hatte zu einem Zeichen der Freundſchaft und ſprach zu dem 
Diener: Lieber Geſell, gieb dem Kaiſer deu Becher mit dem 
Fingerlein. AB der Kaiſer das Ringlein erfah, da erfanıtte 
er es Sofort und ſprach zu Ach ſelbſt: „Entweder König 
Alerander ift tobt, oder der Ausſaͤtzige hat dos Ring 
kein geſtohlen“ und ließ ihm anbefehlen, Daß .er bei jenem 
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Leben nicht hinweggienge bevor ex mit ihm eine Unterrebung 
gehabt. Alexander neigte fein Haupt und ſprach: Ich ben 
bereit eneym Willen gehorſam zu fein nach allen meinem 
Vermögen. AB nun der Imbiß zu Ende war, führte ber 
Kaiſer den Audfähigen in ein Rebengemach unb ſprach: Nun 
füge mir, mie biſt du zu dem Minglein gefommen? Gr 
Spray: Herr, erktunt ihreB nit? Der Ralfer ſprach: Wohl, 
denn e3 ift mein Fingerlein, das ich Alerandern gab. Er 
ſprach: Ich fag euch fürwahr, der Alexander, deni ihr e3 
gegeben Habt, hat es euch nieder Übermadkt, dem ich bin 
Alerander, 

AB nun der Kaifer das Härte, fiel er vor Leid nieder 


auf das Erdreih, zerriß fein Paiferiche Aleid und ſprach 


wit bitterlichen Magen: Alexander, da Hälfte meiner 
Seele, wie und auf welchem Wege ift dir dein edler Leib 
verunreinigt worden ? Er ſprach: Bon ber großen Liebe, 
Die ihr zu mir hattet, als ihr ein Schwert zwiſchen end) und 
die Königin legtet. Das hat fie mir Abel aufgenommen und 
einem Ritter ihre Gunft zugewandt, mit dem fie allegeit die 
Ehe gebrochen. Dieſe Beide haben mich vergiftet uud davon 
bin ich ausfähig geworden und ward von meintm Reiche 
vertrieben. Als nun der Kaiſer das hörte, ſtand er auf umd 
ſprach: O du mein herzliebſter Alexander, mein ganzes Herz 
iſt traurig um Dich, mein herzgeliebter Geſelle; was ſoll ich 
thun um deinetwillen zu ſterben? Trage bein Leib mit 
Geduld, fo will ich zu den beſten Aerzten ſchicken, die in der 
Welt find, daß fie dir helſen, wenn ea möglich iſt. Lieber 
Alexander, nun offenbare dich Remand, geſchweige der 


Raiferin, dena wenn fie es wuſte, fc hatte gar beraus 








— 135 — 


große umidlige GSchmerzen darum. Darauf ließ er ihm eine 
anftändige Kanmer zurichten und gab Ihm darein wad er 
bedurfte. u 

-Alddomm fihichte er Boten ans In alle Bande nach ben 
beten Aerzien, daß fie ohne Berzug zu ihm Lünen, alfo daß 
biunen eines Menden Friſt dreißig der gelehrteſten Meifter 
der Heilkunſt an’ des Kaiſers Hof verſammelt waren. AB 
der Kaiſer die Meifter ſah, wurde er gar frob und ſprach: 
AG, ihr würdigen und hochgelehrten Weiter, ich habe einen 
gar lieben Freund, der iſt leider ausfikig geworden, und 
vermögt ihr ihm zu helfen, fo will ich euch gar großes Gut 
geben und nichts darum fparen. Die Meifter ſprachen: Iſt 
es möglidh, jo wollen wir eö thun. Als fie aber feinen Buls 
begriffen, fein Waßer beſchant und fein Blut geſehen hatten, 
Da ſprachen fie, eB kimne ihm Niemand helfen. Als das der 
Raifer vernahm, wurde er gar unmuthig und bat alle arme. 
Zeute und alle frommmfellge Mienfchen, daß fie Gett um feine 
Geſundheit anrieſen. Auch erhob der Raifer ſelbſt fin Ge 
bet zum Himmel und bat Gott demüthiglich, daß er ſich 
Alexauders erbarıne und ihm feine Geſundheit wiedergebe. 
Da kam eine Etiaune vom Himmel, die Sprach zu Alexandern: 
Der Kaiſer hat fünf junge Söhne, die ihm die Kaiſerin ge 
boren bat: tödtet er die mit feinen eigemen Händen und 
mwäfcht dich mit dem Blut, fo wirft du rein und geſund wie 
die Kinder. Als nun Mönig Aleranber dad’ hörte, ba ges 
Dachte ‚er bei fi ſelbſt: Es iſt nicht ziemlich, daß das ger 
[hehe was bie Stimnie verorduet Hat. Der Kaiſer rief Tag 
und Macht zu Bott, DaB Mierauder pefund würde, und da er 
eines Nachts iu feinem Wette lag, kam eine Stimme und 


ſprach zu dem Kaiſer: Wiße, doß Alexander wohl weiß; wie 
und. womit man ihre geſand machen koönne. Als ‚um der 
Raifer diefe Stimme hörte, gieng er zu König Alexander mb 
ſprach: O du guter Alexander, fh habe von Gott dem All 
mächtigen verttommen, daß bu ſelber wohl weiſt wie man 
dir helfen me; datum ſage ed, denn ich meine wicht, 
daß du eisı Ding wor wur verbergen folHeft. Er ſprach: € 
iſt nicht unbillig, daß ich dieß vor euch verſchwiegen Habe, 
denn wiewohl es atbglich zu thun tft, iſt es dach mir unmöglid 
‚zu fagen und dünkt mich auch unziemlich zu vollbringen. Als 
nım der Kaiſer das börte, da beſcheur und ermahute er 
ihn hoch und thener, daß. er es ihm fage, umd ließ wicht ab, 
in König Alexander zu dringen. Da der Katfer nicht anf 
'börte zu fragen, bob Alexander au und ſprach: Sollte ih 
gelumd werben, fo müßte man fünf Dinge thun; aber lieber 
wäre mir amd auch beßer, ich ſtürbe in diefer Stunde, a 
dag man nur eins ber, fänf thäte: datum ifl es ganz wider 
meinen Wilten. Weil ihr aber nit ablaff und es zu wißen 
begehrt, jo will ich es euch jagen. - 

Hierauf Hub König Alexander an und ſagte es ihm und 
ſprach: Ich Habe durch die Gnade des allmächtigen Gottes 
vernommen, wenn du deine fünf Saͤhne töbteft und nich mit 
ihrem Blut wãſcheſt, jo werde ich geſund. Darum Hab ich es 
verfchiwiegen, denn ed tft nicht ziemlich mes) Billig.und wäre 
auch gänzlich wider die Natur: Ich war es aud niemals 
werth, daß man einen Menſchen meiner Geſundheit willen 
tödten follte. Der Kaiſer ſprach: O Alexrander, du ver: 
trauft mir zu wenig. Ich Habe fünf Gahne und hätt.ädh noch 
fünf dazu, ſo wollte ic) fie dllzumtl tödten um deinetwillen 
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day dar gehend : uärdet.: Weib darauf nahr der Kiſer die 
Gelegenheit wahr, daß Die Katſerin mit ihren Jungfrauen in 
die Eirche gieng; da begab er ſich in bie Ammer, worin die 
fünf Kinder lagen, und täßtete fie alle fünf. zumal uwd nahm 
en Geſchirr und :Fällte: daS mit der Kinder Biat. Darauf 
gieng er zu Brig. Mexander undwuſch ihn damit allente 
halben. Als nun König Alexquder mit dem Blute gewaſchen 
worden, da warb. er anf einmal friſch und ganz geſund und 
Kaiſer Ludwig erkannte Alexandern alſobald wohl mh kuſote 
ihn und ſprach: O Konig Alexander, num erkenne ich dich 
erſt, und die Stunde mühe gelobt und ewiglich ſelig fein, in 
der ich meine Kinder getödtet habe um deiner Geſundheit 
willen. Oberauf ſprach der. Haller: Lieber Alexander, nun 
begieb Dick hinweg über: drei Meilen und :den andern Tag 
ſchicke einen Boten: vor dir her, der und. verfimde, daß du. 
tonnaft: fo :will ich bit. entgegen ‚fahren mit geeßen und feft- 
lichen renden. Alexander ſprach: Ban haſt wohl geratben, 
und fuhr alabald heimlich. mit vielem Gefolge hinweg, und 
on dem dritten Tag ſchickte er Haifer Ludwig einen Boten, 
daß er zu ihm kommen wolle. Als die Kaiſerin das hörte, 
ward fie gar aus der. Mahen froh und fprady: ‚Herr Kaiſer, 
ihr reitet ihm entgegen mit großem und herrlichen Bolt; fo 
wil ich euch nachreiten mit meinen Jungfrauen, mit Nittern 
und Keechten. Run wufte die Kaiferin noch nichts non ihren 
Heben und bäbichen Kindern, daß fie getbdtet jeien. Der 
Raifer. ritt ihm enigegen mit überaus. großem und präch- 
figem ‚Gefolge. und mit ibm. die Kaiſerin. Und da fie nun 
zu ihm kamen, da küſsten fie ihn und empfiengen ihn 
wohl und mit ‚großen und fefllihen Freuden. Darauf 
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führten fir ihn heim in den Pedal, nab ald- cd Feik war, If 
man eben jellte, ward Abnig Wlerauder Aniichen deu Kalkr 
und die Kalferin geſetzt, umd alle Liche und Freundfchaft, de 
fie nur mochte, erzeigte ihm bie Malferin. Wis der Kaikr 
daB gewahrte, prach er zu ihr: O liebe Florentina, ich freue 
mich von ganzen: Herzen, daß dur Klirig Aberauder fo viel 
Ehre ah Weigung ertbieteft. Hernach ſprach er zu Ar: Run 
ſage mir, heragelichte Frau, Haft: dur ben Audſatigen geichen, 
der auf der Erde dor und Faß uud aud meisem Weiher traul 
Sie ſprach: Ja wohhl, ich jah ne einen uureinern und aus: 
ſatzigeren Menſchen. Der Kalter ſprach: So frage ich dich 
bei der Wahrheit Ehre, wenn Wieranber wäre wir jener und 
kannte wicht gefund werben, als wenn ich unfere Sohne alle 


fünfe tadteie und vodkiche ihn mit ihrem Blut: wollteſt du ihm 
alfo helfen ober ik? Die Kaiferin ſprach gar übers 


inniglich zw dem Kaiſer: Ach mas redet ihrl und hält ich 
noch fünf Saͤhae zu den fünſen, ich wollte fie alle mit eigen 
Händen tödten, daß Bepander gefund: märde; denn iſt König 


Aleramder einmal geftorben, fo mag ihn nichtd in⸗der Welt 


erfeben;. wären aber nieine: Göhne toda, ſo bin ich jung und 


mag mit Gottes Hülfe noch wiel Echne und‘ Töchter gewinnen. 


Algs nun ber Kaifer das höwte, da ſprach er: Go fage ich dit, 
der Kusfägige, der da vor md auf der Erde ſaß, mar Loͤuig 
Aserauder , der hier vor uns fit, und dem mochte Niemand 
heilen noch geſimd machen als mit deiner Kinder Blut. Und 
darum Hab ich fie alle mit meinen Händen geiddtet und ihr 
gewaſchen mit ihrem But: davon ifi.er fo lauter Kar, und 
ſchön geworden. 


As nun bie Frau und bevi Kinder Ammen das ver 
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nahmen, da Befen fie alle urlt grehem Geſcheet nad ber 
Kammer der Kinder, und da fir hineinkamen, da ſahen fie die 
Kinder mn. das Bette tanzen und fingen: . Ade Maria! Gie 
waren heil und unverlett, nur dah ein goldver Faden mer 
üfre HAlfe gieng. Und. als fie da fahen, liefen fie indgemein 
zurüd vor ben Anifer und fasten es ibm. Da fanden fie 
allzumal auf amd giengen im die Samuner und tauzten auch 
mit ihmen wab dankten wit ihnen. Gnit. dem allmächtigen 
feiner greßen Gnade mit ganzem Eruft. Darmıf fanmelte der 
Laiſer ein gar üherand großes Belt und Kerr und fuhr mit 
König Abexander nach Egyptenland uud nahm aud; Alexan⸗ 
ber Weib, die ihre Ehe mit dem Mütter gebrochen. hatte, 
nebſt dieſem gefangen nud lie fie beide. mifeinander ver⸗ 
brennen. Als nun das geſchah da Hatte der Kaiſer eine 
einzige Schweſter, die gab er Kömig Alexander, und da fie 
fe das Reich in Frieden ine halten, da fuhr der Kalſer 
wieder heim in fein Reich und König Alerander fchlihtete 
alle Dinge gar aus den Maßen weielich und ũberwand alle 
ſeine Feinde. 

Da nun König Alerander eifo gewaltig war, Da. ges 
dachte ex am: feinen Fichen Vater uud an feine Hutter, bie ihn 
in daß Meer geworfen hatten; die waren in fremden: fanden 
ſeßhaft md er ſchickte einen Boten zu ihnen und Heß ihnen 
veriinden, daß um die Zeit und ‚bie Stunde der König zu 
ihnen kame und bei ihnen chen wollte. Der Bote fahr zu 
tes Konigs Vater und Matter und grüßte fie im Namen’ des 
Königs und ſprach alſo: Ihr follt wigen, daß mein Herr der 
König anf den Tag mit feinen Rittern und Knechten bei 
euch eintehren und mit euch eßen will‘ Da ſprach der 
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Wittet, des ABnigs Baer: GSeſegnet fi die Stuude, im ber 
män Kerr, der Pönig, bei wir zu eßen gedenkt; Denn er 
wuſte nicht, daß es fein, Sohn war: Die Matter Sprach zu 
dem Boten: Gage deinem Herrn, daß er. und größere Ehre 
nicht erzeigen möge ald daß ex bei uns the, wie du geingt 
Halt. Der Bote ritt wieder heim zu dem Moig und jagie 
ihm, wie feht fie fich freuten feines Kommens. Der König 
bereitete fich und fuhr mit großem Bold zu feiwen Eliern. 
Der Bater ritt ihm entgegen und de er ihm nahe Bam, flieg 
er herab son dem Pferd und begrüßte den König Inieend. 
Der König hob ihn auf von der Erde und hieß ihn wieder 
auf fein Pferd ſitzen und vitt mit ihm anf feine Burg. Wich 
die Mutter gieng ihm entgegen, und neigte fi, zur Erde und 
begrüßte ihn. Der König hab fie auf. und wiahaliete fie. 
Se ſprach: Mein hochgeborner Herr; ihr. habt und gar eine 
"große Ehre geihan, daß ihr das Ehen bei.und zu nehmen 
gerüht. Ä . 

- Da man der. Ritter vernahm, daß daB Eßen bereit war 
und alle Dinge, da fprach er zu dem König, es wäre Tafel: 
zeit.. Der König trat an den Tiſch und der Ritter nahm da? 
Waſchbecken und write ihm das Waher reihen, und dir 
Frau fand bereit mit den Handzwickeln. Da nun ber. König 
das fah, da lachte er heimlich und ſprach bei ſich ſelbſt: So iſt 


der Geſang der Nachtigallen erfüllt worden, daß mir mein‘ 


Bater das Waßer reichen und die Mutter die Zwidaln'bieten 
würde. Er rief einen Diener und ſprach: Nimm Dad Waßer 
von des Mitterd und die Zwickeln non ber Frau Händen. 
Da ſprach der Ritter: Gnädiger Herr, wir find nicht würdig 
eich zu dienen; laßet und das thun. Und da der König zu 
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Tiſche ſaß, da nahm er feinen Bater an die linke und feine 
Mutter an die rechte Seite. Sie machten dem König fo viel 
Kurzmweil als fie nur immer modten, und als der Imbiß 
ein Ende nahm, gieng der König in eine Kammer -und hieß 
Bater und Mutter zu ihm binein fommen, und war Nie: 
mand darin als fie drei allein. Da fprad der König zu 
ihnen: Lieber Vater und liebe Mutter, habt ihr Kinder? 
Sie ſprachen: Nein. Er frug weiter: Habt ihr auch keins 
gehabt jeit eurer Ehe? Der Ritter ſprach: Gnädiger Herr, 
wir hatten vor Zeiten einer Sohn, der ift aber todt. Der 
König ſprach: Wie ftarb er? Der Ritter entgegnete: Eines 
natürlihen Todes. Da ſprach der König: Würde ich inne, 
Taß-er eines andern Todes geftorben wäre, fo würdet ihr 
für eure Lügen getödtet. Der Ritter ſprach: Warum fragt 
ihr meinem Sohne nad) fo dringend? Der König fprad: 
Nicht ohne Urſache; darum will id) jebt von euch die Wahr: 
heit wißen, oder ihr müßt ded Todes fterben, Als fie das - 
hörten, fielen fie nieder auf dag Erdreich und baten um 
Gnade. Da er fie alfo Fiegen fah, hub er fie auf und ſprach: 
Nun fagt mir, wie ed eud) ergangen ift mit euerm Sohn. Es 
ift uns vorgefommten, als hättet ihr ihn getödtet? Gnädiger 
Herr, fpracd der Nitter, Erbarmung über uns! Wir hatten 
einen einzigen Sohn, der deutete und einer Nachtigall Ge: 
fang und ſprach, der Geſang bedeute, dag wir ihm dienen 
würden und ich würde ihm das Waßer reihen, und feine 
Mutter ihm das Handtuch halten. Da ward ich ergriffen von 
großem Zorn und warf ihn in das Meer. Der König ſprach: 
Wär es denn fo groß Uebel gewefen, wenn das Alles er: 
füllt worden wäre? Es war eine Thorheit, daß ihr dem- 
Deutſche Volksb ücher 12. Bd. 16 
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Willen Gottes widerftreben wolltet. Darauf hub der König 
an und ſprach: Meine Allerliebiten, ihr follt wißen, daß 
ih euer Sohn bin, den ihr in das Meer geworfen hatt, 
Da fie nun das hörten, da fürdteten fie ihn gar überaus 





fehr und baten abermald um Gnade. Der König Iprad: . 


Ihr ſollt euch nicht fürchten; euch foll Fein Uebel darum ge 
ſchehen. Ihr folt auch heute mit mir auf meinen Thron 
erhoben werden und über Männiglich gebieten, dieweil ihr 
lebet auf Erden. 

Da fprach des Kaiſers Sohn zu dem Vater: Herr, halt 
ihr veritanden was ich euch gefagt habe? Der Kaifer ſprach: 


Sa wohl. Der Sohn fuhr fort: So hätte auch ich, wie | 


große Weisheit mir Gott verliehen habe vor andern Mar 
hen, eud) darum eures Reichs nicht beraubt, noch euch min 
der in Ehren gehalten, in gleicher Weiſe, wie jener Sohn 
feinem Vater Ehre erboten, der ihn doch in das Meer ge 
worfen. Der Kaiſer ſprach: Ach mein lieber Sohn, du halt 
wir dad allerhöchſte Beifpiel gejagt, das ich alle meine Tage 
gehört Habe. Ich will div nunmehr mein Neid) ganz und 
gar übergeben. Der Sohn Iprady: Das begehre ich nidt: 
ihr jolt die Gewalt behalten, aber die Macht will ich über: 
nehmen. Laßt und num Recht fprechen über die Kaiſerin. 
Der Kailer bieß die Richter aläbald ein Urtheil über fie zu 
fälle. Sie fpraden: Herr, was bedürfet ihr Urtheils? 
ihr könnet es felber finden: tödtet fie nur. Alſo ward jie 
einem Roſs an den Schwanz gebunden und zum Galgen ge 
ichleift, daran aufgelnüpft und hernach herabgenommen und 
verbrannt. Und der Buhle, der ihre Jungfrau geweſen war, 
enpfieng aud fein Todesurtheil und ward ihm ein Glied 
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nach dem andern von dem Leibe gehauen. Da war die Welt 
überaus frob, daß man ſolches Gericht über fie ergehen ließ. 
Darnach ftarb der Kaifer in kurzer Frift und regierte fein 
Sohn Diocletianus an feiner Statt und feine fieben weiſen 
Meifter bei ihm und er hielt fie in gar großen Ehren, daß 
ihm Männiglich darum Gutes nachſprach. 


Die ſchöne Hiftorie 


von dem 


Bitter Malegis 


der das berühmte Roſs Baiart gewann, und viel 
wunderbare und abenteuerliche Geſchichten 
betrieb. Sehr vergnüglich zu leſen für 
Yung und Alt. 


Borerinnerung. 


Das niederländifche Volksbuch von Malegis Kennen felt- 
ſamerweiſe die holländiſchen Gelehrten nicht. Yan den Bergh 
(De Nederlandiche Volksromans. Amfterdam 1837. ©. 21) 
gefteht, diefer uralte Ritterroman werde unter den Volksbüchern 
der Niederlande nicht mehr angetroffen, und er verdanfe die 
Kenntniſs desfelben nur einer Mittheitung des Profeffor 
Tijdeman zu Leiden, der es früher befeßen, verliehen und 
nit zurüderhalten habe. Diefe Kenntnifd betrifft indes 
nur den Namen; von dem Anhalt weiß Ban den Bergh nichts 
zu fagen. Seine Angaben wiederholt Jonckbloet (Geſchie⸗ 
deniß der middermederlandfhe Dichtkunſt. II. 363), der 
dann au Gervinus eine jehr unvollſtändige Ueberſicht des 
dem Volksbuch zu Grunde liegenden niederländiichen Ge: 
diht3 Des dreizehnten oder vierzehnten Jahrhunderts giebt, 
von dem zwei Heidelberger Handichriften (315. 340) bes’ 
kanntlich oberflächliche Verhochdeutſchungen enthalten. Das 
hier in hochdeutſcher Ueberſetzung erſcheinende proſaiſche 
Volksbuch, das viel Anziehendes und ſelbſt überraſchend 
Neues enthält, erweitert unſere Kenntniſs der Kerlingiſchen 
Vaſallenromane nicht unbetrachtlich, obwohl es zum Theil 
auch Sarazenenkämpfe enthält. Einige Lücken des mir vor⸗ 
liegenden Drucks habe ich aus dem Zuſammenhange ergän⸗ 
zen müßen. | 

Bonn, den 15. April 1865. 


8. ©. 








Wie Serzog Buovo gegen den Grafen von Palerne kriegte feiner 
Tochter wegen und wie Truwane des Herzogen Fran von zwei 
- Söhnen entbunden ward. 


Der Graf von Palerne zürnte dem Herzogen Buovo 
von Eggermont, weil er feine Tochter entführt hatte. Er 
ihwur bei Machmet und Apollin feine Schande zu rächen, 
und berief feine Lebnsherren und ſprach: Ahr Sultane und 
Admirale, rathet mir was ich thue: ih will die Schande 
rächen, die mir geſchehen iſt. Da ſprach der Admiral Mor: 
galin: Graf von Palerne, wär id wie ihr, jo mollt id 
meine ganze Macht aufbieten und mit großer Heereskraft 
ins Chriftenland einfallen und Alles zerftören was ich finden 
möchte. Da fprad der Eultan Gornewant: Graf von 
Palerne, verfammelt euer Volk und fahrt mit ung über See 
in das Chriftenland und rächt die Schande, die Karl Meinet 
euch getban bat. Mögen wir Eggermont gewinnen, jo vers 
fihere id) eu, wir merden Karl Meinet viel Leid zu= 
fügen und ihn ned, aus Paris jagen. Hier ift Niemand 
von Allen, der nit willig wäre, die Echande rächen 
zu helfen, die euch von den Chriften gefcheben ift. Als das 
der Graf von den Herren hörte, war er froh, dankte ihnen 
und ſprach: Machmet Iohne euch! und befahl zweien Herol: 
den, daß fie alle feine Mannen zu den Waffen riefen mit ihm 
über Meer zu fahren. Und der Herold verfammelte all des 
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Grafen Bolt, wohl funfzigtaufend Mann und der Admiral 
verfammelte wohl zwanzigtauſend und der Sultan Gornewant 
dreißigtaufend.. Dann ließen fie die nöthigen Schiffe be 
ftellen und fuhren mit großer Heeresmacht in die Chriften- 
beit, um, die Stadt Eggerniont zu beftürmen. Nach Furzer 
Fahrt kamen fie an das Land, da Buovo von Eggermont 
wohnte, allwo fie zu Felde ftiegen, Raub und Brand ftifteten 
und Alles niedermegelten was ihnen in den Weg fam, Weib 
und Kind. Die Einwohner Tiefen nad) Eggermont, die 
Veberlaft zu Magen, welche ihnen die Sarazenen gethan. 
Während die Sarazenen hinüber fuhren, hielt der Her- 
zog Buovo offenen Hof bei Stehen und Turnieren. Als 
Roſa, die Tochter des Grafen von Palerne, vernahm, melde 
Macht ihr Bater aufgeboten hatte, weil fie Chriftin gemorden 
war, gieng fie in Drumanend Kammer, der Gemahlin des 
Herzogs von Eggermont, die zweier Knaben Mutter ge 
“ worden war. Rofa nahm das eine auf den Arm, gieng zu 
dem Herzog und fagte ihn, daß feine Hausfrau von zwei 
Söhnen entbunden fei. Als der Herzog dieß hörte, freute 
er fih und dankte Gott. Rofa die Jungfrau feufzte und 
ſprach: O edler Herzog Buovo, wüftet ihr was ich weiß, 
ihr würdet euch nicht freuen, fondern betrüben und euer Tur⸗ 
nieren unterwegen laßen. Da fragte der Herzog, warum er 
- betrübt fein follte? Das will ich euch fagen, ſprach Rofa, 
ihr habt mich zur Ehriftin gemacht, wofür id} euch danke; 
aber ich beflage den Schaden, den ihr darum von meinem 
Vater leiden ſollt, denn er ift eudy mit großer Heereskraft 
ind Land gefallen, um zu rächen was ihr ihm gethan habt. 
Er Hat euer Volk erfchlagen und verjagt und liegt mit Zelten 
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um Pavillonen zu Felde euer Rand zu verderben. Da ſprach 
der Herzog: Rofa, ſchöne Magd, feid zufrieden, eures Vaters 
ganze Macht kann mich nicht fchreden; gebt zu meiner Frau: 
ich will euerm Vater ſchon MWiderftand thun. Aber Rofa, 
aus Furcht ihrem Bater in die Hämde zu fallen,- Tief in der 
Nacht heimlich aus der Stadt mit dem Kind. Herzog Buovo 
rief al feine Männer herbei und ſprach: Ahr-Herren, macht 
end) bereit gegen die Sarazenen zu ftreiten, dem fie find 
ſehr tief ind Land gekommen. Der Graf von Balerne 
ſchickte fein Volk vor ein Caſtell, das bei Eggermont fland, 
und das Iſane, der Herzogin Schweiter, bewohnte. Da 
zog Morgalin und der König von Majerca heran mit großer 
Menge Volle, das Eaftell zu zerftören und die Leute darin 
zu erfchlagen. Als fie davor kamen, ſprach der König von 
Majorca: Ahr Herren, haltet eu brav und greift das 
Caftell tapfer an. Alles was ihr darin findet foll euer fein; 
aber findet ihr ſchöne Frauen, die will ich für mich behalten, 
Darauf ftürmten die Heiden das Gaftell heftig; aber die 
Innern mehrten fi wader. Der Burggraf mit Namen 
Joram rief: O ihr frommen Chriften, habt nun alle fühnen 
Muth und denkt an das bittre Leiden Chriſti, und rücht es 
mannhaft an diefen ungläubigen Hunden, denn wer bier 
erfchlagen wird, ftirbt ald ein Märtyrer Gottes. Frau Iſane 
ſprach in großer Angft: Liebe Freunde, fteht mir nur bei 
oder wir find’ alle des Todes. Ach Herzog Buovo von 
Eggermont, wüſtet ihr dieß, ihr eiltet herbei mit eurer ganzen 
Macht; aber leider ahnt ihr es nicht. Die Sarazenen be 
ftürmten das Caftell fo mächtig, daß fie es übermältigten: 
da fchlugen fie Alle todt, die fie darin fanden, außer Joram, 
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der entfam, Mombrant und Iſane, die gefangen und ihrer 
Schönheit willen vor den König von Mombrant gebracht wur: 
den; der fie freundlich empfieng und ſprach: O ſchöne Jungfrau, 
wollt ihr nad) meinem Rathe leben, ih ſchwöre euch bei Mad: 
net, ich will euch mächtiger madyen als ihr jegt ſeid. Da ſprach 
Iſane: Eheich mich einem ungläubigen Hunde übergäbe, Lieber 
ließe ich mich todtichlagen. Da ſchwur der König bei allen 
feinen Göttern, er wolle ihr alle erdenkliche Dual anthun, 
wenn fie feinen Willen nicht leiftete, Aber Iſane ſprach: 
Thut was ihr wollt, im Guten erlangt ihr bei mir nicht. 
Da befahl der König feinen Knechten, fie in fein Land zu 
führen und ihr im Kerker täglich zweimal Waper und Brot 
zu geben bis er jelber käme. 


Wie Herzog Bucvo mit all feinem Volk gegen den Grafen von 
palerne ſtritt, wobei fie großen Verluſt erlitten. 


Als Herzog Buovo vernahm, daß die Heiden großen 
Schaden thaten in ſeinem Lande, verſammelte er all ſein 
Volk und theilte es in drei Scharen zu Ehren der heiligen 
Dreifaltigkeit. Die erſte befahl er dem Prinzen Emmerich, 
die andere feinem Bannerträger Hubert, die dritte wollte er 
jelbft anführen. In jeder Schar waren dreißigtaufend 
Mann, die Heiden aber waren wohl dreimal. ftärfer, fie 
hatten dreitaufend gegen eintaufend: aber mo Gottes Hülfe 


iſſt, da ift gut flreiten: damit ritten die Chriften tapfer vor-. 


wärts. AS der König von Majorca und der Graf von 
Palerne den Herzog anrüden fahen mit all feiner Macht, 
ftellten fie ihr Heer in Ordnung. Der Graf von Balerne 
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ſtellte den Admiral vorn in das erſte Treffen, in das andere 
den Sultan Gornewant, in das dritte den König Anfrates, 
in das vierte die zwei Gebrüder Antipatris mit hunderttau- 
fend Mann, und im legten fand der König von Majorca 
mit dem Grafen von Balerne. Als fie fi ſo gegenüber 
itanden, Tieß Herzog Buovo von Eggermont feine Trompeten 
blaſen, die Ehriften fuhren mit großem Schall unter die 
Heiden, ein Jeder verftady feine Lanze wider feinen Feind, 
fo daß fie mit dem Feldgeichrei Chriſtus ihrer viele aus den 
Bügeln hoben. Als der Graf von Balerne fah, daß fein 
Volk haufenmweife,erfchlagen ward, ſchwor er bei den Göttern 
das zu rächen und begegnete dem Herzog Buovo von Egger: 
mont und fchlug einen fchweren Schlag nach ihm; aber 
.. Herzog Buovo nahm fein Schwert und ſchlug ihm die rechte 
‚Hand ab, alfo daß der Graf weichen mufte. Das ſah Anti: 
patris, dem eben Prinz Emmerich auf einem Dromedar, das 
ſehr ſchnell lief, entgegenritt: dem gab er mit feinem Schwerte 
manchen Schlag. Aber Prinz Einmerich hatte ein Schlacht: 
fchwert, das er mit beiden Händen nahm und einen jo [chred- 
lichen Schlag nah Antipatris Ichnellte, daß er todt vom 
Pferde fiel. ME das fein Bruder fah, ergrimmte er und 
vitt wider Emmerich, dev ſchwer verwundet ward von Anti 
tipatris: fie ſchlugen grimmig aufeinander; aber Emmerich 
wäre da geblieben, wenn Hubert. der Bannerträger nicht ge- 
wefen wäre, der auf Anfrates Volk ſchlug, daß ihrer Viele 
am Boden Ingen. Anfrates gab Ferſengeld; aber Hubert, 
der Bannerträger, war ihm auf den Haden. Als Köniz 
Anfrates ſah, dag er mit der Flucht nicht entfommen mochte, 
wandte er fih und ftellte fi tapfer zur Wehr, er ſchwang 
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ſein Schwert und meinte Hubert das Haupt zu ſpalten; aber 
der Kım ihm zuvor und hieb ihm den Hals ab. Herzog 
Buovo focht lange gegen den Rönig von Majorca. Unterdes 
war ein heidniſcher Spion in die Stadt geichlichen, ein fehr 
bebender Dieb, der kam in die Kammer wo Drumwane lag 
und ſtahl eines der Kinder und lief damit nah dem König—⸗ 
rei von Mombrant. Die Chriften fochten tapfer wider Die 
Türken und erichlugen fie ſchier alle. Der König von Ma 
jorca und der Graf von Baleıne ergriffen die Flucht, liefen 
zu ihren Schiffen und fuhren gen London. Die andern vier 
heidniſchen Fürften wurden da erfchlagen mit wohl hundert: 
taufend Sarazenen. Als die Heiden fo erſchlagen und ge 
flohen waren, freute ſich Buovo und ſprach: Ihr Herren, 
geſegnet feien die. Hände, die heute jo tapfer gekämpft und 
Chrifti Keiden gerochen haben: ich weiß euch nicht genug zu 
danken und zu lohnen für den Beiftand, den ihr mir geleiſtet 
habt. Da ſprach Hubert der Bannerträger: Edler Herzog 
von Eggermont, wollte ih meinen Laudesherrn nicht bei: 
ftehen, jo wär ich ein Berräther: Euch zu Liebe thu ich Alles 
was ich vermag als ein frommer Mütter. Da ſprach Angier: 
Das ift wohlgeſprochen, denn als Mitter haben wir ge 
ſchworen Gottes Schimpf zu rächen und feine Feinde zu 
Schanden zu machen: mithin haben mir nur unjern Eid ges 
halten und begehren keinen Dank won Bott den Allmächtigen. 


Wie Joram der Kaftellan zu dem Herzog kam unb meldete, feine 
Kinder feien weggenommen. 


Darüber Yam Joram der Kaftellan gelaufen und ſprach: 
Edler Herzog, euch fei der Schade geflagt, den uns die Heiden 
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gethan haben, denn das Caſtell ift verwüftet und verbrannt 
und Iſane eure Schwägerin weggeführt in die Heidenfchaft, 
und beide Kinder find geraubt und eure Frau weiß vor Leid 
nicht was fie thut. Als das der Herzog börte, war er übel 
zufrieden über den Verluſt feiner Kinder und ſprach: O Gott, 
ih mag wohl Hagen, daß ich meine Kinder fo verloren habe 
und meine Schwägerin Iſane. Habe ich aud) die Heiden be- 
fiegt, jo hatte ich hier wieder Unglüd: ich weiß nor Trübfal 
nicht was beginnen. ALS die Herren die hörten, fagten fie: 
D edler Herzog, feid zufrieden, denn Alles mas Gott will 
muß geichehen: eure Kinder werden in guter Hut fein, denn 
Gott beihügt fie. Alſo ſuchten fie den Herzog fo gut fie 
fonnten zu tröſten. 


Wie Roſa mit den Kindern in den Wafd kam, wo ein Löwe mit 
einer Löwin fie zerreißen und wie das Kind gefunden ward. 


ALS Rofa die Jungfrau eine Weile geflohen war, kam 
fie an einen Wald mit dem Kinde und ſprach zu ihm: Kind, 
du weiſt nicht in weldyer Angſt dein Vater und deine Mutter 
-find, und ich Klage dem allmächtigen Gott, dag ich mich in 
diefem Wald verbergen muß, Während fie alfo klagte, ſah 
fie von fern einen großen fürchterlichen Löwen fommen. Als der. 
fie fab, fprang er näher .und wollte fie zerreißen; aber von 
der andern Seite kam eine Röwin: die beiden fodhten um Die 
Beute, fo daß fie die Magd zerrifen und auffraßen; aber 
dem Kind thaten fie fein Leid, fondern Tiefen wieder in den 
Wald und liegen es da liegen. Nicht fern davon lag eime 
Stadt Rofchenflor genannt: da wohnte ein Meifter der 
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Schwarzkunſt Namens Baldaris, der eine Schweſter hatte 
Oriande geheißen. Dieſe Oriande kam ſo tief in den Wald 
gegangen, daß ſie das Kind und Roſas Haupt da liegen ſah. 
Sie bob das Kind auf, küſste es und bedauerte ſehr, daß 
feine Mutter die wilden Thiere zerrißgen hätten. Während 
fie da ftand und Flagte, Fam ein kleiner Burſche, Spiet ge 
naunt, gelaufen, der zu Eggermont geweſen war, und geſehen 
hatte wie es da ergangen war. Als Oriande ihn ſah, fragte 
fie ihn, wie es zu Eggermont ergangen fei mit Buovo und 
feinem Volk. Spiet fagte, die Sarazenen hätlen da großen 
Schaden gethan, ded Herzogs Schweiter Jane entführt und 
Druwanens beide Kinder wären and) verfhmwunden und man 
wüſte nicht wo fie geblieben wären. „Alfo ftebt da Alles 
in Trauern und Klagen; aber der Herzog, hat die Sarazenen 
aus dem Lande getrieben.” Als Driande das hörte, ward 
fie jehr betrübt ud rief: O allmächtiger Gott, wann jell 
man wieder Gutes hören? Alles ijt Unglüd, wovon id 
höre. Da fragfe Epiet fie, wie fie an das Kind käme? 
Oriande fagte: Das Kind hab ich gefunden hier im Walde und 
jeine Mutter haben die wilden Thiere zerrißen: ich will e3 
taufen laßen. Da fprad das Kind: Thut das, Driande, 
Gott wird es Ichnen. Ta vermunderte ſich Spiet und 
Driande, Daß das junge Kind fprad. Spiet nahm es auf 
den Arm und gieng mit Oriande nad) der Stadt, mo fie das 
Haupt ehrlid, bejtatten liegen. Das Kind ward getauft und 
Malegis geheißen. Oriande ließ es wohl erziehen nach ſei⸗ 
nem Stand, denn ſie ſah wohl, daß e3 von edelm Geſchlecht 

entiproßen war. 
Nun wollen wir von dem andern Finde fagen, Das der 
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Sarazene geftohlen hatte. Der Sarazene brachte e3 dem 
König Joorin von Mombrant und ſprach: Herr König, wir 
find in der Ehriftenheit gemweien zn Eggermont, mo wir viel 
Schaden erlitten haben; jedoch bringen wir der Herzogin 
Schweſter gefangen; die Herzogin ſelbſt Tag mit zwei Kindern 
Darnieder, und mit Lift kam ich in Die Stadt und nahm das 
eine Kind hinweg, das ich euch hier zum Geichent. bringe. 
Der König dankte dem Sarazenen und gab ihm jährlich 
hundert Bifanten Rente. Da rief der König feine Tochter 
Beaflör und befahl ihr das Kind zn erziehen und. in ihrem 
Glauben zu unterrichten; man follte es Vivians nennen und, 
Niemand fich unterjtehen anderd zu fagen, ald daß König 
Ivorin fein Vater und fie feine Schweiter wäre, welches 
Beaflör ihrem Bater gelobte, wie fie au that. Und alle 
Herren meinten, 'e8 wäre König Ivorins Sohn, außer den 
beiden Verräthern, wie man noch, hören fol. 


Wie Malegis die S chwarzkunſt erlernen wollte, weshalb ihn Bal- 
- daris ſchlüg. 


Malegis wandte großen Fleiß an in feiner Jugend, die 
Schwarzkunſt zu-lernen von Baldaris, den er Vater nannte 
und Driande Mutter. ALS er ungefähr zwei Jahr alt war, 
geſchah es, dag er ſich vornahm, in feines Vaters Studier- 
ftube zu geben, denn er fprady bei fich felbft: Wie gern wollte 
ich die Schwärzkunft lernen, wenn id} dazu Tommen könnte. 
Ich fah da geftern.ein Verzeichniſs von ſchönen Künſten, aber 
mein Vater mollte nicht, daß ich es läſe. Komm ich aber 
wieder daran, fo. will ich fie lernen und folte er mich todt 
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ſchlagen. Jetzt will ih in fein Schreibzimmer gehen und 
ſehen ob ich finde was id) geftern unter Händen hatte. Da 
gieng Malegis in Baldarid Schreibzimmer und begann die 
Bücher zu lefen; ber ehe er die Beſchwörung lefen Tonnte, 
kam Baldarid und ſchlug Malegid ins Gefiht und riet: 
Du Dummtopf, da3 find feine Dinge für dich zu ftudieren, 
du bift noch viel gu jung, denn daran hängt Leib und Seele: 
darum thu das nicht wieder oder e3 wird Did) gereuen. Hier: 
mit gieng Baldaris weg. Malegis war fehr betrübt und 
wiſchte fich die Thränen aus den Augen, al3 die. fhöne 
Oriande fam und fragte warum.er weine? Liebe Mutter, 
ſprach Malegis, Baldaris bat mic) geichlagen, weil ich in fein 
Studierzimmer gegangen war um zu lernen: mein Hm 
jagt mir, daß, er mein Vater nicht iſt, denn Eltern belien 
ihren Kindern daß fie was lernen; aber er verbietet es mir. 
Da ſprach Oriande: Das thut der Vater zu Deinem Beften, 
denn es ift Fein Kinderfpiel Negromantie zu treiben: daran 
hängt Leib und Seele; darum laß die Grillen fahren. Me 
legis ſprach: Mutter, e3 bilft nicht: komm id) wieder in fan 
Zimmer, wo die Bücher liegen, fo lef id) das Verzeichnild 
von Anfang bis zu Ende, mag daraus kommen was da will 
Hiermit gieng er. wieder in dad Studierzimmer, wo vielerlä 
negromantifche Bücher Ingen und begann zu Iefen jo tief und 
jo lang, daß in das Zimmer viel ©eifter kamen, währen 
Malegis eingefchlafen war: die Teufel fragten was er be 
gehrte; er gab aber Feine Antwort. Da ſprach . Einer der 
Teufel zu jeinem Herrn, Satan: Was wollt ihr ihn fragen? er 
ſchlaft: laßt una ihn in die Hölle tragen und lehren ihn, un 
Geiſter nicht mehr zu befchweren. Hiermit nahmen fie ihn 
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und trugen ihn in Die Hölle zu Lucifer, da wollten fie ihn 
peinigen ; aber der Engel des Herrn fam mit dem Kreuz in 
der Hand und befahl den Teufeln, daß fie ihn wieder zurüd- 
brädten. Da nahmen ihn die Teufel und warfen ihn im 
Wald in eine Pfütze. Als Malegis zu ſich felbft Fam und 
fah, daß er in der Pfütze lag, mufte er nicht wie ler dahin 
gefommen; Doc, dachte er wohl, daß ed die Teufel gethan 
hätten und begann fo laut zu klagen, daß ein Eremit es 
börte, der fo weit von feiner laufe gegangen war, daß er 
an das Loch kam. Da ſah er Malegis liegen und ſprach: 
Ad, junges Geſchöpf, wie kommſt du in diefe Pfütze? wer 
bat dich da hinein geworfen? Malegis ſprach: O Vater, 
beift mir heraus: hernach will ich euch fagen wie ich herein⸗ 
gefommen bin, Der Eremit nahm Malegid bei der Hand, 
309 ihn aus der Pfütze und fprady: Lieber Sohn, wie kommſt 
du in diefe Pfüge? Malegis ſprach: Vater, daB will ich 
euch fagen. Mein Vater ift ein Meifter der Echwarzkunft 
und ich babe fo große Luft fie zu lernen, daß ich all meinen 
Fleiß daran legen wollte. Nun gefchah ed, dag mein Vater 
fein Studierzimmer offen ließ; da gieng ich hinein und ſtu⸗ 
dierte fo tief, daß mic die böfen Feinde fchlafend hinweg⸗ 
führten.und hieher brachten, two ihr mid) gefunden habt. Der 
Eremit ſprach: Lieber Sahn, diefe Kunft pflegte ich auch zu 
treiben ; ich habe noch ein Buch voll geſchrieben von ſolchen 
Stüden : das ift fo viel Gold. werth als es ſchwer ift. Als 
das Malegis hörte ward er fehr froh und ſprach: Vater, 
gebt mir dieß Bud) auffünftige Bezahlung: ich will dafür 
geben was ihr verlangt. Der Eremit ſprach; Es Tommt 
nicht aus meiner Klauſe; willft du es aber abjchreiben, das 
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will ich geichehen Taßen, und dich in allem unterweifen was 
dazu nöthig iſt. Da gieng Malegis mit dem Eremiten in 
feine Klauſe und fchrieb das ganze Bud ab. Inzwiſchen 
war Oriande in dad Studiergimmer gegangen um zu feben, 
ob fie Malegid da fände. Als fie aber Niemand fand, war 
fie jehr betrübt und fprah: Ah Malegis, warum bift du 
meinem Rathe nicht gefolgt! Jetzt muß ich mich felbft mei- 
ner Runft bedienen und die Teufel beſchwören, daß fie mir 
fagen, wo Malegis ftedt. Als fie nun die Teufel beichwor, 
fragten die Teufel was ihr beliebte. Sie ſprach: Ahr jellt 
mir fagen, wo Malegis if. Der Teufel Einer fprad: 
Oriande, was fragt ihr nach -Dingen, die ihr felbft wohl 
wißt? jein Hochmuth war Schuld, daß er ind Pech gerieth. 
Wo er ift, weiß ich nicht, er wird aber bald zu euch kommen. 
Wir hatten ihn vor das Höllentbor getragen; aber ein 
Engel Gottes befahl ung, ihn zurüd zu bringen. Nun wißt 
ihr Beicheid. Da ſprach Driande: Fort, ihr Teufel; wenn ih 
euch wieder brauche, fo kommt. Driande hatte groß Ber: 
langen nad) Malegis, dem fie von Herzen gut war. Als 
Malegis dad Buch ausgeichrieben hatte, nahm er Urlaub 
von dem. Eremiten, der ihm Alles erklärt hatte, dankte ihm 
fehr und ſprach: Werther Vater, wie ſoll ich euch die Wohl 
that vergelten, die ihr mir erzeigt habt? Der Eremit fprad: 
Molegis, das ift germ geſchehen: hätte ich mehr gewuſt, hätte 
ich euch mehr gelehrt: Gott lohne euch, Vater, ſprach Mia: 
legis, ich befehle euch dem allmächtigen Gott. Ich will nad 
Nofchenflor, wohin mich fehr verlangt, denn fie wißen nidt 
‚wo ih bin. Alſo ſchied Malegis von dem Eremiten und 
nahm fein Büchlein und begann darin eine Beſchwörung zu 
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fefen. Als der Teufel Putifar das hörte, Fam er zu Malegis 
und fprah: Meifter, was befiehlft du? Malegis ſprach: 
Nimm mic auf den Rüden und bring mich nach Rofchenfler 
zu Orianden gefund und unverleßt. Der Teufel nahm Ma⸗ 
legis auf den Rüden und flog mit ihm durch die Luft zu 
Drianden, die jaß und nach ihren: lieben Malegis verlangte. 
Malegis befahl dem Teufel zu verfchwinden. Als Driande 
ihn ſah, ward fie fehr froh, Füfste ihn und ſprach: Lieber 
Malegis, ſei willkommen bier; wo du warft und was die 
Teufel mit dir angeftellt Haben, weiß ich Alles; hätteft du aber 
meinem Rath folgen. wollen, wäreſt du nicht in Pech ge: 
rathen. Malegis dankte ihr und ſprach: Mutter, ich danke 
dir fehr, daß du um mich in Sorgen warft; aber fage mir- 
wie kommts, daß dein Bruder ‚ den ich Vater heiße, mir fo 
übel will, während du mir fo freundlid) bift. Das ‚wundert 
mi fehr. Mich dünkt, ihr feid mir beide nicht verwandt. 
Ich bitte di, fage mir, ob Baldari mein Vater ift oder 
nicht, und du meine Mutter. Mein Herz fagt mir, ed geht 
euch nichts an. Als Driande das hörte, feufzte fie tief, und. 
wufte nicht ob fie es fagen follte ; doch faßte fie, ſich endlich und 
ſprach: Lieber Malegis, e3 ift wahr, daß wir und fremd find, ' 
denn ich fand dich hier im Buſch; deine Mutter lag von wil⸗ 
den Thieren zerrißen. Ich bob dich auf, trug dih in die . 
Stadt und Tieß dich taufen und habe dich erzogen bisher, wie 
du ſelbſt weilt. Als das Malegis hörte, war er traurig, 
dap feine Mutter todt ſei; doch freute er fih, daß Baldaris 
fein Vater nicht war, und ſprach: Schöne Driande, wie foll- 
ich dir danken für die Wohlthaten, die du mir erzeigt haft ? 
Driande ſprach freundlich zu ihm: Lieber Malegis, ed braucht 
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keinen Dank, Alles was ich habe ſteht dir zu Gebot in 
Ehren. Da ſprach Malegis: Liebe Oriande, ich bin dir 
nicht minder gut und ſtehe zu deinen Dienſten mit Leib und 
Seele. Da giengen dieſe beiden Geliebten in eine Kammer 
ſich luſtig zu machen. Als Baldaris gewahr ward, daß 
Malegis und ſeine Schweſter zuſammenhielten, gedachte er 
Malegis zu beſchämen mit ſeinen Künſten und gieng mit 
ungewöhnlicher Freundlichkeit in die Lammer, wo ſie ſich zu 
Tiſche ſetzen wollten und eßen, und ließ durch Zauberei 
Haſen und Kaninchen lebend über die Tafel laufen. Malegis 
ſprach: Meiſter, wollen wir nicht die Hände waſchen ehe 
wir uns an den Tiſch ſetzen? Als der Meiſter dazu Ja 
ſagte, las Malegis heimlich eine Beſchwörung. Als Baldaris 
ſeine Hände trocknen wollte, wurden ſie ſchwarz wie Dinte, 
aber Malegis Hände waren weiß wie Schnee. Sogleich ließ 
Malegis die Haſen und Kaninchen von Hunden todt beißen, 
die er durch feine Beſchwörung kommen ließ. Trich Baldaris 
‚eine Kunft, jo trieb Malegis eine dagegen und ließ Baldaris 
anſchwellen wie eine Tonne. Zulegt aber ſchwuren fie ein 
ander Brüderſchaft und verabredeten, zufanımen nach Toled 
zu reifen, um mehr Künfte zu lernen. Als fie gegeßen und 
getrunken hatten, nahmen fie Urlaub von DOrianden und 
giengen nad) Paris. Sie kamen vor Parid an ein Eaftell, wo 
ein Zauberer wohnte, Meifter Jork genannt, der Malegis 
Ohm war, wovon der aber nicht? wuſte. Er kam in dad 
Caſtell und fragte fie auf Latein, wohin fiewollten? Sie fagten 
nach Toled auf Die Schule um mehr zu lernen als fie wüſten 
Da fprad) Meifter York: Wollt ihr diefen Abend bei mir 
gleiben, jo wollen wir und luſtig maden; des waren Bal⸗ 
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daris und Malegis wohl zufrieden und fprachen- viel von 
ihrer Luft an Künften und Wißenſchaften. Da ſprach Meifter 
ort: So bin ich auch gefonnen und will all meine Tage 
bei euch bleiben um Künfte zu lernen, wenn es euch ge 
fällt. Malegis ſprach: Es gefällt und wohl. Da giengen fie 
fih Inftig machen und trieben viele Künfte gegen einander, 
die viel zu lachen gaben, jo daß die Märe vor die Kaiferin, 
des großen Kaiſer Karla Gemahlin, fam. Es war aber 
gerade um das Pfingſtfeſt, wo König Karl offenen Hof 
hielt. 


Wie Kaiſer Karl offenen Hof hielt und die Kaiſerin ihm ſagt 
von Malegis und den Künſten, die er mit Baldaris und Meiſter 
Jork betrieb. 


Als der Kaiſer bei Tiſche ſaß, verlangte ihn ſehr, wo 
doch ſeine Frau bliebe und fragte Ganelon, ob er ſie holen 
wollte, welches Ganelon that. Als ſie der Kaiſer ſah, 
ſprach er: Es iſt ſehr Unrecht, daß ihr mich ſo allein ſitzen 
laßt auf dieſe hohen Pfingſtentage. Die Frau ſprach: Herr 
Kaiſer, ſeid zufrieden, denn ich war bei drei Meiſtern, Die 
Wunder von Künften betrieben haben. Der Kailer fragte 
was das für Meifter wären? Ste antwortete: Der eine ift 
Meifter Jork, der andere Baldarid und der dritte ein Jüng⸗ 
ling, der fie alle in Künſten übertrifft. Karl ſprach: Den 
Jüngling muß ich fehen, und ſchickte Roland aus ihn herbei 
zubolen. Da ſprach Roland zu ihm: Malegis, Kaifer Karl 
gebietet euch fogleich zu ihm zu kommen: er will eure Künſte 
jehen. Da gieng Malegis mit Roland und kam an König 
Karls Tafel, wo er faß mit der Königin und viel andern 
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Herten. Er grüßte den Kaiſer mit Ehrfurcht und fragte 


was er ihm zu thun geböte. Kater Karl ſprach: Malegis, 
ich höre fagen, ihr feid Meifter in mandyerlei Künften, zu 
mal in Magie und Negromantie: alfo möchte ich gern eine 
Brobe von euern Künften fehen, denn meine rau und diele 
Herren haben mid) erfucht, ich follte euch bitten, ung einige 
Künfte zu zeigen. Darauf antwortete Malegis: Herr König, 
was ich Tann will id euch gerne jehen laßen. Hiermit gieng 
. er auf die Seite und beſchwor drei oder vier Zeufel herbei, 


fonderlich einen Teufel Bleccas geheißen; der war Haupt: 


mann in der Hölle, und fragte, was er befehle? Malegis 
ſprach: Ihr Teufel folt König Karl und feine Frau und 
alle feine Herren, ausgenommen Biſchof Turpin und Naims 
. von Baiern mutternaft tanzen laßen, den einen mit einer 
Bfeife im Mund, den andern mit einer Schalmei u. f. m. 


Thut geihwinde was ich euch gebiete. Die Teufel waren 
bereit und machten, daß der Kaiſer und feine Hausfrau und 


alle ihre Herren alle mutternaft tanzten und fprangen was 
fie nur konnten. König Karl meinte vor Bosheit müthend 
zu werden und feine: Hausfrau aud. Diefen Spott zu 
rächen, befahl der Kaifer, den Malegis gefangen zu legen. 
Malegis ſprach: Herr Kaifer, ich rathe euch, gebt mich frei, 
oder ed ijt euer Schade. Kaifer Karl ſchwor aber, daß er 
ihn nit frei lagen fondern die Schande rächen wolle, die 
ee ihm angethan hätte. Bald daranf verwandelte fih 
Malegis in einen Teufel und kam vor Kaiſer Karl ganz 
erſchrecklich Feuer ımd Flamme fpeiend, Der Kaifer er 
ſchrak und fragte, wer ihn jo zu quälen käme? Malegis 
ſprach: Ich bin der Teufel aus ber Hölle, der euch fo zu 
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plagen fommt, und wenn ihr Malegis nicht frei laßt und 
ihm feine Miſſethat vergebt, werde ich euch und alle eure 
Herren zu Nichte magen. Da ſprach Ganelon: Herr Kaiſer, 
entlapt doch Malegis oder er plagt und Alle Als das 
Kaifer Karl hörte, rief er mit lauter Stinnme: Flieh hinweg 
Teufel, und ich laße Malegis frei. Malegis ſprach: Herr 
König, ich danke euch, denn ich bin Malegis, der hier in 
Teufelsgeſtalt vor euch ſteht. Als das der Kaifer ſah, ward 
er ſehr verdrießlich und verbannte Malegis, Jork und Bal⸗ 
daris bei Todesſtrafe aus feinem Lande, Malegis ſprach: 
Auf euern Bann achte ich ist und will euch noch Spiels 
genug machen. 


Wie fi) Malegis in einen Engel verwandelte und fo in König 
Karls Schlafkammer kam. ' 


Als König Karl lag und ſchlief, kam Malegis vor ihn 
zu ftehen in Engelgeftalt und ſprach: Karl, da ift ein wahrer 
Freund in großer Hungersnoth: ſchick ihm Lebensmitttef 
oder Gott wird es an dir rächen. Da ſprach Karl: O heiliger 
Engel, wer ift ed, der in folder Noth ſchmachtet? Ich 
wollte ihm gern Alle geben wa3 am Hof ift. Malegis 
ſprach: Ich wills beitellen. Da beſchwor er die Teufel, daß 
fie alle Speifen, die an Karla Hof wareı, auf das Caftell 
brachten. Alsbald nahmen die Teufel Speis und Trank und 
brachten es auf das Gaftell, Der Katfer ſprach: D Engel 
Gottes, fage mir, wer iſt in fo großer Noth? Malegis 
ſprach: Herr Kaiſer, ich bins, und ich heiße Malegis. Wollt 
ihr mir helfen, fo folgt mir anf das Caſtell, wo ich mid 
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wehren muß gegen meine Feinde. Hiermit verſchwand er. 
Kaifer Karl war ſehr erbittert, daß Malegis ihn fo beſchämt 
hatte und dachte wie er es rächen möchte. Da kam Julians, 
ein Schüler des Malegis, der hatte ihn in Schlaf geleſen 
und in Karls Saal gebracht, wovon Karl nichts wuſte. Er 
grüßte den Kaiſer und ſprach: Herr Kaiſer, ich weiß Rath, 
Malegis in eure Gewalt zu bringen. Der Kaiſer ſprach: 
Könnt ihr das bewirken, das will ich euch wohl lohnen. 
Als Julians das hörte, ſprach er: Herr, ich begehre weiter 
nichts als das Bisthum Paris, ſo liefere ich ench Malegis 
gefangen. Das ſollt ihr haben, ſprach der Kaiſer, wenn ihr 
mir Malegis bringt. Herr Kaiſer, ſprach Julians, hier liegt 
er vor euern Füßen,. Als der Kaiſer das ſah, ward er ſehr 
froh und ſprach: Steht auf, Malegis, denn ihr müßt nun 
ſterben. Als Malegis den Kaiſer ſah und daß er gefangen 
lag, ſprach er: O treuloſes Glück! wie komm ich hierher? 
Julians, das habt Ihr gethan. Warum habt ihr mich alſo 
verrathen? Julians antwortete: Malegis, ihr lehrtet es 
mich nicht wie die andern Schüler; dafür hab ich euch dem 
Kaiſer überliefert. Da ſprach Malegis: Du falſcher Ver⸗ 
räther, ärger als Audas! hätte ich mein Bud bier, id 
mollte dir feine Gnade erbitten. Aber Herr Kaijer, e8 wäre 
eine große Schande vor allen chriftlichen Fürſten, wenn ihr 
einen Edelmann flerben Tießt in fo zerrißenen Kleidern. 
Darum bitte ich euch, laßt mir Nadel und Garn reichen, 
daß ich meine zerrißenen Kleider flicken kann und nicht be 
ſchänmt werde. Da befahl der Kaifer.dem Henker, daß er 
Malegis Nadel und Gain gäbe. Das that der Henker. Als 
Malegis das hatte, ward er froh und beſchwor die Teufel 
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herbei. Die Teufel famen und fragten: Meifter, mad be⸗ 
liebt euh? Malegis fprah: Ich befehl euch, dag ihr den 
Henker und Julian meinen Schüler unverzüglic, zu Mont⸗ 
faucon an den Galgen hängt, welches die Teufel fogleich 
tbaten. Der Kaifer und feine Herren lagen in Ohnmacht 
von dem Sturm, den die Teufel verurfachten. Julians 
xief: Meifter Malegis, ih bitt ench, ſchenkt mir Tas 
Leben, ich will nie wieder etwas gegen euch unternehmen. 
Nichts da, faljcher Verräther, rief Malegis, du hätteſt mi . 
hängen laßen; wenn du gefonnt hätteſt. Als das Alles ge- 
ſchehen war, befahl er den Teufeln, ihn nach Rofchenflor zu 
Drianden zu bringen, und Meifter Jork und Meifter Bal- 
daris follten fie auch hinzuholen. Da liefen die Feinde in 
das Eaftell, das im Waßer ftand, und nahmen Meifter Jork 
und Meifter Baldaris, brachten fie zu Malegis und brachen 
das Kaftel ab. Dann nahmen fie die drei Meifter und 
flogen nit ihnen gen Rofchenflor, fegten fle da nieder und 
flogen hinweg. Oriande lag auf einem Thurm des Schloßes 
und fah die drei Meifter kommen, denen fie freundih Will: 
fommen bot, Dann giengen fie zufammen zu Hofe und 
waren miteinander guter Dinge. 


Wie Vivians von Gott dem Allmächtigen Botfchaft erhielt und 
| gläubig ward. 


Vivian war bei König Joorin herangewachſen, als ein 
ſchrecklicher Riefe, von dem Sultan von Perfien geiandt, vor 
Mombrant erfchien and Beaflör, die Tochter des Königs 
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zum Gemahl begehrte, jonft werte er Land nnd Stadt ver- 
wüften. Niemand war, der ed mit dem Riefen aufzunehmen 
wagte bis fi Vivians dazu erbot, Als er nun gewappnet 
hinaus ritt, gedachte er bei fich jelbft: Ach Vivians, worauf 
haft du deinen Glauben geftelt? Auf ein fteinern Bild, 
das Fein Gefühl hat! Wie follte der ein Gott fein können, 
der nicht fo viel Macht Hat, ein Gräschen wachfen zu 
lagen, und felbft ein fterblicher Menſch geweſen ift? In 
folhen Gedanken ward er erfüllt von dem heiligen Geift, 
fprang vom Pferde, fiel auf die Kniee und fprah: O Gott 
der Bötter, der alle Dinge geschaffen und gebildet hat, wie 
fol ic zu Sinnen fommen? Wer ift ed, der über Himmel 
und Erde gebietet? Ich fühl in mir, daß Einer ift, der 
alle Dinge erihaffen und Macht hat fie wieder zu vernichten. 
Darum bitte ih den Gott der Götter, daß er mir Sieg ver: 
leihe gegen den Feind, den ich nun beftehen fol. Werner 
bitte ich Gott, dag er mir ein Zeichen ſchicke, jo will id 
allzeit an ihn glauben und ihm dienen. Gott vom Himmel 
vernahm des Jünglings Verlangen und ſprach zu einem 
Engel: Geh zu Vivians, den ich zu meinem Kämpen erforen 
babe und bring ihnen ein Banner mit meinem. Bilde, wie 
ih am Holz des Kreuzes bieng, und beſcheide ihn über der 
Chriften Glauben und feine Herkunft; welches der Engel 
that. König Ivorin mit feinen Herren und feine Tochter 
Beaflör mit ihren zwölf Kämmerlingen Tamen in Töftlichem 
Staat aus dem Thore ſoweit geritten, daß fie Vivians knieen 
ſahen. König Ivorin hierüber ſehr verwundert, ließ ſein 
Volk halten und fragte Einen der älteſten Herren, der bei 
ihm war: Wie mag das ſein, daß Vivians ſo auf ſeinen 
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Knieen liegt mit gefulteten Händen, ald begehrte er Gnade 
von dem Riefen? Sollte er ſchon überwunden fein? Der 
alte Herr antwortete: Herr König, denkt das nicht, ihr feht 
ja, daß er die Götter anruft, daß fie ihm Sieg verleihen. 
Ihr werdet fehen, daß er den Kampf glücklich befteht und 
eure Tochter erlöft. Als der König dad hörte, freute er ſich 
und gebot allgemeine Stille fo lange fein Sohn betete. Beaflär 
blicb ſtehen und ſah ihm ins Geficht, denn obwohl fie ihn 
für ihren Bruder bielt, Tiebte fie ihn doch zärtlicher als " 
unter Geſchwiſtern Gebraud if. As Vivians Tange auf 
feinen Knieen gelegen batte, ſchlug er feine Augen zum 
Himmel und ſprach: O Gott der Götter! laß mich doch zu 
vollen Sinnen fommen! Da kam der Engel Gottes herunter 
in Jünglingsgeſtalt, einen Schild in der einen Hand und in 
der andern ein Banner, weldhes vierfantig von ſchöner weißer 
Seide war; in der Mitte ftand ein fehönes Kreuz mit dem 
Bilde unſeres Heilands. Dasjelbe ftand au in dem 
Schild. Der Engel ſprach zu Vivians: O Vivians, du 
haft groß Verlangen gehabt nach Gott, der alle Dinge ge 
Tchaffen und gebildet hat. Schlag die Augen auf und ſieh 
wie euer Schöpfer für euch geftorben if. Dieß ift fein 
Bild, um dad du gebetet haft: ich bin fein Diener, den er 
zu dir gefendet hat. Als Vivians dieß Bild ſah, beftel 
ihn feld, Mitleiden, dag ihm die Thränen in die Augen - 
ſchoßen. Willkommen, mein Schöpfer und Heiland, rief er 
mit lauter Stimme, Willlommen Gott über alle Götter, 
-auf den ih mein Vertrauen jeben fol. Der Engel fprad) 
mit milder Stimme: O Vivians, du folft kaͤmpfen für 
. den bödjften Gott, den König des Himmeld und der Erde, 
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deſſen Bild du bier fiehft,-der Gott und Menſch ift; für 
euch Sünder Menid geworden, von dem himmliſchen Vater 
geſandt, ohne Manneszuthun im keuſchen Schooß der Jung⸗ 
frau empfangen und von dem heiligen Geift erzeugt. Diek 
muft du feftiglich glauben, denn es find die. Grundartifel 
des Chriſtenglaubens. Vivians ſprach: Ach mein Lehrer, 
ich will gern aus vollem Herzen glauben ohne Murren, denn 
ich fühle in mir ſelbſt, daß unſere Götter nichts ſind als 
Gefäße des Teufels, denn fie haben: weder Geſicht noch Ge 
bör, weder Geruch noch Geihmad; fie find Bilder aus 
Gold oder Stein gemaht von fterblihen Menſchen. So 
"weiß ich wohl, daß ein Gott fein muß, der qlle Dinge ge 
ihaffen und gebildet hat, an den ich vollfommenen Glauben 
babe. Bivians, ſprach der Engel, du muft aud) glauben, daß 
er bejchnitten worden ift und bis zum 33ten Jahre gelehrt 
und viel Wunder gethan bat! die Todten erweden, Blinde 
fehend machen, Taube börend, Krüppel gehend; darnad am 
Balmfonntag ift er zu Serufalem feftlich empfangen, von 
feinem eigenen Schüler verrathen, von den Juden gefangen, 
gegeißelt, mit Dornen gekrönt und. zum Tode verurtbeilt 
worden, und fo haben fie ihn auf dem Calvarienberge ge: 
freuzigt wie du bier ſiehſt. AS Vivian? das hörte, befiel 
ihn ſolches Mitleid, daß er mit lauter Stimme rief: O mein 
Herr, mein Gott, haft du fo viel gelitten für uns, was fol 
ih armer fündiger Menfch denn thun Dir zu gefallen? Der 
Engel ſprach: Er begehrt nicht mehr als daß du deinen 
Unglauben abſchwörſt und zu dem angebomen Glauben 
zurückkehrſt, denn dein Vater und Mutter und dein Bruder 
Malegis find Chriſten. Als Vivians dieß hörte, ward er 
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fehr verwundert und ſprach: Diener Gottes, zürne nicht, 
daß ich Frage: Du fagft, ich fei von chriſtlicher Abkunft: ift 
König Ivorin von Mombrant nicht mein Vater, und Beaflör 
nicht meine Schweiter? Das möchte ich gerne wißen. Der 
Engel antwortete: König Ivorin von Mombrant undBeaflör 
find dir nicht verwandt, denn dein Vater it Buovo von 
Eggermont und Deine Mutter Druwane. Du bift in Eager- 
mont geboren, das der Graf von Palerne einnahm, wo vin 
Heide dich raubte und nad) Mombrant brachte, wo du erzogen 
wurdeft. Der König hielt dih als fein Kind und: Niemand 
kennt deine Herfunft. Als das Vivians hörte, fiel er auf 
feine Kniee und dankte Gott, daß er chriſtlicher Herkunft fei. 
Der Engel ſprach: Vivians, lege dieß Wappen ab, das dir 
nicht zufommt und hänge’ dieß Kreuz an deinen Hals, nimm 
das Banner in die Hand, du ſollſt darunter fiegen, Erſt 
aber muft du viel dulden; aber verzmeifle nicht, es geſchieht 
zur Buße der Sünde, daß Du fo lange die Abgötter angebetet 
haft. Vivian ſprach: Es iſt mir Alles lieb was ich leide 
für meinen Herın und Schöpfer. Der Engel unterrichtete 
Bivianz nody ferner im Chriftenglauben. 

Als der Rieſe vernahm, daß Die von der Stadt den 
Kampf angenommen hätten, fam er bei Tagesanbruch in das 
Zelt des Sultans von Perfien. Da fprah der Sultan: 
Lieber Freund Broifin, mein auserkorner Kämpe, fieh Dich 
wohl vor, denn ift es gleich nur ein Jüngling, jo ift er doch 
vielleicht .behend, und Niemand fol feinen Feind zu gering 
ſchätzen. Als der Niefe das hörte, lachte er und ſprach: 
Herr Sultan, wie mögt ihr jo Iprechen? oder meint ihr 
mic) ind Bockshorn zu jagen? Ich jage euch, wären Solder 
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zwölfe, ich fürchtete ſie nicht. Da ſprach ein Admiral: Herr 
Sultan, ihr ſprecht auch wunderlich. Ihr wißt doch, kämen 
zwölf der tapferſten Heiden wider ihn, er ſchlüge fie allzu: 
mal todt: wie jollte denn ſolch ein Jüngling allein wider ihn 
fehten? Dem ſtimmten die Herren alle bei. Da ſprach der 
Riefe: Herr Sultan, ih will eudy al3bald aus dem Zweifel 
helfen. Da befahl er feinen Kämmerlingen, fen Pferd 
fogleich bereit zu ftellen. Wißt, daß dieß Pferd 10 Fuß hoch 
"war und fo ungebärdig mit Schlagen und Beißen, daß es 
mehr ein Teufel ſchien als ein Pferd. Als es bereit war, 
ſprang der Riefe darauf und ſprach: Herr Sultan und all 
ihr Herren, nun ift der Tag gekommen, da der Sultan von 
Perfien die Schöne Beafldr umarmen fol, König Ivorins 
von Mombrant Tochter. Hiermit nehm ich die Ranze in 
meine Hand ald euer Kämpe. Alfo nahm er Urlaub von 
dem König und den Herren, ſchlug fein Pferd mit den 
‚Sporen und ritt hin nah den Schranfen. Als der Rieſe 
fortgeritten war, ftand der König mitten unter feinen Herren 
und ſprach: Meine Freunde, ich bitt euch, daß ihr euch 
wappnet, wie auch der Kampf audgehe: wenn mein Rieſe 
König Mombrants Kämpen überwindet, fo könnte ihn König 
Mombrant unverſehens überfallen und erſchlagen laßen. 
Laßt uns zuſehen, welchen Ausgaug der Kampf nimmt. Der 
Rath dauchte die Herren alle gut; fie ſprachen: Herr Sul⸗ 
tan, 1998 euch gefällt, das geliebt und: wir wollen mit euch 
leben und fterben, Hiermit giengen fie alle fih rüften und 
kamen fogleich zurüd wohl an dreihundert Mann. Da ritt 
der Sultan mit feinen Herren nad) dem Kampfplatz. 

Der Engel Gottes lehrte Vivians den Chriſtenglauben 
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und König Ivorin, der mit feiner Tochter noch anf derfelben 
Stelle jtand, wunderte fi) jehr, was Vivians da fo lange 
thäte. Lieber Vater, ſprach Beaflör, id fehe da bei Bivians 
einen fchönen Süngling, ganz weiß gefleidet, deflen Antlik 
leuchtet wie die Sonne. Der König verwunderte fig mit 
al feinen Herren, daß fie den Jüngling nicht fahen. Da 
Stand der Chaliph auf und ſprach: Herr König, ihr mögt 
die Stunde wohl fegnen, da euer Sohn Vivians geboren 
ward, denn er ift das feligfte Geſchöpf in der Welt, weil eure 
Tochter den Schönen Jüngling bei ihrem Bruder fieht. König 
Ivorin ſprach: Wie kommt. e8, daß meine Tochter den 
Jüngling fieht und wir nit? Der Chaliph antwortete: 
Weil fie noch eine reine Magd tft, denn der Jüngling ift 
Machmets Bote: der Bote ift fo herrlich, daR es unfere 
Augen nicht erfrügen ihn zu fehen. 

Der Engel Gottes Half Vivians wieder zu Pferde, 
ſchlug ihm ein Kreuz vor feine Stirn und ſprach: Vivians, 
ftreitet woder gegen den Riefen. Euer Gedächtniſs ſoll 
dereinft mehr Heiden erfchlagen als jetzt am Leben find. 
Wenn der KRanıpf vollbracht ift, fo kehrt alsbald in die 
Stadt, und fagt öffentlich mas ich euch gefagt Babe und daß 
ihr Ehrift geworden feid u. |. w. Ich werde bei euch fein im 
Kampf und tem Riefen die Augen verblenden, denn An: 
fangs wird es eud, hart aufgehen; aber es ſoll euch an nichts 
gebrechen. Da freute fih Vivians von ganzem Herzen und 
ritt nad dem Kreiß mit der Lanze, woran das Banner 
hieng, das ihm der Engel gegeben hatte. Als das König 
Ivorin ah, ſprach er zu all feinen Herren: Laßt uns fchnell 
hinzureiten, denn Vivians mein Sohn ritt in den Kreiß und 
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hat an der Lanze einen Wimpel, den er nicht hatte, als er 
aus der Stadt z0g. Da fprady der Ehaliph: Das bat 
Machmet ihm gefendet zum Vorzeichen des Siegs. Als der 
Sultan von Perfien fah, daß der König Ivorin feine Tochter 
fo zierlich und köſtlich geſchmückt hatte, fleng er herzlich am 
zu lachen und rief: Ihr Herren, der König Ivorin fürchtet 
für feinen Kämpen, darum bat. er feine Tochter Beaflör fo 
ſchoͤn geſchmückt fie mir zu geben. 


Vie Vivians dem Hiefen Broifin im Kampf das Haupt abfchlug 
und wie er empfangen ward vom König Jvorin von Mombrant. 


Als die beiden Kämpfer fi) gegenüber ftanden, fragte 
Vivians den Riefen: „Warum feid ihr hiehergelommen mit 
dem Sultan von Perfien in meines Vaters Land? Hat mein 
‚Bater euch ein Unrecht gethan, das ihr. Hier rächen wollt? 
wißt ihr feine Antwort, fo will ich euch uud eure Spiefge 
fellen lehren, in meines Vaters Rand zu kommen ohne Ge 
leite.“ Als das der Niefe hörte, zog er zornig jein Schwert 
und fprah: Du hochfährtiger Wicht, ich bin ohne Urſache 
nicht hiebergelommen. Ich bin bier wegen deiner Schweſter 
Beaflör:: die will ich dem Sultan von Perſien ſchenken ch 
der Abend kommt, oder Machmet fol mich fhänden, umd ich 
Tage dir, wären bier deiner zwölfe, ich wollte feinen Fuß da- 
zum verwenden. Vivians antwortete ihm und ſprach: Herr 
Niefe, ihr meint euch für meines Gleichen Zwölfe gewachſen: 
ich bin bier nur allein, und doch hoffe ich- zu dem, auf den 
mein Vertrauen fteht, und deffen Bild ich im Schilde führe, 
daß ed um euer Vermeßen bald gethan fein fol. Der Rieſe 


ſah auf feinen Schild und ſprach: Wie kommt es, dafs ihr 
ein Kreuz führt und das Wappen von Mombrant nicht ? Mich 
dünft, dieß Zeichen Habe ich bei den Ehriften gefehen. Dar- 
auf ſtachen fie beide ihre Pferde mit Eporen und ritten beide 
an das Ende der Bahn, wo die Zelte ber ihrigen aufgeichlagen 
waren. Da nahm Vivians fünf Broden in rothen Wein ge: 
tunft zu Ehren der fünf Wunden unferes Herrn. Jetzt 
wurden die Trompeten geblafen, und fobald Vivians den dritten 
Schall hörte, ſchlug er fein Roſs mit den Sporen. Das that 
auch der Rieſe und ritt mit folder Kraft, daſs er Vivians 
vom Pferde warf, wobei Vivian eine tiefe Wunde empfieng, 
fo daß er platt auf der Erde liegen blieb wie todt. Alsbald 
faßte der Miefe feine Lanze und gedachte ihn noch einmal zu 
durdhftoßen ; aber der Engel Gottes beſchützte ihn fo, daß der 
Riefe mit lauter Stimme rief: Ich bin bezaubert, denn ftünde 
die ganze Welt mir auch bei, fo kann ich den jungen Mann 
nicht Tiegen fehen. Als Beaflör Vivians da liegen ſah, ſchrie 
fie laut und ſprach: Ich unfelige Magd mag wohl die Stunde 
meiner Geburt verfluchen, daß mein allerliebfter Freund und 
Bruder fterben und ich meinem gröften Feind übergeben werden 
jol. Da kam der Engel Gottes und ſchlug Vivians den Helm 
auf, wodurd er ihn ftärkte, daß er wohlgemuth wieder auf- 
iprang wie aus den Schlafe, nad) dem Schilde griff und das 
Bild des Gefreuzigten küſſte: Gott fiber alle Götter, rief er: 
fteh mir nun bei in diefer großen Noth. Der Riefe kam mit 
voller Kraft wider ihn geritten, und meinte ihn wieder aus 
dem Sattel zu heben; aber Vivians entfprang dem Stoß ımd 
flug dem Riefen die linke Hand ab, Da ergrimmte der 
Riefe und ſchwang fein Schwert nad) Vivians, und traf ihr 
18* 
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auf Die Schulter, ivo er eine große Wunde empfieng. Bini: 
aus fühlte, daß cr wieder verlegt mar, wich zurüd und fann 
ob er den Miefen nicht vom Pferde bringen möchte. Als 
Vivians in folhen Gedanken ftand, nahm er fein Schwert in 
beide Hände und flach es dem Pferde des Niefen in den 
Bauch, daß ed todt zur Erde fiel. ALS die Kämpfer fich alfo 
zufegten und ſchlugen, kam der Rieſe und ſchwang einen 
Schlag auf Vivians Haupt, der ihm ‘den Schädel fpalten 
follte, aber. er entfprang dem Schlag und ſtach dem Rieſen 
in den Bauch, daß er rückwärts niederfiel und. mit lauter 
Stimme rief: Vermaledeit fei dieſer Stich, ich muß davon 
fterben. Viviaus ſprach: Steht auf, Herr Rieſe, und fechtet 
gegen mich: ihr twolltet ja mit einem Dutend kämpfen wie ih 
bin. Da rief der Niefe: Kürze mir die Bein, denn ich leide 
taufend Tode. Da nahm Bivians fein Schwert und bieb dem 
Riefen den Hals ab, ALS der Sultgn von Perfien fah, daß 
der Niefe überwunden war, ſprach er zu feinen Herrn: Was 
dünkt euch, ihr Herren, ſollen wir una zur Wehre ftellen? 
Ihr feht wie König Ivorin mit feiner Tochter fich freut. Wir 
möchten fie mit unſerer Uebermacht leicht gefangen nehmen. 
Da ſprach der König von Medien: Wollt ihr es unterneb: 
men, ich will euch beiftehen mit all meiner Macht. Aber der 
Admiral ſprach: Was wollt ihr thun, ihr Herrn? wollt ihr 
mit dreifundert Mann wider den König kämpfen? Wie wit 
ihr, ob.der König und fein Volk nicht unter den Kleidern ge: 
wappnet find, und ob er nicht ein Theil Volks im Hinterhalt 
liegen bat, die und aufpaffen ſollen, ſodaß es mid Thorheit 
dünkt wider fie zu fechten. Dasfelbemeinten aud die übrigen 
Herren. Der Sultan frug: Was dünft euch das Befte? Da 
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riefen fie Alle: Ziehen wir und zurüd, damit wir nicht er: 
fhlagen werden wie der Riefe Broifin erſchlagen iſt. Hiemit 
ritt ein Jeder zudem Heere zurück, packten ihre Habfeligfeiten 
zuſammen und fuhren mit wenig Ehre zurück nach ihren 
Landen. Als Piviand den Rieſen erfchlagen hakte, nahm er 
fein Haupt auf das Schwert' und gieng zu dem König, der 
ihm großen Dank fagte für die Ehre, die er ihm erzeigt hatte, 
Beaflör ſchloß ihn in ihre Arme und küfste ihn freundlich: 
Allerliebfter Bruder, fprach fie, mie fol ich dir den Dienft 
lohnen, den -du mir erzeigt haft? Allerliebfte Beaflör, ſprach 
Vivians, fagt nicht mehr Bruder, denn id) bin es nicht, wie 
ich euch noch fagen will. Als die Herren In die Stadt kamen, 
trat Bivians vor den König, fiel auf feine Kniee und ſprach: 
Herr König, hier tft das Haupt eures Feindes, den ich befiegt 
habe mit Hülfe des höchſten Herren, deffen Zeichen ich im 
Wappen trage, dad er mir aus dem Himmel gefendet hat. 
Als das der Künig hörte, verwunderte er ſich und ſprach: 
Vivians du ſprichſt, als ob ic, dein Vater nicht wäre. Vivi⸗ 
ans ſprach: Herr König, ich danke euch, daß ihr mich erzogen 
habt feit ich zuerft in dieg Land Fam; auch hab id, mein 
Beftes Heute gethan mich erkenntlich zu bezeigen. Die Herren 
fprachen Alle: Ihr fprecht thöricht, denn euer Vater verlangt 
ſolchen Danf nicht von eu. Vivians ſprach: Er ift mein 
mein Vater nicht, obgleich. er mich yon Jugend anf erzogen 
bat, wofür ich ihm großen Dank weiß König Buovo von 
Eggermont ift mein Vater und Druwane meine Mutter. Als 
der Graf von Palerne Eggermont einnahm, ward ich heim: 
lich geraubt von einem Heiden, der mich hieher brachte, wie 
mir Gott offenbart hat durch einen Engel, der mich im Chri⸗ 
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ſtenthum unterwielen bat. Als der König die hörte, ward 
er fehr erzürnt und hätte feine Kleider zerrißen, wenn es bie 
Herren nicht gewehrt hätten. Vermaledeiter Knabe, vief er 
mit lauter Stimme, wie magft du fo leichtfinnig dem Teufels⸗ 
boten glauben, der Dir dieß gemeldet Hat. Laß die Einbildung 
fahren und glaube an Machmet, der dir diefen Sieg gefchentt 
bat über den Rieſen; fo will ich dich gewaltig machen über 
diefe Lande. Aber Bivianz ſprach: Der mir diefen Sieg ger 
ſchenkt hat, dem will ich ewiglich dienen. Mit diefem Worten 
gieng er in feine Kammer, Der König war fehr übel zufrieden 
und ſprach zu feinen Herren: Helft mir, ihr Herrn, daß Bi 
vianz bei uns bleibt und feinen Vorſatz aufgiebt. Die Herren 
riethen, der König follte.-feine Tochter in Vivians Kammer 
ſchicken, ob fie ihn von feinem Vorſatz abbringen möchte. Da 
befahl der König feiner Tochter in Vivians Kammer zu gehen 
und ihm mit inniglichen Worten zuzureden, damit fie ihn an 
deres Sinnes made. 


+ 


Wie Beaflör zu Bivians in die Kammer gieng. 


Als Beaflör in die Kammer kam, war Vivians enthar- 
niſcht, und als er ſie ſah, gieng er ihr entgegen, ſchloß fie in 
feine Arme und füfte fie mit großer Begierde, daß feine 
Wunden zu bluten begannen. Als das Beaflör ſah, ward 
ihr fehr weh und ſprach: Ad auserwählter Bruder, wie 
ſchmerzt es mich, dich in folcher Gefahr zu ſehen. Er ant- 
wortete: Ach allerkiebftes Lieb, fag nicht mehr mein Bruder, 
denn ih bin ed nicht. Buovo von Eggermont ift mein Vater 
und Druwane meine Mutter. Ich gelobe dir als ein guter 
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Chriſt, der ich bin, dich zu einer größern Frau zu machen 
als duje würdeſt, wenn du bier bei Deinem Vater, dem König, 
bliebeft. Beaflör feufzteund ſprach: Mein Vater ſchickt mid, 
dich zu bekehren; aber eher befehrteft du mich. Du ſagſt, du 
feift mein Bruder nicht: fo will ich mit dir fahren, wohin du 
willſt. Als das Vivians hörte, freute er ſich fehr und ſprach: 
Meine Allerliebfte, ich will dich in der Chriſten Land begleiten, 
und dic, da zum MWeibe nehmen, darauf gebe ich dir meine 
Treue zum Pfand. Desgleichen gab fte ihm einen goldnen 
Ning zum Pfand ihrer Treue. Ich will ein Kiftchen mit Golb 
aus meines Baterd Schatz mitnehmen, davon wollen wir 
zehren, und wenn wir Kinder Eriegen, fo fol der erſte Sohn 
Heimon heißen. Bon diefem Heimon famen fpäter die Heis 
mongfinder. Dieß gefiel Vivians wohl; fie wechjelten ‚jo 
viel liebliche Worte mit einander, daß fie den Neid erweckten. 
Zwei Berräther, Ferret und Raphas, deren Kammer an die 
Vivians ftieß, bohrten ein Loc in die Wand, durch das fie 
Alles fahen mad Vivians und Beaflör betrieben. Da ſprachen 
fie zu einander: Dieſs wollen wir dem König fagen; id 
boffe, fie follen beide darum fterben müßen. Des wurden ſe 
einig und giengen zu dem König. 


Bie die beiden Verräther Vivians befchuldigten und mie ihn der 
König dem Grafen von Palerne ſchickte ihn tödten zu Taffen. 


Als diefe beiden Verräther Bivians bei Beaflör geſehen 
hatten, ziengen fie zu dem König, der fehr betrübt war, und 
fragten, ob fie mit ihm ſprechen dürften, welches der König bes 
willigte. Als die Herrn bei dem König jaßen, ſprach er zu 
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ihnen: O ihr Herren, muß ich nicht die Stunde dieſes Zwer 
kampfs beflagen, da Biviand nım feine Herkunft kennt. Ich 
gäbe die Hälfte meines Reichs, dag er ed nicht wüſte, denn 
ich fürchte fehr, ex wird und nım verlaßen. Als die Herren 
dieß Härten; Iachte einer den andern an: ‘Der König fragte, 
warum fie Tachten ? Dimkt euch nicht, Daß er mir Gutes er: 
wiefen bat? Da Sprach der Nerräther Einer: Es iſt wahr, 
Herr König, er hat euch viel Gmes gethan; aber Dagegen hat 
er auch übelan euch gehandelt: ihr folltet ihn mehr haßen als 
ihr ihn je geliebt habt. Da ſprach der andere Berrätber: 
Freund, ihr mögt wohl em fonderbarer Mann jein : könnt 
ihr das nicht fehen und fchweigen? König Ivorin ſprach: Wie 
Könnt ihr jagen, er habe übel an mir gethan, der mir fo viel 
Freundſchaft erwiefen bat? Als der Verräther das hörte, 
ſprach er: Herr König, wüftet ihr was geſchehen ift, ihr 
ſprächet jelbft, er habe euch übel genug gethan. Als der König 
die hörte, dachte er wohl bei fih, er verheimlicye etwas, 
und ſprach: Ihr Herren, ich Balte die für meine Freunde, die 
mir das fügen, woran meine Ehre gelegen iſt. Ich bitte, 
wißt ihr etwas, das ihr zuwider tft, fo fage e8 mir, ich will 
es zu Dank belohnen. Die zwei Berräther ſprachen: Herr 
König, ihr wißt wohl, daß Vivians Chrift geworden ift; aud 
wißt ihr wohl, wie ihr eure Tochter fchidtet, ihn zu befehren; 
aber Vivians bat fie auch zur Chriſtin gemacht, und hat ihr 
feine Treue verpfändet, und fie hinwieder ihm die feine: wenn 
er geneſen jet von feinen Wunden, fo ſoll fie mit ihm in die 
Chriſtenheit fahren und einen Theil eures Schatzes mitneh⸗ 
men. damit fe zu leben haben bis fie nad, Eggermont Toms 
mer. AA der Mönig has hörte, ward er fehr zornig und 
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ſprach: Hat meine Tochter ihm die Ehe verfprodhen? Da 
antwortete der eine Verräther, Raphas geheißen: Ya Herr 
König, und wenn fie einen Eohn gewännen, fo ſolle er Hei⸗ 
mon heißen. Als der König dieß hörte, ward er fo zornig, 
daß er fein Scepter auf die Erde warf, fi den Bart raufte, 
und feine Abgötter verfluchte und gewiſs hätte er ſich ums 
Leben gebradyt, wenn e3 die zwei Verräther nicht verhindert 
hätten. Doch rief er: Holt mir den Schalt, ich will ihm das 
Haupt abfchlagen und meine Tochter verbrennen laßen. Da 
ſprachen die Verräther: Nein, Herr König, thut das nicht, 
denn er ift jehr beliebt bei dem Volk. Ahr Fünnt nicht beßer 
thun, ala ihn mit einem Brief an den Grafen von Palerne 
fenden, daß der ihn tödten laße: fo bleibt eure Tochter bet 
Ehren und ihr feid gerochen. Diefer Rath dauchte den König 
gut. Da ließ er die Verräther den Brief fchreiben und wollte 
eben nad) Vivians ſchicken, als ihm Viviaus entgegen kam. 
Als Bivianz den König fah, grüfte er ihn fehr freundlich, 
aber der König wandte fein Haupt um. Als Vivians eine 
Weile da geftanden hatte, ſprach der König: Vivians, den ich 
für meinen Freund gehalten babe, wollt ihr mir für die 
Wohlthaten, die ich euch erzeigt habe, wohl eine Botichaft 
Ausrichten, woran mir viel gelegen ift ? Vivians ſprach: Was 
ihr begehrt, Herr König, will ih thun, und follte ich in meinen 
Tod geben. Der Eine Berräther ſprach: Vivians, ihr ſprecht 
von in den Tod gehen; aber unjer König verlöre lieber feine 
Krone als eudy. Der Graf von Palerne ift mit der Zahlung 
des Tribut3 zurückgeblieben, und weil ihr fehr beredt feid, fo 
dankt ihn Niemand geſchickter ala ihr das Geld einzutreiben. 
Da kam der andere Verräther mit dem Brief und gab ihn 


dem König. Der König. gab ihn Vivians, und bat ihn fein 
Beſtes in der Sache zu thun, was Viviaus veripradh. Bit 
dieſen Worten verließ Biviaus den Hof ohne von feiner Tieben 
Beaflör Urlaub zu nehmen, und fuhr zu dem Grafen von 
Balerne. Als Vivians nicht wiederlam zu feiner Beaflör, 
tranerte ſie und ſprach zu fich ſelbſt: Wo bleibt Bivians, 
mein Lieb, dem ich meine Treue verpfändet habe? Sollten 
ihn Verräther betrogen haben ? wäre dem fo, fo werd ich nie 
wieder fröhlich. Vielleicht hat ihn aud mein Vater wohin 
geihidt: das muß ich wißen. Damit gieng fie in die Kam: 
mer,. wo ihr Vater mit den beiden Verräthern Schach ſpielte. 
ALS fie ihren Vater ſah, rief fie mit lauter Stimme: Vater, 
was habt ihr mit dem edeln Vivians gemacht? wo iſt er ge 
blieben? Habt ihr ihn tödten laßen oder fortgeſchickt, fagt 
mir an? Der König fab feine Tochter an und ſprach: Liebe 
Tochter, was kommt dir in den Sinn, nach diefem Dieb zu 
fragen? Als Beaflör das hörte, antwortete fie mit: zornigem 
‚ Muth: Vater, wiekönnt ihr ſolche Worte von ihm gebrauchen ? 
So ſpracht ihr nicht, ala er euch erlöfte von dem Sultan von 
Perfien und den Rieſen befiegte: da machtet ihr feinen Dieb 
aus ihm. Der König verfebte fehr erzümt: Ja, ein Dieb 
iſt er, er hat mir mein beftes Pferd im Stall geitohlen, und 
Alles was dazu gehörte, und dazu viel von meinem Schatz: 
ich wollte ich fäh ihn hängen und wenn es mir die Hälfte 
meiner Krone koſten follte. Weber diefe Worte fehr betrübt 
antwortete Beaflör: Vater, mas bewegt euch, ſolche Reden 
zu führen, von denen ich das Gegentheil weiß? Gewiſs habt 
ihr ihn getödtet oder ihn irgendwohin gejandt in feinen Tod, 
Vater, iſt das der Lohn, den er an euch verdiente, da er ſein 
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Blut für euch vergoß? Einer der Verräther ſtand dabei und 
ſprach: Es ift befer, daß ihr ſchweigt, denn er hat an euch 
wohl verdient, taufend Tode zu fierben, als er des Königs 
Tochter zu verführen bedacht war. Beaflör ſprach: Schweigt, 
ihr Verräther, ihr folltet nicht zu denfen wagen was ihr da 
ſprecht. Da ſprach der andere Verräther: Schweigt, Jung: 
frau; meint ihr, euer Vater wüſte nicht mas ihr beide mit: 
einander verabredet habt: ihr wolltet in die Chriftenheit 
fahren und eures Vaters Schatz mitnehmen; und wenn ihr 
ein Kind mitenander befämt, fo ſollte es Heimon heißen? 
Könnt ihr das läugnen? Da ſprach der König: Was fagft 
ihr Hierzu, Tochter ? Habt ihr daran nicht den Tod verdient? 
Als Beaflör das hörte, ſprach fie: Alles was ihr da gefagt 
habt ift wahr, und hätt ich ed noch einmal zu thun, ich thät 
e3 wieder. Iſt ein fo tapferer Jüngling wie er nicht eine 
rau werth? Als der König das hörte, blieb er ftumm figen _ 
und wuſte nicht was er antworten follte. Da ſprach Beaflör 
Herr Bater, da ihr ihn alſo verfendet habt, jo gelobe ich euch, 
daß ich gen Eggermont in die Chriftenheit fahren und es 
jeinen Freunden lagen will: die werden es jo an eud 
rächen, daß ihr e8 bereuen müßt. Mit diefen Worten gieng 
fie hinweg. Als der König diefe Worte von feiner Tochter 
hörte, kam er ganz von Simmen vor Wuth. Die Verräther 
wollten ihn tröften, aber.er zog fein Schwert und ſchlug dem- 
Einen fein Haupt ab und ſtach den Andern todt. Daranf 
ſchloß König worin feine Kammer und blieb drei Tage und 
drei Nächte auf feinem Bette liegen obne zu eßen und zu 
trinfen. . . 
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Wie Beaflör mit ihrem Kämmerer nach Eggermont iun bie 
Chriſtenheit fuhr. 

Als die edle Jungfrau ans dem Gemach getreten 
war, gieng fie im ihre Kammer, wo fie Dalfin ihren 
Kämmerer fand: den fragte fie, ob er mit ihr wollte in die 
Chriftenheit: fie wollte ihn zum Grafen machen, wenn fie 
- Bivians fänden. Der Kämmerling willigte darein. Da 
ſprach Beaflör; Wenn ihr meine Pferde in die Schwemme 
reitet, jo jattelt eines für mich und eines für eu, und laßt 
fie vor dem Thore bereit ftehen, daß mir ſogleich darauf fort: 
reiten mögen. Darauf gieng fie in ihred Vaters Schatz⸗ 
fammer, nahm foviel Gold, als fie in ihrer Börfe tragen 
mochte, und gieng zu dem Pförtner, dem fie etliche Pfennig 
gab, daß er ihr die Pforte öffnete. ALS fie vor das Thor kam, 
fand fie den Kämmerling fehon bereit mit den Pferden. Sie 
ſchwangen fih auf und ritten nach Ackers. Sie war in einen 
Mantel gekleidet. 

Als einige Tage verfitihen waren, vermunders 
ten ſich die Herren, wo der König und feine Tochter 
fein möchten. Da kam ein Sarazene, der von Aderd- Fam, an 
den Hof und ſprach: Ihr Herrn, ich fah Beaflör mit ihrem 
Kämmerling nad) Aders reiten. ALS die Herren das hörten, 
waren fie jehr beſchämt und ſprachen: Was follen wir tun, 
wenn der König hört, daß feine Tochter in die Chriftenpeit 
it? Wie wird er in Zorn gerdthen! Sie giengen nach des 
Königd Kammer, wurden eingelaßen und ſprachen: Herr 
König, wir möchten eich eine Zeitung melden, fürchten aber, 
daß fie euch zu fehr aufbringen wird. Der König fprady: Ihr 
Herren, der Zeitung wegen brauchtet ihr nicht hierher zu 
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kommen, denn ich weiß ſie wohl. Ihr wollt mir ſagen, daß 
meine Tochter hinweg iſt. Das weiß ich wohl, ſie hat es mir 
ſelbſt erklärt; ich hielt es aber für Weibergeſchwätz, und die 
bier davon die Urſache geweſen find, werden es künftig nicht wie⸗ 
der thun. Mit dieſen Worten ſahen die Herren alle auf die bei⸗ 
den Todten, die noch in der Sammer lagen. Sie dachten bei 
fih, der König müße noch fehr zoruig fein. Nichts defto 
weniger [wiegen fie alle ſtill und giengen in den Saal, mit 
dem König den Imbiß einzunehmen. 


Die Biviaus den: Grafen von Palerne den Brief brachte. 


Als Vivians yon Mombrant geſchieden war, fuhr ex fp 
Tange bis er in die Grafſchaft Palerne kam. Da fragte er 
einen der Junfer ob er den Grafen nicht ſprechen könne: er 
habe ihm einen Brief vom König Ivorin von Mombrant zu 
übergeben. Der Junker ſprach: Wartet ein wenig, ich will 
euch bei dem Grafen melden. Der Graf befahl den Boten 
hereinzulaßen. Als Vivians vor ihn kam, grüßte er jhn ehr⸗ 
erbietig und ſprach: Herr Graf von Palerne, der König Ivorin 
von Mombrant ſchickt mich zu euch mit dieſem Brief und 
bittet euch, ſo lieb er euch ſei, den Inhalt des Briefes zu voll⸗ 
bringen. Wenn ihr wieder etwas von ihm begehrt, will er es 
euch nicht weigern. Als der Graf den Brief eröffnete, ſtand 
darin gefchrieben, der Meberbringer fei der Sohn Buovos von 
Eggermont, der feine Tochter Roſa eutführt habe, und weiler 
es gut mit ihm meine, fo [hide er ihm einen der Söhne Buovos, 
an dem er daß Leid. rächen könne, das ihm von dem Vater 
zugefügt fei. Er ſolle ihn umbringen laßen, fonft werde er 
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den Helden noch vielmehr zuwider thun als fein Vater je ge⸗ 
tban habe u. |. w. Als der Graf das gelefen hatte, ſprach 
er zu Vivians: Jüngling, was habt ihr dem König Ivorin 
zu Leide gethan, daß er euch hieher ſchickt getötet zu 
werden, nachdem ihr fo lange bei dem König gemwefen feid? 
Vivian antwortete: Die Miffethat, die ich ihm gethan 
‚babe, ift, daß ich ihn erläft Habe ausden Händen des Königs von 
Berfien: um ihn und feine Tochter zu befehirmen hab ich den 
Rieſen Broifin erfhlagen. Das ift Alles was ich wider ihn 
getban habe. Aber wollte Gott er wäre mir jo nahe wie ihr 
jest feid, ich verſpräche ibm, Daß er Niemand mehr verrathen 
folte. Da ſprach der Graf: Euer Vater hat mir Uebels ge 
than: das jollt ihr entgelten, und befahl, man follte ihn in den 
Kerker legen. Als Vivians mit zwei Begleitern nach dem 
Kerker ging, ſtach er den Einen nieder, und zwang den andern, 
ihm den Schlüßel zu geben. Als Vivians den Schlüßel hatte, 
ſchlug er auch den andern todt und ſchloß den Kerfer von 
innen zu, und blieb die Nacht darin. Es ift zu wißen, daß 
König Ivorin, als feine Tochter fort war, ſogleich ſelbſt nad 
Balerne gelommen war, mo Vivians gefangen lag. 

Als Beaflör mit ihrem Kämmerling eine Weile umber: 
gefahren war, Tam fie zulet vor die Pforte von Eggermont. 
Das Bolt lief herbei fie zu fehen, denn fie war fehr ſchön nad, 
türkifcher Sitte gefleidet. Zulest kam die Märe fo weit aus, 
daß. fie Drumanen gemeldet wurde, die fie fogleich kommen 
Heß, und fragte wer fie wäre und warum fie käme. Beafloͤr 
antmorteie: Gnädige Frau, darf ich mit Urlaub fprechen? 
Ich bin König Mombrants Tochter, bei dem Tange Zeit ein 
Jüngling fi aufhielt mit Namen Vivians von Eggermont: 
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der meinem Bater gebradgt wurde, es mögen jetzt wohl zwan⸗ 
zig Jahre verftrichen fein. Nun aber ift er mir au3 den Augen 
gefommen. Als das Drumane hörte, freute fie ſich und 
ſprach: Ihr ſollt willkommen fein, ihr bringt die erfte Zeitung, 
die ich je von meinem Sohne Vivians gehört babe. Als Beas 
flör Härte, daß Vivians nicht dort fei, klagte fie jäammerlich 
und ſprach: Ach mein herzliebfter Vivians, ich meinte dich 
bier zu finden! Was joll id; arme elendige Magd beginnen? 
Druwane ſprach: Traure nicht, mein liebes Kind, denn ich 
will dich bier pflegen ala ob du meine natürliche Tochter 
wäreft. 


Wie Viviaus mi Gewalt aus dein Kerker kam. 


Als der Tag anbrach, nahm Bivianz die Schlüßel, ſchloß 
die Thüre auf und fand ſich in einem großen Saal. König 
Ivorin und der Graf von Palerne waren zuſammen in einer 
Kammer. Da ſprach König Ivorin: Ich hätte nicht gedacht, 
daß ihr den Buben ſo lange ſchonen würdet, der mir ſo viel 
Schmach angethan hat, denn er hat meine Tochter verführt, 
und nun iſt ſie ihm nachgereiſt in die Ehriſtenheit mit großem 
Gut. Ich dachte, ihr würdet ihn getödtet haben, ſo wüſte 
nun Niemand wo er geblieben wäre. Da ſprach der Graf: 
Herr König, ſeid zufrieden, ich will meine Knechte ſchicken, ihn 
zu holen und zu tödten.. Als Vivians das hörte, ſprang er 
in die Sammer und Sprach: Ahr falfchen Verräther, finde ih 
euch hier! Schickt nicht nady mir, ich Tomme von felber. Da⸗ 
mit ſchlug er dem König Ivorin den linken Arm ab, worauf 
Ivorin in eine andere Kammer floh. Als der Graf das. fah, 


wollte er fih zur Wehr fielen, aber Biviaus erfchlug ihn. 
Als Vivians ſich allein fah, 308 er ſogleich des Grafen Kleider 
und Gewaffen an und gieng hinaus und ftellte fich als juchte 
er Viviaus. Da Tam ihm der König Ivorin entgegen mit 
vielen Heiden und meinte, er wäre der Graf non Palerne, und 
iprad zu ihm: Warum verlaßt ihr den Hef? laßt ung ihn 
in der Kammer belagern. Da ſprach Biviand: Ihr werdet 
ihn da ſchwerlich noch finden; aber gebt hinein, ich will ihn 


draußen ſuchen. Da nahm Bivianz das allerbefte Pferd aus. 


dem Stalle, ſprang Darauf, ſchlug ed mit Sporen und ritt jo 
fchnell er Eonnte aus der Stadt.. Als die Heiden in die Kam⸗ 
mer drangen, fanden fie darin den Grafen von Balerne er: 
ſchlagen und riefen mit lauter Stimme: Verrath, Verrath! 
Da fragte der König: Was ift geichehen? Die Heiden 
ſprachen, Vivians bat den Grafen von Palerne ermordet; er 
bat jeine Kleider und Waffen angethan umd ift. davon geritten. 
AL der König das hörte, raufte er fih den Bart umd fluchte 
feinen Abgöttern, daß fie ihm nicht gehelfen hätten. Als 
Vivians der Todesgefahr entgangen wat, fuhr er nach Spanien: 
da fand er den König Antenor von Spanien und grüßte ihn 
ſehr ehrerbietig. Dev König von Spanien ſprach: Jüngling, 
was ıft euer Begehr, Daß ihr zu wir kommt? Vivians ant- 
wortete dem König: Herr König, ich bin auf Abenteuer aus⸗ 
geritten, und ſuche Dienfte. König Antenor fragte: Wie 
heißt. ihr ? Vivians ſprach: Ich heiße Vivians, und König 
Ivorin von Mombrant ift mein Vater. Da ſprach der König: 
Ich höre mohl, dag ihr Vivians feid, der den Riefen Broiſin 
erſchlug: ihr feid bei mir wohl aufgenommen. Darüber 
freute ſich Vivians. u 
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Wie Malegis zuerſt das Roſs Baiard fand, und wie er ſchwor 
es zu gewinnen, was er auch that. 


Eines Tages bei ſehr ſchönem Wetter giengen Malegis 
und Oriande miteinander ſpazieren bis Malegis zwiſchen zwei 
Bergen ein Feuer rauchen ſah, worüber ſich Malegis ſehr ver⸗ 
wunderte. Er wuſte nicht was es bedeute und ſprach zu 
Drianden: Was mag dieſer Dampf hier zwiſchen den Ber: 
gen doch bedeuten? Driande ſprach: Es ift Vulkans Werk 
ftätte, wo-der Teufel Ramas eines der wildeften Pferde be: 
wahrt, die je die Sonne beſchien, denn der Teufel in Schlan- 
gengeftalt hat e3 mit einem Dromedar erzeugt und läßt e3 
da von Schlangen bewachen. Malegis, der große Begierde 
empfand das Pferd zu fehen, ſchwor es zu erwerben und jollte 
e3 ihm das Leben koſten. Driande ſprach: Lieb, Taß es be- 
wenden, denn da ift mancher Edelmann ſchon geblieben, es 
ift voller Gift und Schlangen. Malegis ſprach: Die ganze - 
Welt fol mich nicht davon abbringen, und wüſt ich auch, daß . 
ich es mit dem Leben bezahlte, ih muß es unternehmen. . 
Driande ſprach: Wärt ihr aud fo ſtark wie Simfon, doch 
könntet ihr e3 nicht gewinnen. Malegis ſprach: Und Tim 
auch ein Engel aus dem Himmel, ich ließe mir es nicht ver- 
- bieten. Thu mir die Freundfchaft und fprich nicht mehr da- 
‘wider. Hiemit gieng er nad) Nojcheflor fi) zu mappnen. 

König Antenor von Spanien, deſſen Gemahlin geftor: 
ben war, ſchickte einen Gefandten, ihm die ſchöne Driande zur 
Frau und Königin zu werben; fie ward ihm aber abgejchlagen. 
Da verfammelte er viel Volks, Orianden mit Gewalt zu ges 
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winnen und feßte Vivians als oberften Befehlshaber darüber. 
Sie fielen fengend und brennend ind Land und tödteten Allez 
was ihnen begegnete. 

Malegis wappnete ſich und nahm Satans Geftalt an, 
der des Ramas Bruder war, indem en Satan beichwor, der 
ihm feine Geftalt zeigte, welcher ev, ſich nachbildete. Als 
Oriande Malegis in ihre Kammer treten ſah, hielt fie ihn 
für den Teufel und rief mit lauter Stimme: Malegis ſteht 
mir bei! der Teufel iſt da und will mich verſchlingen: ach, 
was ſoll ich beginnen? Dabei ſtürzten ihr die Thränen aus 
den Augen. Als Malegis das ſah, hatte er Mitleid mit ihr 
und ſprach: Lieb, kennſt du mic nicht, dew dir allzeit: fo. tren 
beigeftanden hat ? Da. ftand Oriande auf und ſprach: Biſt 
du ed, Malegis? Du fiehft ja aus wie. ein Teufel, Da achte 
Malegid und ſprach: Oriande, Tennit du Meifter Malegis 
Künfte noch nicht? Ich Habe Satan, Ramas Bruder, be 
ſchworen, der mir gefagt hat, wie ich Ramas beirügen folle: 
damit hoffe ich. das Roſs zu gewinnen. Ich bin geharniſcht 
um den giftigen, Beitten: zu widerſtehen und das Pferd zu bes 
zwingen. Da ſprach Driande: Der euch diefe Künfte gelehrt 
bat, der wird euch auch auf das Pferd helfen. Ueber diefen 
Neden fam der Schiffer, der den- Malegid auf das Eiland 
fahren jollte, und ſprach: Meifter Malegis, wenn euch gefällig 
ift auf das Eiland zu fahren, fo kommt, es ift Alles bereit. 
Da ſprach Malegis: Ich will mit euch fahren, Schiffer, demn 
ich bin fehr auf das Roſs verjeßen. Gieb mir Urlaub, Lieb, 
ich, muß von dir ſcheiden, denn es ift längſt Zeit. Als Ori⸗ 
ande das hörte, ſprach fie mit beflommenem Herzen: Lieber 
Malegis, ich muß darein willigen, aber es wird mir ſchwer 
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von dir zu ſcheiden; doch der Himmel felidein Geleit. Da: 
gieng Malegis nach dem Schiff und fuhr nach dem Elland 
Vulcans. 

Dee König von Spanier war mit feinem Bott ſchon ſo 
tief ins Land gedrungen, daß fie mit Sengen und Vrennen 
vor Rofcheflor gezogen famen und ihre Zelte vor der Stabt 
aufihlugen, Ad, in welcher Noth war Oriande, als fie das’ 
Lager vor der Stabt fah und keinen Troſt wufte, denn Ma⸗ 


legis war hinweg; Meifter Jork und Meifter Baldaris 


ſuchten fie vergebens zu beruhigen. Unterdeſſen verſammelte 
fich der König von Spanien, der König von Granada und 
Vivians, und rathſchlagten, wen: fie als Boten ſchicken ſollten, 
die Stadt aufzufordern. Da ſtand der König von Granada 
auf und ſprach: Niemand iſt hierzu geſchickter als Vivians, 
euer Marſchall, denn er iſt wohlredend und Jedermann hört 
ihn gerne. Dieſer Rath dauchte die Herren alle gut. Da 
ſprach König Antenor: Vivians, was fagt ihr? wollt ihr in 


die Stadt reiten und Oriande mir zur Gemahlin begehren? 


Wenn ſie esweigern, droht ihr ihnen mit Feuer und Schwert. 
Vivians ſprach: Herr. Konig, ich danke euch für die Ehre, die 
ihr mir-ergeigt und ich hoffe euern Auftrag: fo zuvollbringen, 
dag ich Feine Schande davon habe. HRemit nahm er Urlaub 
und ritt vor. die-Stadt, und als er vor die Stadt fam, bob 
er feine Hand auf zum Zeichen, daß er eine Unterredung be⸗ 


gehre. Da fragte der Pförtner fogleichi was er wolle: Vivi⸗ 


‚an antwortete: Laß mich in die Stadt, deunn ich bin als 

Geſandter ar die Fran des Landes geſchickt. Der Pförtner 

ſprach: Ihr müßt draußen bleiben, denn wir dürfen Niemand 

einlaßen ohne Erlaubniſs der Frau des Landes; aber wartet 
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ein wenig, ih will anfragen. Der Pförtner gieng in die 
Kammer, wo Oriande bei Jork und Baldaris faß: da ſprach 
er: Gnädige Frau, ein Bote ift vor dem Thor und begehrt 
Einlag: er fagt, er fei mit Botichaft beauftragt von dem 
König von Spanien. Da ſprach Meifter Baldaris: Laßt ihn 
herein, daß wir hören was er zu fagen bat, Während num 
der Pförtner Vivians einließ, ſchlugen fie einen fchönen 
Thron auf mit goldenen Geweben ald Umbängen, ftellten 
- zwölf Stühle, fehr köſtlich verziert, und an jeder Seite des 
Thrones ftanden ſechs Seel. Auf den Thron febte fidh 
Driande fo herrlich gelleidet, daß. fte eher eine Göttin 
ſchien als eine Sterbliche. Auf die andern Stühle fehten ſich 
die Rathsherrn Meifter Baldaris an eine Seite und Meiſter 
Jork an die andere. 


Wie Nelezie den Teufel Ramas Betrag und das Roſs Baiarb 
gewann. 


AS Malegis an den Eingang der Hoͤhle fan, begegnete 

ihm der Teufel Ramas und ſprach: Bift du es, lieber Bruder 
_ Satan? (denn Malegis hatte fich als Teufel verkleidet), 
ber fo viel Jahre von König Salomon bezwungen lag? Wie 
haft du dich los gemacht? Malegis faßte ihn in die Arme und 
warf ihn auf die Erde. Da fprah Ramas: Ci Bruder 
Satan, ift das die brüderliche Liebe, die du mir erzeigft, nach⸗ 
dem wir ung fo lange nicht gefehen haben? Malegis ſprach: 


- Unterfteh dich nicht zu mucken oder ich binde dich, wie dein’ 


Druder Satan gebunden ift. Da rief der Teufel Ramas: 


Biſt du Salomon der Verräther? willſt du mich aud) in 
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Bande legen? Malegis ſprach: Sch bin nicht Salomon, aber 
ich will di am Boden halten bis ich das Roſs Baiard ge- 
wonnen habe. Da rief Ramas: Vermaledeit fei die Stunde, 
Da du hieher Tamft, denn ich höre wohl, daß du Malegis biſt. 
Da befahl ihm Malegis, daß er da liegen bliebe; er aber 
gieng hinweg. Als Malegis am Eingang der Höhle ftand, 
waren die Schlangen alle in Aufruhr durch die Stimme Ras 
mag, die fie gehört hatten, und fprangen alle giftipeiend gegen 
Malegis, als begehrten fie feinen Tod. Al Malegis ihr 
Giftipeien ſah, ichlug er feine Augen zum Himmel auf und 
bat Marta, die Mutter Gottes, daß fie ihm beiftünde, denn 
er war in großer Noth, ald die Draden ihn zu vernichten 
. beranfuhren. Malegis z0g fein Schwert und ftellte fi tapfer 
zur Wehr, und ſchlug fo mächtig zu, daß er viel Schlangen 
erfchlug; aber e3 half nicht, denn fo viele er auch erfchlug, 
ihre Zahl verminderte fi) nicht, worüber er ſehr er- 
fchroden war. Er ftand fo lange und focht, daß ihm der 
Schweiß von allen Gliedern lief; zuletzt Kamen jo viel 
Schlangen wider ihn, daß .er feinen Widerftand mehr thun 
fonnte und in Ohnmacht fiel. ALS der Schiffer das Jah, Tief 
er in fein Boot und ftieß vom Lande, und kam binnen furzer 
Zeit gen Rofcheflor ; aber das Lager der Sarazenen lag dort 
und er konnte nicht wohl-and Land kommen. Als Oriande 
das Boot und den Schiffer fah, fragte fie, wo fein Meifter 
wäre? Der Schiffer antwortete: Liebe Frau, er ift gebliehen, 
ich ſah ihn. vor den Schlangen niederfallen, Oriande ſprach: 
Ich weiß gewiß, daß. er nicht todt ift, es ift nur eine Ohn⸗ 
macht, die ihn angewandelt bat. Da rief fie: Wo bift bu, 
Spiet? fahr mit: dem Schiffer auf das Eiland und bring - 


— 20 — 


Malegis diefen Trauk, ihn aus der Flauheit zu erwecken. 
Wie befahl auch, ihm zu ſagen, fie ſei von den Heiden belagert; 
Meiſter Jork und Meifter Balbaris aber wären gefangen, 
wenn er ihr wicht zu Hilfe käme, müſte fie ie Stadt über: 
geben. Spiet verfprad) das Alles auszurichten und gieng durch 
das Lager nad dem Schiffe. Die Heiden fahen ihn wohl 
laufen mit dem Topf in der Hand, konnten es aber niet 
verhindern, denn er Tief To fchnell wie ein Hirſch. So kam 
er an das Schiff umd ftand in Turzer Zeit auf den Eiland, 
und gieng an das Thal, und fand feinen Meiſter in übelm 
Zuftand da ſitzen. Er gieng. band ihm feinen Helm ab und 
gab ihm den Trank zu trinken, den er mitgebracht Batte, und 
fogleich erholte er fih von der Ohnmacht. Als er ein wenig- 
wieder zu fi Fam, fragte Malegis den Spiet, wie er an 
den Topf käme? Spiet antwortete: Ach habe ihn dem König 
Antenor abgenommen, der vor Rofcheflor liegt und die Stadt 
belagert. Er will Orianden zur Frau haben oder die Stadt 
zeritören. Was? rief Malegis, darf der Hund mein Lieb be 
gehren? mag ich von diefer Fahrt zurüdtommen, will ic 
fte jo bezahlen, daß fie gereuen ſoll mic) je geſehen zu 
haben. Über wie ſteht e8 mit Meifter Baldaris und Meifter 
Sort? Spiet antwortete: Sie find beide gefangen, und Ori- 
ande bittet euch fie bald zu eutjegen ehe. fie dem König die 
Stadt übergeben muß, denn fie haben ‚feinen Proviant und 
können fich nicht halten. Als das Malegiß hörte, gieng er 
tiefer in das Thal, darin das Roſs Batard zwiſchen zweien 
Bergen ftand. Als Malegis das Roſs fah, werwunderte er 
fi fehr. Er Fam mit einem großen Knittel und ſprach: 
Baiard, du ſchlimme Beftie, ich’ will dich bezwingen, oder die 
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Krokt muß wir ondgchen. Vainrd ſchiim fo fltchterlith 
Hinten aus, daß es Jeden grauen muſte, der es ſah. Malegis 
ſah ſich vor ſo gut er konnte, und ſchlug ſo mit ſeinem Knittel 
daß er ihm in Stücke ſprang. Da war Malegis beſchämt 
und muſte ſich zurückziehen. Als das Spiet ſah, der oben auf 
dem Berge lag, rief er mit lauter Stimme: Meiſter Ma⸗ 
legis, erſchredt euch nicht, ich habe hier Knittel genug. O 
mein getreuer Knecht, rief Malegis, bring mir doch einen 
Knittel, oder ih muß ſchändlich die Flucht ergreifen. Da 
rief Spiet: Meiſter, ih getrane mir nicht, näher zu kommen; 
aber ih will euch einen Stock aus der Ferne zumerfen.: ALS 
Malegis das hörte, Tachte er, nahm den Stod und gieng zu 
Baiard. Als das Mop fah, daß Malegis wieder kam, be: 
gann es zu, fhlagen amd zu beißen, daß es cher ein Teufel 
fchien als ein Roſs. Malegis rief: Vermetterte Beftie, wie 
jchlimm du did, gehabſt, ich will dich matt kriegen oder fterben. 
Hiemit flug er fo heftig auf das Roſs, daß es nicht zu 
Hleiben wufte. Als Baiard fah, daß es folche Schläge be 
Tam, ſchlug es · mit folder Macht Hinten aus, daß es Ma⸗ 
legis ben Helm abfchlug und Malegis zu Boden ftürzte. Als 
Walegis ſah, daß er den Helm verloren hatte, ftand er auf 
und gieng Baiard wieder tapfer zu Leibe als ein kühner 
Ritter. AS Baſard dieß ſah, kniete es nieder, als begehrte 
es Gnade. Als das Malegis ſah, gieng er hinzu, ſtrich ihm 
über den Rüden and. erzeigte ihm Freundlichkeit, da ſtand es 
auf und biieb ftehen. Als Spiet ſah, daß es überwunden 
war, kam er vom Berge und brachte einen Zaum, den Ma⸗ 
legis hatte machen laſſen. Malegis zäumte e8, flieg auf und 
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ſchlug es mit Sporen: da gieng es ſanft wohin er begehrte, 
ala wär es zugeritten, 


Wie König Ivorin von Mombrant fich anſchickte gegen Eggermont 
zu fahren. 


Der junge Graf von Palerne hatte, ſeines Vaters Tod 
zu rächen, ſechszehntauſend Mann verfammelt und zog damit 
nach Aderd. Al er dahin Fam, ſprach der König Ivorin: 
Graf von Palerne, ihr Habt euern Vater jo ſchändlich ver: 
Ioren durch den Verräther Vivians, der meine Tochter zur 
Ehriftin gemacht und in die Chriftenheit entführt hat: Diele 
Schande zu rächen babe ich vierzigtaufend Mann verfammelt, 
jo daß fie wohl zittern mögen. Da fpracdh- der junge Graf: 
Ich will meines Vaters Tod fo rächen, daß fie davon follen 
zu jagen wißen. Da kam der Chaliph und ermahnte fie, 
dem Gotte Belfap, der Schußherr von Ackers war, zu opfern, 
was fie auch thaten. 

Als Malegis Baiard gewonnen hatte, ſchwamm er 
mit dem Pferd über das Waßer, das wohl eine Meile breit 
war. Am Lande wartete er auf Spiet. Als Spiet mit dem 
Schiffer fam, ſprach Malegis: Spiet, mein getreuer Käm⸗ 
merling, es ift Zeit, daß ich Meifter Jork und Baldariz 
befreie; veit Du Baiard nad der Stadt ımd fag ih käme. 
Da ſprach Spiet: Es ift mir unmöglich daB Pferd zu 
zwingen: beginnt e8 zu fpringen, fo muß ich fallen, denn 

meine Beine find zu kurz e3 zu befangen. Aber was er auch 
fagte, es half nit, er mufte Baiard reiten. Als er auf 
Baiard ſaß, ſchüttelte fi das Pferd: da fiel Spiet herab 
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und ſprach: Seht Meiſter, es fchüttelt fi nur einmal, ſo 
liege ich ſchon hier im Sande. Da griff Malegis zu ſeinem 
Stock und ſprach: Hör Baiard, willſt du meine Zucht noch 
einmal koſten, fo ſollſt du ſie fühlen. Baiard neigte ſein 
Haupt zum Zeichen des Friedens. Malegis ſetzte Spiet auf 
das Roſs und Spiet ritt nach der Stadt. Oriande lag auf 
der Mauer-und. ließ das Thor aufthun. Sie frug Spiet, wo 
fein Meifter wäre? Er antwortete, ex fei gegangen Jork 
und Baldaris aus der Gefängniſs zu befreien, er- werde 
aber wohl bald wieder zu Haufe fein. Oriande freute 
ſich jehr hierüber und das gemeine Volk Tief zufammen 
das große fchredlihe Pferd zu feben. Als Spiet in der 
Stadt war, hatte ſich Malegis verkleidet als ein armer 
Krüppel von Hundert Jahren, mit langem Bart an Krüden 
binfend. So kam er in das Lager der Sarazenen auf einem 
Bein bis vor König Antenors Zelt und ſprach feufzend 
zu ibm: Herr König, euer Gott Machmet, deſſen Bote ich 
bin, bat mich an euch gefendet, denn er ift ſehr wider euch 
erzürnt. Als der König und Vwians .dieß hörten, verwun⸗ 
derten fie ſich ſehr. Malegis ſprach: Ich fag euch nochmals, 
Daß ihr vergehen follt und al dieß Volk vor der Stadt feinen 
Tod finden, wenn ihr nicht alabald hinwegzieht, denn Mach- 
met bat diefe Stadt auserkoren und all das Volk darin. 
Als Vivians dad hörte, fprach er: Herr König, es ift fiher 
-Schelmerei, denn Alles was in der Stadt ift geht mit Zauber 
um. Der König fprad) zu Vivians: Junker, ihr. habt recht, 
und was mir auch Marhmet entbieten mag, jo will ich nicht 
hinweg ziehen eh ich meinen Willen hab. Da ſprach Bivians: 
So will ichs auch nicht thun eh mir mein Schade vergütet 
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ft. Es iſt zu wißen, daß Vivians eiuſt ver der Stadt zwei 
Falken fliegen ließ: ba entflog ihm einer in die Stadt, 
voelches ihn fehr verdroß. Als Malegis ſah, Daß fte auf feine 
Worte nicht Hörten, Tas er eine Beſchwörung, daß fie alle 
auf einmal ſtehen biieben mit offenem Munde und ftarrenden 
Augen. Während fie fo flanden, gieng Malegis in das 
Zelt, wo Meifter Baldaris und Jork gebunden faßen. Er 
machte fie los und ſprach: Ihr kunſtreichen Meifter, Takt 
ihr euch beide jo binden und fangen! Solltet ihr nicht einen 
Spruch leſen und euch aus den Banden eurer Feinde helfen? 
Meifter Baldaris ſprach, fie hätten Feine Kunſt gewuſt ſich zu 
helfen. Da fragte Meifter Jork: Warum Habt ihr end 
fo verwandelt? Malegis fprah: Um die Heiten Damit zu 
erichreden, Daß fie die Belagerung aufheben; aber fie wollen 
mir nicht glauben: darum habe ich fie jo bezaubert, daß ſich 
Keiner mehr rühren kann. Machen wir uns fhleunigft fort, 
es wird uns Niemand hindern. Alfo giengen dieſe drei 
Meifter nah Nofcheflor, wo fie freundlid) empfangen wurden 
von Orianden und den Bürgern. Als die Meifter in die 
‚Stadt Tamen, gieng Vivians zu dem König Antenor, der 
ausſah, ala wär er ſchon von diefer Welt verfchteden. Da muſte 
er Vahen und denfen: Was foll das bedeuten? Wa fteht 
dieß Volt da? Wenn jebt unfere Feinde auöfielen, möchten 
fie und ermorden ohne Gegenwehr. Er zupfte den König 
und ſprach: Herr König, was Teufel feid ihr tanb, Hört ihr 
nicht? Eure Gefangenen find ench entführt. Was Vivians 
auch rief, der König blieb gaffend da ftehen wie ein dummer 
Tropf. Endlich zog und zerrte ihn Vivians fo lange, daß er 
zu ſich kam wie Einer, der aus dem Schlaf erwacht, und 
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ſprach: Wo iſt Machmets Bote? Ah will gerne abziehen, 
denn will und Machmet noch mehr Plagen sufenden, müßen 
wir bier alle bleiben. Als das Vivians hörte, lachte er über 
des Königs Rede, und ſprach: Herr König, ſeid ihr fo alt 
geworden und laßt euch noch betrügen? Er war ein Zauberer 
und hat eure Gefangenen beide fortgeführt. Da ward der 
König fo zornig, daß er feine ‚leider zerriß, und fich ferbft 
und feine Götter verfluhte. Als der König ſah, daß fen 
Bolt nody fo ftehen blieb, ward er fehr betrübt und ſprach 
zu Vivians: Geh vor die Stadt und fordere den Zauberer 
zum Kampf heraus, und wenn er dich beſiegt, fo will ich 
mit meinem Bolf abziehen; wird Er aber befiegt, fo foll er 
mir die Stadt laßen und Oriande mein Weib werden, 
Als Biviand von dem König hinweg ımd nad) der Etadt 
gieng, ſprach er bei ih ſelbſt: Ach ih armer Unglücklicher, 
das ich fo Friegen muß gegen das Chriſtenvolk! Wie ſoll ich 
23 vor Gott verantworten? In folhen Gedanken war er 
vor das Stabithor gefommen, wo Malegis auf der Mauer 
Tag mit Drianden. Malegis fragte ihn, was er wollte, 
Vivians antwortete: Der König von Spanien fordert den 
Zauberer, der feine Gefangenenen diebifch entwandt ‘hat, 
durch mid Mann gegen Mann zum Kampf unter der Be: 
Dingung: wenn ich oder der König befiegt werde, fo fol der 
König mit all feinem Volk abziehen; wenn aber der König 
gewinnt, To fol fi ihm die Stadt und Driande ergeben. 
Da ſprach Malegis: Ich Ein der Mann, der die Gefangenen 
befreithat, und da ihr Kampf begehrt, fo nehme ich den Hand⸗ 
ſchuh in Empfang und verſpreche, mid) euch morgen am Tag 
zum Kampf zu stellen. Als Vivians das hörte, daß er 
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den Kampf beſtehen ſollte, ſprach er zu Malegis: da ihr den 
Kampf übernehmt, ſo begehre ich, daß ihr alle Zauberei 
unterwegs laßt. Als das Malegis hörte lachte er laut 
und antwortete ihm: Sorge du für nichts, denn wenn ich 
meine Kunſt zeigen wollte, ſollte ich euch wohl allzumal ver⸗ 
ſenken können. Vivians ſprach: So kommt denn morgen, 
ich werde euch hier erwarten. Hiermit ritt er nach dem 
Lager, und erzählte dem König Antenor, daß er den Kampf 
übernommen hätte. 


Wie König Ivorin vor Eggermont kam. 


Als nun der König Ivorin und der junge Graf. von 
Balerne zu Ackers verfammelt waren, festen fie fich zu 
Schiffe und fuhren in die Chriftenheit, fengten und brannten 
und erſchlugen Alles was fie fanden bis fie vor Eggermont 
famen, wo fie ihre Zelte und PBavillone auffchlugen. Die 
Innern fielen öfters aus und fchlugen dem König viel Volk 
todt; deögleihen that auch der König. Ach wie betrübt war 
die edle Frau Drumane, als fie all das Boll vor der Stadt 
liegen fah und feinen Beiftand wufte, worauf fie fi ver 
laßen fonnte, denn fie hatte vernommen, daß Buovo ihr Ge 
mabl gefangen war von Kaiſer Karl zu Montceler. Und in 
nicht geringerer Angft war auch Beaflör, denn fie ſah ihren 
Bater vor der Stadt liegen mit fo vielem Volt, die Alle 
der ihrigen Tod begehrten. Da feufzte fie oftmals und 
fprah: Ach lieber Vivians, wo bit du? Wo magft du 
bleiben? Wärft du nur bier, du würdeft und erlöfen u. ſ. w. 
| Als es Tag ward, und der Wächter in fein Horn ge 
blaſen hatte, ftand Vivians auf und bereitete fi) zum Kampf 
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zegen Malegis. Als er bereit war und wohl gewappnet, 
zieng er in Antenor3 Zelt, der fi) auch ſchon gekleidet Hatte 
und willen war felbft den Kampf zu beftehen. Vivians ſprach 
zu dem König: Herr König von Spanien, dem ich diene, 
ich will mit euern Gnaden zu dem Kampfplatz. Als der 
König fah, daß Vivians bereit war, dem Kampf ihm zu 
Ehren zu beftehen, fprady er: O Vivians von Mombrant, 
König Mombrantd Sohn, wie will ich euch die Gutthat und 
Freundſchaft vergelten, die ihr mir bewieſen habt und nod 
bemeift, daß ihr euer Leben für mich einfeßen wollt. Aber 
ich hab andere Gedanken: ich will den Kampf felbft befteben ; 
aber bleibt ihr in der Nähe: wenn ich falle, fo übergebe ich 
euch bier die Krone vor all meinen Herren als gewaltigem 
König voh Spanien. Ihr Herren, was jagt ihr dazu? feid 
ihr nicht bereit Vivians zu buldigen als euerm gewaltigen 
König? -Die Herren antworteten und fpraden, daß fie 
Niemand anders begehrten zum Herren ald Viviand, und 
fagten ihm im Voraus Gehorfam zu. Als Vivians dieß 
hörte von dem König und all den Herren, bedankte er ſich 
fehr und ſprach: Edler Herr König, mas fprecht ihr? Ihr 
befhämt mich: wie follt ich die Krone tragen können? 
Aber den Kampf anlangend, den ich übernommen habe, fo 
laßt es euch belieben, Herr, daß ich ihn für euch beftehe. 
Es wär eine ewige Schande, wenn Ihr ihn kämpftet; man 
würde mir nachfagen, ich wär zu feige, da ich ihn felbft über: 
nommen babe. Kann ich den Kampf nicht felbft beftehen, fo 
will ich. nie wieder Waffen tragen, und mich da verfriechen, 
wo mid fein Menſchenauge mehr zu fehen befommt. Als 
das der König hörte, gieng er mit den Herren ind Zelt und 
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ſprach: Ahr Herren, ihr habt de Nede Vivian. gehärt: 
maß jagt ihr dazu? Sol ich ihn dem Kampf Fechten laßen 
oder nit? Die Herren ſprachen alle, er ſollte Vieiand 
kampfen laßen. Da gieng der König Antenor zu Vivians 
und übergab ihm feine Macht und ſette ihn ein an feine Stelle 
Da nahm Vivians Urlaub und ritt nach dem⸗ Kampfplatz. 

Unterdes hatte ſich auch Malegis bereit gemacht zum 
Kampfe, und als er hörte, daß fein: Widerfacher im reif 
erſchienen fei, gieng er zu Oriauden umd ſprach: Oriande, 
meins auderwähltes Lieb, es ift Zeit, daß ich dert Kampf 
fämpfe: mache dich bereit zu jehen wie es ergehen foll. Als 
das Driande hörte, verzagte fie und ſprach: O lieber Ma⸗ 
legis, ich meinte nun in Freuden mit dir zu leben ;' und nan 
wird es erſt recht ſchlimm. Malegis ſprach: Hab ich das 
Roſs Baiard. gewonnen, fo will ich wohl den unglänbigen 
Hund beſiegen. Damit ritt er. nach dem Kreiß. 


Wie Vivians kämpfte wider feinen Bruder. 


Vivians, der zuerit im Felde war, verlangte ſehr, mo 
fein Kämpe bliebe. Indem er alſo dachte, kam Malegis ge 
ritten. Da ſprach Vivians zu Malegis: Ich glaubte gewiſs, 
ihr würdet dahinter bleiben, weil ihr ſo lange zögertet. Da 
ſprach Malegis: O ihr Unſeliger, es wär für euch glücklich 
geweſen, wenn ich dahinter geblieben wäre: jo müſtet ihr 
nicht von meiner Hand fterben. Vivians ſprach: Wir find 
nicht bieher gekommen. um zu zanken ſondern zu. kämpfen: 
alſo Takt und beginnen weshalb wir hier find. Alfo ſchieden 
die Herren von einander und jeder ritt nach einen Ende de 
Kreiſes. Drignde, die in Malegis Zelt war, hatte da ein 
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Banket bereitet von allerlei Specereien und Täfllichen Kräu⸗ 
tern und dem beiten Wein, den fie befomanen mochte, wovon 
Malegis ein wenig tranf um fid) dad Herz zu ſtärken. Jetzt 
bliefen. die. Gerolde die Trompeten, zum Zeichen, daß: ed: 
weder das Beite thun follte. König Antenor von Spanien 
gab Vivians ſelbſt die Lanze in die Hand, zum Zeidyen, daß 
er den Kampf am feiner Statt beſtünde. Desgleih gab 
Meifter Baldaris dem Malegis die Lange in die Hand; Die 
Herolde bliefen noch einmal und hiemit ſtieß Jedweder fein 
Roſs mit den Sporen und ritt wider den Andern mit folder 
Heftigfeit, daß fie Beide zu Boden -flürzten, Mann und Roſs. 
Beide Kämpfer waren von dem Schaft fo ſtark getroffen, 
Daß fie für todt am Boden lagen; man mufte fie aus den 
Schranken fchleppen.. Ab wie großen Kummer empfand’ 
Driande, ald fie ihr Lieb an der Erde liegen ſah! Ste lief 
zu Malegis, entband ihm den Helm, äffnele ihm den Mund, 
und legte ihm ein kräftiges Kraut hinein, daß er zu ſeufzen 
und Athen zu holen begann. Als König Antenor ſah, daß 
Driande felbft ihrem Kämpen zu Hülfe fam, gieng er aud 
zu Vivian und band ihm den Helm herab. Sobald er Luft 
befam, ſchoß er empor als wäre er aus dem Schlaf erwacht 
und ſah Malegis. am Boden liegen. Er dankte dem König 
fehr für den Beiftand, den er ihm geleiftet hatte. Inzwiſchen 
war auch Malegis wieder aufgeftanden, der Drianden großen 
Dank ſagte. Da erichien der Engel Gotted wieder und 
ſprach: Vivians, fieh bier deinen Bruder Malegis, nad) 
deffen Tod du fo fehr getrachtet haſt. Als Malegis dieß 
hörte, Ihloß ex ihn in feine Arme, küſsſste ihn und ſprach: 
D mein außerwählter Bruder, nach dem mich fo jehr ver 
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langt bat, follte ich euch nun tödten? Habt ihr gleich nad 
meinem Tod verlangt, fo habe ich desgleichen euch nach dem 
Leben geftanden, darum ſoll es euch verziehen fein. Malegis 
und Vivians giengen Hand in Hand nad dem Zelt, worin 
Driande war, und Malegis ſprach: Lieb, begrüße doch 
meinen lieben Bruder, den ich heute zuerit ſehe. Als das 
Ortande hörte, flog fie ihm an den Hals, küſſte ihn freund: 
lich und ſprach: Sei willfommen, meine Liebften Bruber, 
den ich fo fehr begehrt habe. zu ſehen. Beihämt dankte ihr 
Vivians. Da fragte ihn Malegis, ob er allzeit bei dem 
König von Spanien gewefen wäre? Vivians antwortete: 
Ich diente früher dem König von Mombrant, der mid für 
feinen Sohn hielt. Aber auf eine Zeit fam der Sultan von 
Perfien mit großem Heer umd einem Rieſen geritten u. |. w. 
Er erzählte noch, wie er den’ Rieſen erfchlagen habe und wie 
er zu dem Grafen von Palerne gefhidt worden, und all 
feine Abenteuer, worüber fi) Malegis ehr verwunderte. 


Wie Malegis umd Bivians ihr Heer bereit ftellten gegen König 
Karl von Frankreich zu kämpfen. 


ALS der König von Spanien hörte, daß Vivians in Malegis 
feinen Bruder gefunden hatte, ritt er felbft in die Schranken 
und ließ Malegis zum Kampf entbieten. Malegis ritt 
hinaus und ftach den König ab, daß er hinter dem Roſſe lag. 
Das geihah ihm noch zum andernmale, beim drittenmal 
aber ftand der König nicht wieder auf und ward aus den 
Schranken getragen zu feinem Volt, das aldbald Die Be 
lagerung .aufhob und heim zog. Vivians blieb bei Malegis 
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und begleitete ihn zu feinem Obeim, dem Grafen von Mont⸗ 
cler, der nad) ihm gefandt hatte. Als Malegis mit Vivians 
und den Roſs Batard zu Montcler kam, wurden fie von 
dem Grafen jehr wohl empfangen, der ihnen Elagte, wie ihn 
der König Karl belagere, weil Meifter York feinem Bruder 
und Meifter Malegis Belftand geleiftet habe: das mil er an 
mir rächen. Er hat mir viel Bolf erfchlagen und euern 
Vater, meinen Bruder, hält er gefangen. Malegis ſprach: 
Ohm, feid zufrieden, wir wollen die Verräther fo ftrafen, 
daß er froh fein fell, ihm wieder frei zu geben; deögleichen 
verfprad Vivians, er wolle ihn nicht verläßen oder des 
Todes fein. Der Graf von Montcler freute fih und ſprach 
zu ihnen: Liebe Neffen, morgen ift der Tag, wo wir König 
Karl beftehen follen: wie folen wir nun unfere Schlacht 
ordrien? Malegis fprah: Wenn e3 eudy beliebt, jo will ich 
die Schlacht ordnen, daß ihr Ehre davon haben follt: Der 
Graf ſprach: Malegis, lieber Neffe, was ihr darin thut, 
Damit bin ich zufrieden, denn ich weiß, daß ihr Flug genug 
dazu jeid. Malegis ſprach: Wir wollen unfer Heer theilen 
in drei Haufen, den erften will ich anführen, den andern fol 
mein Bruder Vivians befehligen, den dritten ſollt ihr, Dheim, 
ſelbſt in die Schlacht führen. Diefer Naih gefiel ihnen Allen 
wohl, und ein Jeder machte feinen Harnifch bereit und ſchickte 
fih zur Schlacht. Als fie zum Streit gerüftet waren, wurden 
die Pforten geöffiet und Malegis ritt voran als Heerführer 
auf dem Roſs Baiard, welches knirſchend und wiehernd eins 
her gieng, als fäße der Teufel darin. Ald fie aus der Pforte 
ritten, fab fie Kaiſer Karl und verwunderte fich, wie fie jo 
ſtolz wären, daß fie mit einer Meinen Schar gegen ein jo 
Deutjche Bellsbücer 12. Dh. 20 
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großes Herr zu ziehen wagirn. Rolaud ſprach: Herr König, 
ſeht, was fie für ein Roſs mit fih führen: ea ſcheim 
eher ein Teufel ald ein Neid. Der König ſprach: Ab 
bab in meinem Leben manch ſchönes Pferd geichen; 
ober von fold einem Pferd hörte ich nie einen Mes 
ſchen Ipregen. Alſo ſprachen bie Herren alle König 
Karla Heer war in Bewegung, ein Jeder fprang zu Biere 
und flellte ſich unter feine Sahne. So zogen die beiden 
Heere wider emander, und als fre zufammen trafen, war «3 
als follte die ganze Welt vergeben. Wie fraurig war ed auf 
beiden. Seiten die zu fehen, die den gefüllten Lanzen entgegen 
reiten: muften: wie Mancher mufte aus feinem Sattel tur 
meln, der eine tobt, der andere durchbahrt, Und wie großen 
Mord vollbrachte Baiard in der Schlacht, Karls Her 
durchbrechend und zu. Boden. tretend, daß Alles weichen 
mufte wohin dad Roſs fam, fo grimmig flug es und bif 
um fi, daß ed mehr Menichen zu Fall brachte als Ralegid 
ſelbſt. Vipians durchritt das Heer mit dem Schwert in ber 
Sand und ſchlug Manchen darnteber. Der Biſchof Turpin 
und andere Gerren waren nicht wohl zufrieden, als fie ihr 
Bolt erſchlagen fahen fonder Gegenwehr und ohne Srund, 
“ denn fie wuſten faum wie diefer Krieg entflanden fei. AB 
Kaiſer Karl den großen Verluſt fah, den er erlitt, verſam⸗ 
melte er fein Bolk aufs Neue und Fam mit Roland geritten: 
fie meinten Malegis von Baiard zu werfen und das Rof zu 
gewinnen; aber das war nicht fo leicht zu thun, denn das Ro 
biß und ſchlug fo erſchrecklich um ſich, daß Karl froh war, 
ſich mit feinem Volk in die Zelte zu ziehen. Malegis, Vivians 
und ihr Ohm mit dem gemeinen Volk zogen in die Stadt, 
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zuu fie ſwöohnch empfingen wurben. Als Karl fo ſchuhlich 
ans dem Belb gewichen war, ſprach et ſehr miifömuthig: Weh 
wir ber großen Schmach, die wir geichehen ift: alle Könige, 
Herzogen, Fuͤrſten und Herren legen mir unterthan zu fein 
und nun Dim ich verjagt zu meinen Zelten, mid men Volk iſt 
exfchlagen, obgleich ich drei wider Cinen Batte: wie große 
Schande das mir ifi! Roland, Biſchof Zurpin und andere 
Herren fpradien: Gert König und verwundert, daß ihr in 
‚ven Kampf zieht, da ihr iin Unrecht ſeid. Ihr ſeht wie euer 
Volk erſchlagen am Boden Kegt, und Hätten fie gewollt, wir 
meöchten noch größern Schaden erworben haben, Da fpradh 
König Karl: Das hat Niemand geihan als das Roſs, daB 
meine Leute mehr fcheuten als all das Bolt das dabei mar. 
Mid) wundert aber, wem dad Nois gehört. Da ſprach Ro: 
land: Ea war Malegis, der Darauf faß, und das Pferd iſt 
nichts anders ala eine Strafe Gottes. & war gut, Herr, 
Daß diefe Brüder euch zwiſchen nahmen, denn ihr thut ihnen 
groß Unrecht: ihr habt ihren Vater gefangen ohne Rerht 
und Urtheil. Als das der König. hörte, ward er jehr ärger⸗ 
lich und ſprach: Mich dunkt, Roland, ihr fürchtet erichlagen 
zu werden: darum lauft weg. Reland ward jehr zornig und 
ſprach: Nie wieder will ich mit euch wider dieß Geſchlecht 
fireiten. Hiemit gieng er in fein 2. 

AB die Schlacht gefehlagen mar, ſchickte Biichof Turpin 
Malegis einen Boten, er ſollte feiwe Künſte gebrauchen und 
feinen Bater erlöfen, denn der König wolle ihn tödten Tagen. 
Als Malegis das hörte, nahm er Urlaub von feinem Ohm, 
dem Grafen von Monteler, und Vivians feinem Bruder, und 
gieng allein aus der Stadt, und verwandelte fi durch feine 
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Künfte in einen Einfiedler und gieng fo in Karla Heer, wo 
des Kaiſers Zelt ftand. Der Kaifer wollte Buovo tödten 
laßen; aber die Herrn wollten es nicht zulaken. Während 
e3 alfo im Zweifel ftand, kam Malegis und fprach zu dem 
König: Der Herr, der Alles erfchaffen und gebildet hat be 
wahre euch, edler Herr Kaiſer. Es geliebe euch zu wißen, 
daß ich von Gott geſandt bin eudyzu warnen vor der Gefahr, 
in die ihr zu geratben im Begriffe fteht. Verſtockt ihr euch 
in eurer Bosheit, fo feid ihr des Todes. Als das Karl hörte, 
fprady er: O lieber Bote, was will dein Herr, das ich thue? 
Malegis ſprach: Der Herr zürnt euch, dag ihr wider Chriften 
in den Krieg zieht, in dem fo Mancher fierben muß ohne 
Schuld: darum befiehlt euch Gott, daß ihr aufbrecht von hier 
und Buovo von Eggermont frei gebt, fonft will es Gott an 
euch rächen. Im andern Fall wird er das Gejchlecht von 
Eggermont euch unterthänig machen. Seht alfo zu, daß ihr 
den Herrn nicht erzürnt. Zurpin der Bifchof und die andern 
Herren, die wohl wuften, daß es Malegis Künfte waren, 
fielen auf ihre Kniee und ſprachen: Herr König, wollt ihr 
Gott erzürnen? Ihr feht den Eremiten ala Gottes Boten vor 
euch ftehen! Hättet ihr Buovo tödten lagen, dann hättet ihr 
feine freie Wahl mehr, :Seid Gott gehorfam und thut was 
er gebieten läßt. Als der König das hörte, war er fehr ver: 
wundert und ftand eine Meile ſprachlos. Da ſprach Male 
gis: Herr König, ich ſag es euch noch einmal in Gottet 
Auftrag, laßt Buovo frei oder Gott wird es an euch rächen. 
Da ſprach König Karl: O heiliger Eremit, mein Herz ift 
wohl geneigt aufzubrecyen und Frieden zu machen; aber id 
fürchte betrogen zu fein, denn da ift der Zauberer Malenis, 
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der hat mich zwei oder Dreimal Hintergangen: darum fürchte ih 
auch hier Betrug. Da antwortete Malegis fehr fanft und 
ſprach: Herr König, fürchtet ihr, daß ich euch betrüge, fo 
will ich von euch fcheiden. Da wandte ſich Malegis um, als 
wollte er fortgehen und ſprach: Lebt wohl, Herr Kailer, 
wenn euch die Strafe trifft, fo dent daran, daß ich euch ges 
warnt habe. Als Karl fah, daß der Eremit gehen wollte, 
ergriff er den Saum feine Mantels und ſprach: O heiliger 
Freund Gottes, bleibt hier, ich will des Herrn Gebot mohl 
vollbringen.. Er gebot Gardepiet nach Paris zu reiten und 
Befehl zu bringen, daß Buovo von Eggermont freigelaßen 
würde. Gardepiet rief aber mit lauter Stimme: Herr Raifer, 
wie laßt ihr euch alfo betrügen! Geht ihr nicht, daß der 
Eremit Malegis ift, der feinen Vater gern aus dem Gefäng: 
niſs hätte. Als Malegis das hörte, nahm er die Krüde woran 
er gieng und fchlug Gardepiet auf den Kopf, daß er todt zu 
Boten fiel, Da ward Malegis gefangen von dem Verräther 
Wolfsart, dev Gardepiet3 Neffe war. 


Wie König Karl Malegis enthaupten Tagen wollte. 


Als Malegis alfo gefangen war, ſprach König Karl zu 
ihm: Du bübifcher Zauberer, der mid) fo fredy betrogen hat, 
wie durfteft du ſolche Dinge nur zu thun gedenten? Weit 
du nicht, daß Gott dich ftrafen kann, daß du ihn belügft mit 
groben Lügen? Um deine Zauberei fol e8 bald gethan fein, 
Er rief feine Herren herbei und begehrte, daß fie Recht 
fprächen über Malegis. Die‘ Herren fchwiegen ftill und 
Sprachen nicht ein Wort, Da fragte König Karl den Bifchof 
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Eurpin, ob er Malegis rihten laßen follte. Da amimortee 
Zurpin und ſprach: Herr König, wie mögt ihr uns Be 
Schande thun, daß wir Jemand richten follen, Dem wir ſelbſt 
geratben haben? Meint Ihr, wir ſollten euch die Eleinigkeit 
zu Gefallen thun? Mit Nichten! Alſo flimmtien auch die 
andern Herren und ſprachen: Wenn ihr Malegis ader jeinen 
Vater tödtet, fo wollen wir zeigen was in uns iſt: darum 
ſeht euch vor was ihr thut! Als der König dieß hörte, ward 
er ehr Ärgerlich und fchmer, er wolle Malegis und feinen 
Vater tödten laßen. Da ſprach Malegis: Herr König und 
Raifer, vermeßt end) nicht gu fehr, denn wer. kaun wißen wie 
das noch ergehen fol. Da ſprach Karl: Das fol man kürz 
lich wohl jeben. Da rief er Roland herbei und ſprach: Neffe 
- Roland, nimm du dad Schwert und richte Malegis, ich will 
e3 dir bächlih danken. Roland antwortete: Herr Konig, ih 
babe mich euch dazu nicht verpflichtet, Richter zu fein : ich wil 
damit nichts zu ſchaffen haben. Als nun König Karl fah, daß 
feine Herren ihm dieß verfagten, warb er jehr ärgerlich und 
rief den Verräther Wolfsart und ſprach: Steck dem Zauberer 
einen Ball in den Mund, damit er und nicht bezaubert, und 
nimm ein Schwert und fchlag ihm den Hals ab. Wolfsart 
nahm einen Ball und ftedte ihn mit.großer Kraft Malegis 
in den Mund. Als Malegis den Ball in feinem Munde 
hatte, kounte er keine Beſchwörung mehr Iefen. Als das 
Biſchof Zurpin und die andern fahen, ſprachen fie unter 
einander: Ihr edeln Herren, was follen wir thun Mealegu 
wird nun fterben müßen, da er nicht prechen kam. Da ſprach 
Biſchof Turpin: Laßt uns vor den König geben und bitten 
ihn bei dem bittern Leiden unfered Herren, daß Wialegia dog 
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eine Beichte ſprechen dürfe che er ſtirbt. Alſo giengen fit ber 
den König. Der Berrätber. Wolfsart hatte Malegis die 
Augen verbunden und gedachte ihm den Hals abzuſchlagen; 
ober Biſchof Turpin Hielt das Schwert dagegen und fiel auf 
feine Kniee und jothaten auch die andern Herrn und ſprachen: 
Edler Herr König, ihr habt ſtäts daB Schwert der Gerechtig⸗ 
feit werth gehalten und wollt nun damwider thun. Als der _ 
König dieß hörte, verzagte fein .zernig Gemüth ein wenig: 
Herr Biſchof, ſprach er, woran erkennt ihr, daß ich daB 
Schwert der Gerechtigfeit nicht ehre? Turpin antwortete dem 
König ehr fanft: Herr König, ihr Tiebt die Gerechtigkeit, 
wenn ihr Malegis töbten Laßt feiner Zaubereien wegen, denn 
es find verbotene Künſte; aber in einem Stüd thut ihr das 
Gegentheil. Hat er gleich ben leiblichen Tod verdient, fo 
dürft ihr doch feine Seele nicht richten, die Euch nicht gehört, 
fondern Gott dem Herrn. Der König ſprach: Wie verfteht 
ihr dieß? Turpin antwortete: Herr König, denkt jelber nad: 
ein Menſch der ohne Beichte ftirbt, muß er nicht ewig ver- 
dammt werden? Je nachdem er gelebt bat, ſprach der König. 
Dffenbar ſprach Turpin, wollt ihr Leib und Seele zugleidh 
Hinrichten, wenn ihr ihn fterben lagen wollt ohne Beichte und 
Meua Ihr Habt ihm. einen Bau in-den Mund fteden laßen, - 
Das ift nicht die That eined rechtſertigen Richters, es ift die 
That eines Tyrannen. Desgleichen fprachen auch die andern 
Herren. Der König ftimmte fein zornig Gemüth etwas herab | 
und befahl, daß man ihm den Ball aus dem Mund nähme, 
und ihn Beichte hörte. Als man ihm den Ball aus dem Munde 
genommen hatte, fiel er auf Die Kniee und dankte den Herren, 
Die für ihn gebeten hatten. Dann begann er eine Beſchwörung 
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zu lefen und fogleich kamen drei bis vier Teufel und ſprachen: 
Meifter, was begehrtihr? Da ſprach Malegis: Ich befehle euch, . 
König Karl an den Maft feines Zeltes zu binden mit all den 
Berräthern, daß fie fein Glied rühren können. Die Teufel 
nahmen König Karl und banden ihn an den Maft fen 
Zeltes, woran er große Bein litt. Der König rief mit lauter 
Stimme: Du Zauberer, für die Schmad, die tu mir thuft 
gelobe ich dir wieder Schmach zu thun und deinen Vater bins 
nen dreien Tagen hängen zu laßen. Als König Karl fo ge 
bunden war, ſprach Malegis zu dem Feind: Greif mir den 
Berräther Wolfsart: er muß leiden was id) follte gelitten 
haben. Als fih Wolfsart in ſolcher Gefahr ſah, bat er Ma: 
legis fehr um Gnade und fagte, er hätte es aus Furcht ges 
than, weil der König jo erzürnt gewejen. Als Malegis dag 
hörte, ſprach er: Ha Berräther, ſolche Ausflüchte ſollen dir 
nicht helfen: damit nahm er ein Schwert und ſchlug ihm den 
Hals ab. Als Kaiſer Karl, der noch gebunden ſtand, dieß 
fah, rief er mit lauter Stimme: Vermaledeit ſeiſt du, daß 
du mir das thuſt, ich ſchwöre, daß ich es noch an dir räche. 
Da ſprach Malegis: Herr König, ich gelobe euch, daß ihr 
meinen Vater ſollt freilaßen müßen binnen dreien Tagen, 
Da beſchwor er die Teufel, daß ſie König Karl und Roland 
in die Kammer des Grafen Monteler bräßten, welches jo: 


gleich geſchah. 


Wie Malegis von dem Grafen von Monteler feinem Ohm 
, empfangen ward. 
Als Malegis in die Etadt kam, begegnete ihm der 
“ Graf Monteler und Vivians fein Bruder, die ihn fröhlid 
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empftengen und fprachen: Mir waren in großen Sorgen, da 
ihr fo lange wegbliebt, die Verräther hätten dich unter fi 
gebracht. Malegis ſprach: Ich war dem Tode nahe genug, 
denn ich kniete mit verbundenen Augen und ein Ball war 
mir in den Mund geſteckt, daß ich nicht fprechen konnte, und 
wäre Biſchof Turpin und die andern Herren nicht geweſen, 
hätte ich ohne Zweifel fterben müßen; aber die baten für 
mich, daß ich meine Beichte fprechen durfte: da las ich eine 
Beſchwörung und befreite mid) und ließ den König und Ro⸗ 
land bieher bringen. Nun hoffe ich, daß wir Frieden bekom⸗ 
men. Da giengen fie in die Kammer zu dem König und 
fragten ihn, ob er Frieden machen wollte oder Krieg haben: 
„Wollt ihr meinen Vater frei machen, Neffe Roland, fo feid 
ihr ledig.” Der König ſchwieg fill. Da ſprach Malegis: 
Herr König, ihr fonntet wohl fprechen, als ihr mich tödten 
molltet. Nun fprecht, ob ihr meinen Vater frei geben wollt? 
Wollt ihr nicht, fo hole ich ihn, euch zum Trob. Da ſprach 
der König: Wär ich in Paris, fo ließe ich euern Vater hängen, 
und nimmermehr Triegt ihr Frieden. Da ſprach Malegis: 
Nehmt nicht übel, ich erlöfe meinen Vater. Da bereiteten fich 
Vivians und Malegis nad) Parid zu ziehen. 


Wie Herzog Buovo von Eggermont befreit wurde. 


Als Biſchof Turpin, Dlivier, Ogier und die andern 
Herrn fahen, daß König Karl gefangen: war mit feinem 
Neffen, dem ftarfen Roland, waren fie fehr beihämt und 
fpracdhen: Ihr Herren, was follen wir thun? Wir fehen, 
Daß der Kaiſer gefangen ift durch Malegis Zauberei: bleiben 
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wir hier liegen, fo kann ex und auch holen und daun wagen 
wir mit Schauden zu feinen Geboten ſtehen. Da jpred 
Biſchof Turpin: Ihr edeln Herren, thut ihr nach meinem 
Rathe, ziehen wir uns zurück und geben Jedermann Urlaub 
nach Hauſe zu gehen, denn wir richten bier nichts ans. So 
Yange König Karl uns ſieht mit al unjerm Bell, wird er 
ſich nicht zum Frieden ſchicken wollen; wenn wir aber aus 
einander gehen, muß er fich wohl fügen. Mit diefem Rath 
famen die Herrn überein. Da ward fogleih eine Trompete 


geblaſen, und ausgerufen, daß fich ein jeder bereit wachen 


jelle, abzuziehen, welches auch fogleih geſchah. Als der 
Graf von Montcler und die Herren in der Stadt vernahmen, 
daß fie abzogen, waren fie jehr froh und dankten Gott. Karl 
hörte den Lärm in-ber Kammer und fragte den Grafen was 
zu ihnn fei. Der Graf ſprach: Herr König, es it a 
Volt, das abzieht und die Belagerung aufgiebt. Als das 
Karl hörte, ward er zornig und ſprach zu feinem Neffen 
Noland: Lieber Neffe, wie Heine Ehre thut mir der Biſchof 
Turpin, daß er die Belagerung aufhebt. Roland ſprach: 
Herr Raifer, es ift eure Schuld, daß wir hier gefangen find. 
Ihr habt diefe Stadt belagert wider Recht; ihr haltet ihren 
Vater gefangen und wollt ihn tödten: es ift fein Unredt, 
daß fie fi) dawider fperren. Da ward König Karl fehr bös 
auf Roland fchivieg diefen Tag ftille. 

Als Malegis und Vivians fich verkleidet hatten als 
Pilger, giengen fie nad) Paris. Unterwegs ſprach Malegis: 
Wenn wir in den Saal kommen, wo dic Pilger een, fo 
lacht über Alles was id) fage. Wißt, daß in Karla Sof eine 
Tafel gedeckt ſteht mit Töftlicher Speife und jeder Pilgrim 
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mag ba een. Malegis gieng mit feinen Bruder am die 
Tafel fiten und über dem Eßen Indyie Viviaus über jedes 
Wert, daB Malegis fprad. Als die Königin das ſah, fragte‘ 
fie, warım die Pilger alfo lachten. Malegis rad: Es if 
ihm anferlegtvon dem Pabſt zurStrafe, daß er feine Mutter 
entehrt bat. Die Königin verwimderte ſich ſehr über feine 
Mede und ließ den Bilgrimen Ehen und Trinken genug vor- 
ſetzen. Unterdefien kam ein Bote dahin, der mit Iauter 
Stimme rief: Alles verloren, alles verloren! denn Karl 
unjer König ift gefangen mit Roland: das hat Malegis 
Der Zauberer gethan. Er ift auch jet unterwegs hieher um 
feinen Bater aus der Gefangenfhaft zu befreien: darum 
Hütet euch wohl vor dem Verräther. As Malegid die 
hörte, jtand er auf und flug den Boten todt und fprad: 
Da liege! Du wirft feinen Edelmann mehr zum Berräther 
machen, der feinen Berratb an dir begangen bat. Als die 
Kaiferin das hörte, ward fie fehr zornig und rief mit lauter 
Stimme: Frecher Pilgrim, du biſt der Zauberer Malegis 
and wiltft mich bier betrügen. Da ſprach Malegis: Ich bin 
23 und dieß iſt mein Druder Biviand, wir fommen unfern 
Water wegzuholen euch zum Trotz! Hiermit giengen fie in 
eine ſtammer nad, ber andern und Malegis ließ mit feiner 
Kunſt die Schlößer aufipringen, Als die Katferin ihre Worte 
recht verſtanden hatte, fieng fle an zu fchreien und rief: Ich 
unfeliges Weib, was fol ich beginnen! Karl mein Gemahl 
ift gefangen von diefem Zauberer. Diefe Worte hörte der 
Verräther Ganelon mit neh einem Andern. Sie fragten, 
was da3 wäre Die Raiferin fprah: Karl mein Gemahl 
iſt gefangen mit Roland von dem. Zauberer Malegis: der.ift 
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nun bier an den Hof gelommen und will feinen Vater be 
freien, wen e3 lieb oder leid fei. Gebt mir Rath was id 
thun jol. Da ſprach Sanelon: Gnädige Frau, laßt ihren 
Bater bier in die Kammer kommen und laßt ibm das Haupt 
abſchlagen eh ihn Malegis findet. Da wurden ſogleich vier 
Knechte gefandt, Buovo von Eggerniont aus dent Gefängnils 
zu holen. Als er nun herauskam, dankte er Gott, daß er 
fterben follte. Als die Kaiferin ihn ſah, rief fie: Graubart, 
id) mag wohl die Stunde verfluchen, da ihr zur Welt famt, 
denn von euch und euern Kindern-ift mir viel Schmad) ge 
fchehen. Sie haben meinen Gemahl gefangen mit meinem 
Neffen Roland und nun kommen fie ber an den Hof und 
meinen euch zu bolen wider meinen Willen: darum madt 
euch bereit zu fterben: Als Buovo hörte, Daß er fterben 
follte, freute er fi; aber verwundert war er über Das, was 
er von feinen Kindern hörte: Geehrte Frau Kaiſerin, fprad 
“er, wie fommt es, daß ihr mir von zwei Kindern ſprecht? 
Ach fah fie nie, fie wurden mir heimlich geitohlen. Die 
Kaiferin erzürnte fi noch mehr und rief: Schmweigt, Bube, 
eure Kinder thun mir viel zum Hohn: darum bereitet 
euch zu fterben. Zugleich Tieß fie einen Prieſter kommen, ihn 
Beihte zu hören. Unterdes waren Malegid und Vivian 
durch alle Gefängnifstammern gelaufen bis fie an eine 
famen, wo em Dieb faß, der Kaiſer Karls Pferde geftohlen 
batte. Sie fragten ihn, ob er nicht wüfte, wo.Buovo von 
Eggermont fäße: fie wollten ihn freilaßen, wenn er es fagte. 
Da ſprach der Dieb: Die Kuiferin ließ ihn holen um ihn 
tödten zu lagen. Als das Malegis hörte, erſchrak er ehr, 
ließ den Dieb frei und Fam in die Kammer, wo er- ſeinen 
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Bater ſchon bereit ftehen fah, enthauptet zu werden. Sogleich 
Ind Malegis feine Beſchwörung, werauf Alles in Schlaf 
fiel. Da giengen fie zu ihrem Vater, banden ihn los und 
grüßten ihn freundlih. Als Herzog Buovo dieß ſah, ſprach 
er: O meine lieben-Kinder, wie ſoll ich euch danken, daß ihr 
mir aus diefer Noth Helft? Malegis ſprach: Lieber Vater, 
wir thun nur unfere Schuldigkeit. Der Bater fragte: Wie 
kommts, daß dieß Volk fo fteht und fchläft als ob es Tebendig 
todt wäre? Vivians ſprach: Lieber Bater, das find meines 
Bruders Künſte. Malegis las noch eine Beſchwörung, 
worauf fie alle einen Tag und eine Nacht tanzen muften. 
Darauf giengen fie mit ihrem Vater nady Montcler. | 

Da die Kaiferin immer tanzen mufte, fo verwunderte 
fich Binahel, daß Gunelon und die Kaiferin nicht heraus: 
kamen, und gieng in die Kammer, wo er fie tanzen ſah, daß 
ihnen der Schweiß an allen Gliedern herablief. Da rief er: 
Echämtihr euch nicht ind Teufels Namen, daß ihr hier immer 
tanzt, da der Kaifer gefangen ift, worüber ihr billig traurig 
wäret. Da wollte er Ganelon dad Schwert aus der Hand 
nehmen; aber er hatte die Macht nicht. Er dachte, das find 
Malegis Künfte und fette fi Hin, das Ende abzuwarten. 
Als der Abend kam, fielen fie alle müde zur Erde. Als fie 
Da eine Weile gelegen hatten, erholten fie ſich und ſprachen 
zu einander: Wo waren wir? Die Kaiferin fah nad, dem 
Herzog Buovo, und rief mit lauter Stimme: Der Zauberer 
Hat feinen Vater fortgeführt! Ihr Herren, was fallen wir 
thbun? Die Herren waren traurig; aber das Half nicht, und 
Die Raijerin lag lange krank. 

Als Malegid mit feinem Vater und feinem Bruder 
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wo der Graf war und ſprach: Ehrädiger Herr, ich Bringe 
euch Zeitung, daß der Herzog von Eggermont, eusr Bruder, 
mit feinas beiden Söhnen vor dem Thor iſt. Als das der 
Greaj hörte, ſprach er: Das ift die beſte Zeitung, die idı in 
zwanzig Jahren gehört habe, und gab dam Pförtner ſechs 
Pfund Gold, Alsbald bereitete ſich der Graf mit dem geiſt⸗ 
lichen Staat die Herren ehrenvoll zu empfangen. Ale Mas 
kegiß das fah, ſprach er: Seht Vater, euer Bruder Temmt 
eudy zu empfangen, Als fie zuſammen Tamen, ſpraug der 
Gruf vom Pferde und rief: Willkommen, lieber Bunder, 
um den ich fo manchmal gefeufzt habe! Ah dachte ſchon die 
- Berränber Kätten eud, umgebrucht. Dex Herzog dankle ihm 
fehr; worauf die Herren in den Saal giengen zu eek und 
und zu trinten, wobei eiw Jeder die Abenteuer erzählte, die 
er. beftanden hatte, Als fie gegeßen hatten, überlegten fig 
zu Kaiſer Karl zu geben und zu fragen, ob er Frieden halten 
wollte. Die Herren giengen in die Kummer, wo ber Kyifer 
war, fiefen ihm zu Füßen und baten ihm Ehre. Als Karl 
Buovg von Eggerinont fah, ward er Ile und wandte fein 
Haupt von ihm. Buovo ſprach mit ſanften Werten : Edler 
König, warum feld ihr mir fo böfe? Ich und die Meinen 
haben euch nicht? zu Leide gethan, darum ſolltet ihr uns 
nicht zürnen, wiewohl ihr gefangen feid; wollt ihr Frieden 
 Satten, jo ſeid ihr mit Roland frei ohue allen Schaden: 
darum überlegt, Herr Kaifer, was ihr thun eilt. Als das 
Karl hörte, ſprach er: Schweigt, ihr Buben, wie ſollte ich 
euch Frieden geben? Ich ſah wie eure Kinder meine Diener 
tödteten mit Teufelei, und haben mich hieher gebracht, und 
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obendrein end aus der Gefangenſchaft gehelt. Da ſpraqh 
Malegis: Hevr König, ihr thatet euer Beſtes meinen Vater 
zu fangen, und ich that mein Beſies, ihn frei zu maden, 
obwohl die Raiferin mit ihrem falſchen Rath meinen Vater 


heimlich umzubriugen gedachte; aber Gott ſeis gebandt, - 


ich hab ihn erloͤſt. Darum Herr Kaifer, laßt e8 in Frieden 
bewenden. Da ſprach der Kaifer: Berwünfchter Zauberer, 
Dir wird kein Friede und follte ich ewig bier ſitzen. Scher 
Dich aus meinen Augen. Da fprad dev Vater, fie wollten 
den Kater in, Ruhe laßen, wernuf fie aus dem Gaale 
gtengen 


Wie Haimon der Knabe zu König Zvorin feinen Grofvater kam.“ 


Als der König von Momdrant ein halb Jahr vor 
Eggermont gelegen hatte, und die Innern ſich wacker gewehrt 
hatten, begannen ihnen die Lebensmittel auszugehen, und 
Druwane fprady bei ſich felbft: Ach was ſoll ich beginnen, 
ih weiß mir feinen Troft, ich werde den Türken in die 
Hände fallen. O Buovo von Eggermont und meine Kinder, 
wie wird es euch fchmerzen; aber wir haben feinen Erſatz 
zu hoffen, denn Spiet und alle Boten, die wir audfundten, 
baben ‚und vergeßen. Als das Beaflör Hörte, war fie fehr 
beträbt und ſprach: Liebe Mutter, diefen Kummer habt ihr 
dur mid. Ohne mich wäret ihr hier'nicht belagert. Alſo 
Magten fie einander ihr Leid; aber Haimon tröftete fie mit 
milden Worten. Auf eine Zeit fand Haimon einen Harniſch 
in einer Kammer und 309 ihn anz dann fam er damit zu 
Pferde zu feiner Mutter und Großmutter und bat fie um 
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Urlaub, er wolle damit zu Felde. Lieber Sohn, ſprach die 
Mutter, wohin willſt du ſo gewappnet reiten? Haimon 
antwortete: Ich will mit Ivorin fechten, daß er fortzieht, 
denn es iſt eine Schande, daß wir hier ſo lange belagert ſind 
ohne was dawider zu thun. Seine Mutter und Großmutter 
baten ſehr, daß er das ließe und ſprachen: Liebes Kind, 
was willſt du thun, du biſt viel zu jung: wie willſt du 
Tänıpfen wider all das Bolt? Laßt das bleiben. Als Haimon 
das hörte, ſprach er: Liebe Mutter, feid zufrieden, und 
rathet mir nicht ab, ich will mit meinem Großvater fechten 
und ihn befiegen oder fterben; damit ritt er hinweg. Als 
Haimon vor die Pforte Fam, ritt er nad; dem Lager wo die 
Sarazenen ihn fanden und ihn vor König Ivorin brachten. 
Als er in das Zelt vor den König fam, fragte man. ihn, 


_ warum er Tüme, Darauf antwortete Haimon mit ſtolzem 


Sinn: Herr König Ivorin, idy bin gefommen euch zu 
fragen, warum ihr meine Mutter alfo belagert wider Recht ? 
Da fragte der König: Kind, wer ift deine Mutter ? Haimon 
ſprach: Beaflör ift meine Mutter und ibr feid mein Groß— 
vater, Ich komme euch zu fragen, ob ihr eure Götter ab- 
ſchwören und an den glauben wollt, der Himmel und Erde 
geihaffen bat und wieder vernichten kann. Denn ficher, 
Großvater, ihr feid irre, daß ihr an. Götter glaubt, die 
feine Macht haben. Als fie dad hörten, ftand da cin Rieſe 
auf, geheiken Galle, der rief mit Tauter Stimme: Chriſt, 
Ehrift! ich will Dich lieber todtfchlagen, als daß unfer König 
Chriſt werden ſollte. Als Haimon dieß hörte, ſprach er: 
So fordere ich euch zum Kampf und wenn ich fiege, fo follt 
ihr abziehen; befiegt ihr mich, fo macht mit mir was ihr 
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wollt. Als das der König hörte, lachte er und ſprach: Weil 
du noch jo jung bift und ſchon jo Tühn, jo will ih dir einen 
ficken, der di in den Handſchuh ſteckt. Der König rief 
den Rieſen Galles, daß er den Kampf beſtehen follte, welches 
er that. 


Wie Haimon ben Kampf gegen den Rieſen Galles beſtand und 
wie er ſiegte. 


Als das geſchehen war, giengen beide Kämpen ſich zum 
Kampf bereit zu machen. Al fie im Kreiſe ſtanden, ſprach 
der Rieſe: Kind, laß dich noch etwas mit Ruthen fehlagen 
eh du zum Kämpfen fommft. Haimon ſprach: Bin ich aud) 
jung von Jahren, der Herr der Heerſcharen wird mir die 
Gnade ſchenken, eud) zu befiegen. Da ritt Haimon wider 
den Niefen und ſchlug ihn auf den Halsberg, daß die Stücke 
davon flogen. Der Riefe ſchwang einen Hieb, Damit wollte er 
dem Knaben den Schädel fpalten, verfehlte ihn aber und traf 
fein eigenes Roſs auf den Kopf, daß er auf die Füße zu 
fteben kam. AS Haimon das ſah, fprang er von feinem 
Pferde und ſchlug dem Riefen eine Hand ab. Als das der 
Rieſe fühlte, begann er feine Götter zu verfluchen. Haimon 
griff die Hand auf, die am Boden lag, und warf dem Rieſen 
das eine Auge damit aus und ſprach: Was dünkt euch nun, 
Herr Rieſe, wollt ihr mich noch mit Ruthen ſchlagen? Der 
Rieſe ſprach: Laßt den Kampf anſtehen bis morgen, der 
Machmet bankettiert nun gewiſs mit ſeinen ſchönen Frauen, 
ſo daß er an nichts denkt. Als Haimon dieß hörte, lachte 
er ſehr und ſprach: Machmet hat jetzt ſo viel Macht als er 
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morgen haben weilub:. dehnt ſdeut euch zur Wehe, ich will euch 
nicht ſchonen. Des Rieſe nahm feine Stunge und ſchlug nad 
Haimon:, aber oe ſchlug ſie To tief im die Erde, daß er fe 
nicht mehr: berausgichen Bonnie. Da kam Halmon und ſchlug 
ihm die andere Hand ab: da fiel er zur Erde und weil er fi 
nicht taufen Tagen wollte, ſchlug ihm Haimon den Hals ab 
und dankte Gott für den Sieg. Unterdeflen war Spiet in 
das Lager gefommen, und batte Dom Kampf zugelehen aber 
unfihthar. Als der Niefe da Ing, rief König Ivorin: 
Schlagt ihn tobt, ſchlagt ihn todt! worauf das ganze: Heer 
auf Haimon losftürzte ihn zu erſchlagen. Da kam Spiet zu 
- Haimon und fprad: Ohne meine Gälfe Htekft du Hier todt. 
Steck diefen Ring ar die Hand, jo ſteht dich Niemand. Ws 
Haimon den Ring an der Hand hatte, ſah er Spiet vor fid 
ſtehen und freute fich jehr. Die Sarazenen kamen nun heran: 
gelaufen, Spiet und Haimon ſchlugen mächtig Darunter, der 
eine mit dem Kolben, der andere mit dem Schwert. Sie 
fochten fo lange, bis fle zu König Ivorin Fanten: da griffen 
fie ihn und ftectten ihm einen Ring am die Hand, der ihn 
unſichtbar machte. Der König ſah wehl, dag Haimon und 
Spiet, ihn gefangen hatten, und fah auch fein Volk; aber fle 
ſahen ihn nicht, Er vief mit lauter Stimme: Ihr Herren, 
Haimon und Spiet Haben mich gefangen und wollen mid 
nad) der Stadt bringen,. Die Heiden verwunderten ſich fehr, 
denn fie hörten ihren Koͤnig wohl, fahen ihn aber nicht und 
riefen: Herr König, wo feld ihr? wir hören euch wohl, und 
ſehen euch nicht. Da rief der König: Schlagt zu, oder id 
werde in die Stadt gebracht. Die Heiden fehlugen zu nad 
dem Gehör, trafen aber den König fo bitterlich, daß er rief: 
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Schlagt mit mehr oder ich bit des Tobes. Alſo ward et 
nach der Stadt geführt. Als Haimon und Spiet mit dem 
König vor die Stadt kamen, zogen ſie den Ring ab und 
waren wieder fihtbar. Beafldr ſah ihten Vater vor dem 
Thor gefangen fliehen und Tief zu Druiwaren und ſprach: 
D Mutter, Haimon und Spiet bringen meinen Vater ge: 
fangen. Da gieng Drumane auf die Mauer, die Pforte 
ward aufgethan und die Drei eingelaßen. Als fie drinne 
waren, gieng Beaflör zu ihrem Vater, hieß ihn freundlich 
willfommen und ſprach: Herzliehfter Vater, feid willkommen 
in Eggermont. Als das der König hörte, fprady er mit zor⸗ 
nigem Muth: Entartete Tochter, die mir fo viel Leid ange: 
than bat mit ihrem Buhlen Vivians, dem Frechen Dieb: bei‘ 
Machmet, hätt ich ihn hier, ich wollt ihn hängen Taßen wie 
einen Spigbuben. Als Haimen dieß hörte, ward er fehr 
zornig, faßte fein Meßer in die Fauft und Hätte den König 
damit gefchlagen, wenn es Spiet nicht verwehrt hätte. Spiet 
ſprach: Haimon, was willft du thını ? willſt du deinen Groß: 
vater ſchlagen in der Sefangenfchaft: das wär dir ewige 
Schande. Da ſprach Haimon: Ih muß dir fagen, Grof- 
vater, wenn du wieder Redeu gegen meinen Vater führft, fo 
gelob ich als ein EHrift, es wird dich gereuen. Beaflör fprach: 
Gieb dich zufrieden, Sohn, er wird ſich wohl bedenfen und 
Frieden machen. Damm fprad) fie zu dem König: Lieber 

Vater, was hattet ihr im Sinn, daß ihr folgen Krieg an: 
fiengt? Käme Vivians, dem id dad Haus verwahre, es 
foftete euer Leben. Lägt ihr noch neun Jahre vor der 
Stadt, ihr gewännet fie nicht. Der König ſprach: Bin ih 
gleich Hier gefangen,’ darum wird mein Lager nicht aufs 
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brechen; fie werben euch aber fo beftürmen, daß ihr froß 
fein ſollt, mich 108 zu Tagen. Da befahl Haimon, daß man 
den König gefangen hinweg brädte und ſprach: Wenn id 
dergleichen länger hörte, erhitte fih mir dad Blut. Da 
ward der König dem Galafer zur Bewahrung befohlen. 
Darüber nahm die Hungeränoth in der Stadt überhand. 
Spiet und Haimon befchlogen ind Lager zu geben und 
Lebensmittel zu Holen. Das thaten fie und kamen ins Lager 
der Türfen und fanden die Koft ſchon aufgetragen. Als 
Haimon und Spiet das fahen, nahmen fie die Speife und 
‚ftedten fie in ihre Ermel, Als die Köche fahen, daß die 
Schüßeln, worauf die Speifen geftanden, leer waren, begannen 
fie einander Vorwürfe zu machen und zu ſchlagen: mo habt 
ihr die Speifen gelaßen, riefen fie, die in den Schüßeln war? 
Spiet ergriff eine Kanne und trank, Der Koch jah die Kanne 
in die Höhe gehoben und fah doch Niemand. Da rief er mit 
Yauter Stinnme: Da3 find die Zauberer, die unfern König 
entführt haben und bier die Speife ſtehlen. Da nahm er 
einen Keßel mit heißem Waßer und wollte ihn, weil er Nie 
mand ſah, nad) den Zauberern ausgießen; aber Spiet nahm 
ihn in die Arme, warf ihn in das Feuer und den beißen 
Kegel über ihn. Der andere Koch lief ind Lager und ſchrie 
Harn: „Die unfern König Hiben, nehmen una die Speiſe.“ 
Da gieng Spiet mit Haimon in dag Zelt, wo der Admiral 
von Palerne beim Epen faß und ſchlugen ihm das Haupt ab. 
Die Heiden machten großen Lärm und Spiet mit feinem 
Kolben, Hainıon mit feinem Meßer fchlugen in den Haufen. 
Die Türken riefen: Wir fehen den Kolben und daB Meßer 
wohl, aber font. nichts. Die Frauen auf den Mauern 
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hörten das Gefchrei und fahen Haimon und Spiet vor der 
Pforte, die fie einliegen, worauf fie fi) der Speife entledigten 
und erzählten was fie im Lager getrieben hatten: Wir wollen 
Speife genug befommen! Spiet nahm von der Speife, 
brachte fie dem König und fprady: Herr König, diefe Speife 
baben wir aus dem Lager geholt und den Admiral erfchlagen 
und id) bringe euch hier davon zu eßen. Als der König das 
fah, warf er die Speife zur Erde, raufte fich den Bart und 
verfluchte feine Götter. Da ſprach Spiet: Ich gelobe, euch 
foldhen Hunger leiden zu laßen, daß ihr gern von diefer 
Speife äßet, wenn ihr fie hättet. Hiermit gieng er hinweg. 


Lie Gelafer dem König Ivorin von Mombrant aus dem Ge- 
fängniſs Half und die Stadt Eggermont den 
Heiden verrieth. 


Als König Ioorin acht Tage gefangen gelegen hatte, 
dachte Galafer, der den König bewachte, er wollte ihn hin⸗ 
auslaßen, damit er felbft erhöht würde. Da gieng er zu 
feinem Better, dem Pförtner, und teilte ihm das mit. ALS 
der Pförtnerdas hörte, freute er ſich außermaßen über diefen 
abfcheulihen Anfchlag, und beide giengen zufammen zu König 
Ivorin, grüßten ihn mit großer Ehrerbietung und ſprachen: 
Herr König, da ihr bis daher allzeit in Ehren und Wohlftand 
gelebt und alle Lebensgenüße vollauf gehabt habt, verdrießt 
es euch nicht, daß ihr bier fo allein und fonder Gefelichaft 
eurer Herren gefangen figen müßt mie ein Webelthäter ? 
Gnädiger Herr König, ift dad einem fo edelm Herrn nit 
eine große Bein? Der König antwortete und ſprach: Es 
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ſchmerzt mich fehr in meinem Herzen und alles was ich habe 
wollte ich darum geben, es zu Ändern; aber e3 geht nicht an. 
Galafer ſprach: Herr König, ich frage euch indgeheim, wenn 
Jemand wäre, der es zu Wege bringen würde, daß ihr aus 
dem Gefängnif3 erlöft würdet, und die Stadt euch in die 
Hände lieferte, wolltet ihr dem auch großen Lohn geben ? Der 
König antwortete fehr erfreut: Wenn mid Jemand erlöfen 
und mein Leid rächen kann, Den will ich zum Herzog von 
Eggermont machen. Das dauchte die zwei Berräther gut: 
fte entfegelten den König und brachten ihn auf eine Kammer. 
Dann ſprach der Pförtner zu Galafer: Geht ihr vors Thor 
und fagt den Hauptleuten draußen, fie follten achthaben, 
wenn eine Flamme das Zeichen gäbe, dann würde ich daB 
Thor auffchliegen und Alles hereinlaßen. Da gieng der Ber: 
räther Galafer ind Lager und ließ ſich gefangen vor den 
oberften Befehlähaber bringen. Der Befehlöhaber fragte ihn, 
was er bei Nacht im Lager zu thun hätte, Darauf antwortete 
Galafer und ſprach: König Ivorin, euer Herr, ift aus dem 
Gefängniß befreit und befiehlt euch durch mich, daß ihr euch 
fogleich bereit macht, denn wir wollen die Stadt in eure 
Hände liefern. Die Heiden fragten, ob fie ihm auch trauen 
‚dürften. Galafer verfehte: Ich werde bei euch bleiben und 
ift es nicht wie ich fage, fo mögt ihr mich tödten. Man wird 
und auch ein Zeichen geben, daß. wir einrüsen follen. Da 
giengen die Heiden nach ber Stadt und fanden die Pforte 
offen und rückten wohl zu Zweitaufenden hinein, worauf fie 
‚bie Shore fchlogen. Al der König von Mombrant ſah, daß 
bie Seinen in der Stadt waren, Tam erzu ihnen. Die Heiden 
als fie ihren König ſahen, riefen: Soorin von Mombrant! 
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und vertheilten ſich in alle Straßen. Galafer amd König 
Ivorin giengen wech dem Schloß, mo Drumane, Spiet, Hai⸗ 
mon und Beaflör waren. Sie erbrachen die Thüre und 
kamen in die Kammer, wo fie fie fanden und riefen: Ivorin 
von Mombrant, Joorin von -Mombrant! Als Spiet dieß 
börte, ſprang er aus dem Bette, feinen Ring zu holen, konnte 
ihn aber nicht finden. Da kam der König und fand Spiet, 
und nahm ihn gefangen; daranf Fam er iu die Kammer, wo 
er Druwane, Haimon und Beaflör fand, denen er ſehr zornig 
zufpradh, und ſprach gu Haimon: Knabe, du mollteft mid) 
tödten; aber es Tonnte nicht fein. Haimon ſprach: Hätte ich 
meinen Willen geh.ibt, es märe Hierzu nicht gekemmen. Dru⸗ 
wane und Beaflör jommerten bitterlich; Beaflör Bat ihren . 
Bater um Önade, es half aber nicht: fie wurden getrennt ge- 
fangen gelegt, ſodaß fie ſich nicht ſprechen konnten. Auch 
ward da mancher Mann ermordet, manche Jungfrau genoth⸗ 
zůchtigt, fie erſchlugen Alles was ſie fanden. 


Wie der Friede zwiſchen dem Grafen von Monteler und König 
Karl zu Stande kam. 


As König Karl ein Jahr lang zu Montcler gefaugen 
geweſen und der Graf ven Montcher mit feinen Herren täg- 
lich zu ihm kamen, Frieden zu machen, ſaßen Roland und 
Karl eines Tages bei Tafel und Roland ſprach: Herr König, 
wollt ihr all xuer Lebtag fo gefangen figen? Seht ihr nicht, 
Daß die Genoßen von euch abfallen umd fonderlich die zwei 
BVerrätger,.denen Ihr am Meiften trantet ? Mich dünkt, wir 
Hätten Hier-Iange genug geſeßen. Da antwortete der König 
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und ſprach: Neffe Roland, es verdrießt mich auch hier länger 
zu ſein; aber ich will nimmermehr Frieden machen, es ſei 
denn, daß Mafegid ausgeſchloßen werde, der mir fo viel zum 
Hohn gethan hat. Als Roland das hörte, fchwieg er fill, 
gieng aber alsbald in den Saal zu den Herren und grüßte 
fie ehrfürdtig: Buovo fragte Roland, ob der Kaiſer noch nicht 
gefonnen fei Frieden zu machen. Roland antwortete: Edle 
Herren, der Kaifer will keinen Frieden machen al3 unter der 
Bedingung, dag Malegis ausgefchloßen bleibe: fonft will er 
nichts davon wißen. Als das Malegis hörte, lachte er fehr 
und ſprach: Iſt mir Karl fo feind, daß er mich vom Frieden 
ausgeſchloßen haben will? Nun Herr Vater und Herr Ohm, 
euch beiden ift es zu rathen, dag ihr Frieden macht zum gemeinen 
Beten und will der Kaiſer mid) ausgefchlogen Haben, fo 


wird er noch wünſchen eh ein halb Jahr verläuft, daper 


mich eingefchloßen hätte. Der Vater antwortete: Eohn, da 


du damit zufrieden bift, wenn du vom Frieden ausgefchloßen 


wirft, fo ift ed mir recht. Malegis ſprach fo ſchön, daß fie es 
alle zufrieden waren. Sie giengen zu König Karl und grüßten 
ihn höflich. Der König empfieng fie freundlich und erwiederte 
den Gruß. Da fprah Buovo von Eggermont: Gnädiger 
Herr Kaiſer und König von Frankreich, es ift wahr, dag wir 
gegen euch fhuldig find, weil wir euch gefangen gehalten 


haben, wozu wir im Grunde nicht bereditigt waren; aber 
wenn es Euer Gnaden beliebt hätte, fo wärt ihr fhon lange - 
frei. Weil aber auf beiden Seiten viele todt geblieben find, 


jo wollen wir eine Capelle ftiften an der Stelle, wo euer 
Zelt fand, in der zu ewigen Zeiten, alle Tage eine Meſſe ge: 
Jleſen werden ſoll für die Seelen, der Todten; ferner wollen 





- 
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wir ſchwören, euch ewiglich zu dienen und beiguftehen, es wäre 
denn, daß ihr gegen meine Kinder Friegtet, oder gegen meinen 
Bruder. Weberdieß wollen wir euch ohne Löſegeld freilagen, 
wenn ihr uns fihern Frieden verheißt und den Brief mit 
euerm Siegel beftäftigt. Als das König Karl hörte, gefiel 
e3 ihm mohl; er mar aud) mit Allem zufrieden; wenn jedoch, 
bielt er ſich aus, er gegen Malegis Friegte, jo jollten fie dem 
nicht beiftehben. Das verjprachen fie, und fo ward der Friede 
geichloßen. Da ſprach Buovo von Eggermont zu Roland: 
Ich bitte euch, daß ihr euer Beſtes thut bei dem Kaijer, dag 
mein Sohn Malegis Frieden bei ihm erwerbe. Da antwors 
tete Roland: Edler Herzog, dazu will ich mein Beftes thun 
nad) meinem Bermögen. Hiemit gieng Roland zu dem Kaiſer 
der alsbald nach Paris abreifte. Herzog Buovo aber ritt 
mit all feinen Herren nach der Stadt, wo fie ſehr freundlich 
empfangen wurden. 


. 


ie Ehryfole des Nachts mit ihrem Kämmerling vor Bivians 
Bett kam und fagte, daß ihr Sohn Spiet mit Druwane, Beaflör 
und Haimon von König Ivorin gefangen jet. 


Als die Herren gefchieden und Alles zu Bette gegangen 
war, kam Chryfole, Spiet? Mutter mit ihrem Kämmerling 
Nachts durch Zauber vor Vivians Bette und ſprach: Junker 
Vivians, Beaflör euer Lieb, Drumane eure Mutter und Hat- 
mon euer Sohn und mein Sohn Spiet find von König Ivorin 
gefangen, und wenn ihr ihnen nicht zu Hülfe kommt, wird er 
fie alle umbringen lagen. Als das Vivians hörte, feufzte er 
und ſprach: Wer feid ihr, daß ich euch danken Tann? Sie 
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jprach: Ich bin eine Elbin, (Alvinne) geheißen, Spiet3 Mutter 
und weiß-gewild, wollt ihr fie am Leben Finden, fo müßt ihr 
eilends aufbrechen. Hiemit will ich von euch Abſchied nehmen. 
Vivians ſprang aud dem Bett umd gedadite bei ih: Ich 
Elender, was foll ih beginnen? denn die allerliebfte Frau ift 
aus ihrem Lande gefommen mich aufzufuchen und ift darum 
gefangen : womit fol ich ihre Liebe vergelten ? Alſo klagte er bei 
fich ſelbſt. Als der Tag anbrach, gieng er in den Saal, wo 
ex feinen Vater, Bruder und Ohmen fand, die er freundlich 
grüßte, und dann erzählte, welche Botſchaft ihm gefonmnen 
fe. Der Herzog von Eggermont ward fo betrübt in feinem 
Herzen, daß er zur Erde niederfiel und mehr ala eine halbe 
Stunde Tiegen blieb. Malegis und Vipians waren fehr 
traurig ihred Vaters und ihrer Mutter wegen; ber Graf 
mufte ihnen Troſt zuſprechen. Ald Buovo von Eggermont 
aufgeftanden war, ſprach er: O Mißgeſchick, wie fällſt du 
mir ſchwer! Immer Ein Unglüd über da3 Andere! Hiemit 
nahm er Urlaub von feinem Bruder und ſprach: Ich will 
mit meinen Kindern zu meinem Volke gehen, wider die Heiden 
zu fechten und die Gefangenen zu befreien, Alſo ritten fie 
gen Eggerimont. Als König Ivorin die Stadt Eggermont 
gewonnen und die vornehmften Bürger gefangen hatte, zer- 
ſchlugen fie ale-Bilder in der Kirche und fagten, es ſeien Ab- 
götter. Galafer rieth dem König, die Gefangenen zu tödten; 
der König willigte darein, und ließ die Gefangenen ausführen 
zum Tode. Die beiden -edeln Frauen klagten jehr gegen ein 
ander, daß fie num ſterben jollten, deögleidjen that auch Hai⸗ 
non, Vivians Sohn. ALS das Spiet hörte, ſprach er: Lat 
euer Trauern fein, denn wenn es zum Aeußerſten Tommt, fo 
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weiß ich nod) eine Kunft, womit ich euch helfen will. Als bie 
Frauen da hörten, faßten fie fi ein wenig in der Hoffnung 
auf Erlöfung. Unterdeffen waren des Königs Diener auf den 
Gerichtsplatz gelommen, wo fie alle vier waren. Der König 
ſprach zu Spiet: Kleiner Zwerg, du haft mir viel zum Hohn 
gethau, was jagft du? Ich habe mich mit meinen Herren 
berathen: willſt du deinen Glauben verläugnen und den 
unfern annehmen, fo will ich dir groß Gut geben. Und du, 
Haimen, weil du meiner Tochter Sohn bift, fo vergebe ich 
dir Alles was du mir zu Leide gethan haft, wenn du den 

Chriftenglauben abihwörft und an Mahomet glaubit; als⸗ 
dann will ich dich zum oberften Befehlshaber über all mein 


Bol machen. Spiet und Haimon fpraden: Jemehr Gutes 


ihr uns erzeigt, jemehr Uebels wollen wir euch thun, und eh 
mir von unjerm Glauben abgiengen, eher ließen wir uns 
Glied für Glied vom Leibe hauen. Als das der König hörte, 
ward er fehr zornig und ſchwor bei Mahomet, er wolle fie 
hängen laßen. Zuletzt gieng der König zu Drumwane und 


ſprach: Außerwählte Frau, wollt ihr unfern Glauben an 


nehmen, fo will ic) euch zur Königin von Mombrant madıen. 
Aber fie wollte e8 nicht thun. Der König ſprach: Ich ſchwör 
euch bei Mahomet, daß ich beide an Einem Pfahl verbrennen 
Yaße. Er befahl dem Galafer den Spiet zu hängen: da nahm 
er Spiet und gieng mit ihm nad) der Xeiter. Aber Spiet be- 
ſchwor einen Teufel, der ihm feinen Ring und feinen Kolben 
brachte: da ftecite er den Ring an feine Hand und Fam die 
Leiter herab, ohne daß Galafer mufte wo Spiet geblieben 
mar. ‚Aber Spiet war unter dem Volt, wo er nichts that 
als Schlagen und Stechen, daß es Niemand aushalten konnte. 


N) 
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Als der König das ſah, ließ er ſeine Reiter verſammeln und 
meinte Spiet damit zu umringen, daß ſie ihn fangen und 
tödten könnten; aber er lief heimlich hinweg. Als König 
Ivorin ſah, daß er Spiet nicht fangen würde, ward er ſehr 
ärgerlich und ſprach: Bindet Haimon feft, daß er uns nidt 
entrinne. Nun ift zu wißen, als Vivians mit feinem Bruder 
und feinem Vater aus Montcler ritten, fchidten‘ fie einen 
Schäfer voraus, um zu hören ob ſie noch zeitig genug kämen. 
Der Späher Hatte gejehen, daß Spiet entlommen war um 
die andern den Tod erwarteten. Mit dieſer Antwort Fam er 
zu den Herrn zurücd und ſprach: Druwane und Beaflör ftehen 
beide an Einem Pfahl um verbrannt zu werden und Haimon 
ftand auf der Leiter um gehängt zu werden. Vivians und 
Malegis ritten alsbald nad) dem Lager. Unterdeffen hatte 
Galafer den Strick bereit gemacht um Haimon zu hängen, 
aber Spiet ſchnitt ihn in Stücke und warf ihn von der Leiter. 
Da erihienen Dealegis und Vivians und riefen: Eggermont, 
Eggermont! Da kamen die Heiden wohl ſechszehntauſend 
ſtark gegen ihre fünfundzwanzig geritten und d riefen Alarm, 
Alarm! 


Wie König Ivorin erſchlagen und die Stadt Eggermont wieder 
genommen ward. 


Als dieſe drei Herren Malegis, Vivians und Haimon 
beiſammen waren, kamen ſie bis an das Heer, und riefen 
Eggermont, Eggermont! Da ſtellten ſich die Heiden tapfer 
zur Wehr; aber Malegis kam mitten unter ſie geſprengt auf 
ſeinem Roſs Baiard und trennte die Schlacht, ſo daß die 
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Heiden erichredt wurden, weil Malegis und Vivians fo 
manchen Heiden niederwarfen und tödteten. Als Spiet die 
Tapferkeit Malegis jeines Meifters ſah, faßte er Muth und 
ſchlug wüthig mit feinem metallenen Kolben unter die Heiden. 
Als der König fah, daß Buovo an dem Einen Ende fo gro⸗ 
Ren Mord erweckte unter feinen Bolt, verfammelte ev unge: 
fähr zwölfhundert Reiter und ritt gegen Buovo von Egger: 
ment, ihn zu umzingeln, und hätte ihn ohne Zweifel erichla- 
gen, wäre Vivians nicht geweſen, der auf König Ivorin an- 
ritt und fchlug ihn auf feinen Helm, daß er fo fteif fiben blieb 
ala ob er todt wäre. Als das Einer der nächften feiner 
Herren ſah, griff er fein Pferd beim Zügel und wollte es 
fortführen. Als Spiet das fah, ſchlug er dem Heiden mit 
feinem metallenen Kolben aufs Haupt, daß er todt zur 
Erde fiel. Zulebt erholte fid) König Ivorin und ftellte fich 
zur Wehr; aber Vivians fam und flug ihm aufs Haupt, 
daß er ſogleich todt aus dem Sattel fiel. Haimon war ftit3 
auf der Seite, wo feine Mutter und Großmutter ftand, wo 
er ſich fo tapfer hielt, daß es nicht zu befchreiben ift. Zuletzt 
brachte er feine Mutter und Großmutter in die Stadt; .er 
aber kehrte fechtend wieder bis er dahin kam, wo er Galafer 
liegen ſah, der auf Händen und Füßen kroch, dem Tod zu 
entgehen. Als Haimon ihn fand, ſprach er: Verräther, der 
das hier all angezettelt haſt, ſollteſt du entkommen? Nichts 
du Schuft! Galafer ſprach: Ach Haimon ſchlag mich todt, 
denn ich leide tauſend Tode. Aber Haimon wollte ihn nicht 
erhören, ſondern band ihn feſt an einen Pfahl und ließ ihn 
liegen. Nach langem Streit nahmen die Saracenen die Flucht 
nach dem Thor; aber fie konnten nicht hinein, denn die Bür⸗ 


I 
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ger Hatten die Stadt wieber iune und die Türken ertranken 
haufenweis in den Gräben. Als die Heiden ſchier all zufam- 
men erfchlagen waren, verſammelten fidh die frommen ſiegs⸗ 
froben Helden und Vivians fragte, mo fein Sohn Haimon wäre? 
Spiet antwortete: Euer Sohn hat fich fehr wacker und Aug 
gehalten, und dort fiht er noch. Da ſprach Vivians: Ich will 
meinen Sohn Haimon verfuchen gehen, ob er ftolz, männlich 
und unverzagt ift. ALS der Vater dieß fprady, mar Haimon 
im Begriff, den Verräther Galafer an. feines Pferdes 
Schwanz zu binden. Da ſprach Vivians mit fehr fchroffen 
Worten: Knabe, wo willft du hin mit diefem Dann? Schlag 
ihn todt oder ich will ea thun. Da ſprach Haimon: Solide 
Pein ift ihm doch zu gering; folltet ihr euch aber vermeßen 
wollen, mir diefen Mann zu nehmen, werde ich e8 fo vergel- 
ten, daß e8 euch gereuen wird, Ta fprad Vivians: Wenn 
ih es thun wollte, was Lönnteft du madhen? Und hie 
mit nahm Haimon fein Schwert in die Hand und fchlug 
feinen Bater Vivians fo fürchterlich aufs Haupt, daß er 
ihn ſchwer verlegte. Da ſchlug Vivians wieder nach Haimon 
mit großer Macht, aber Haimon entſprang dem Schlag. Alſo 
fochten fie lange Zeit wider einander, mit großer Hitze. Aber 
ala Malegis die merkte, ſprach er: Vivians, lieber Bruder, 
es ift eine wahre Schande, daß ihr euern Sohn jo fchlagt. 
Vivians antwortete: Ich dachte ihn nur zu prüfen ob er ſtolz 
und mannlich wäre; aber die Brüfung befommt mir übel. 
Spiet rief mit lauter Stimme zu Haimon: Schlag nicht, es 
ift dein Vater, Viviand mit dem du fihtlt. Als Haimon dieß 
börte, fprang er vom Pferde, fiel auf die Kniee und fprad;: 
Theurer Tiebfter Vater, vergieb mir, daß ich dich fo heftig ges 
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ſchlugen Buße, ich wufte nicht daß du mein Water wärft. Bi⸗ 
vians ſprach: Lieber Haimon, esift dir Alles vergeben: Vivian 
fragte ihn: Warum haft du diefen Mann fo graufam und 
unbarmherzig gebunden und willſt ihn fchleifen ? Da ſprach 
Haimon: Mein herzlieber Vater, er ift die Urſache von all 
diefem Schlachten und jämmerlihem Morden: er ift der Ver⸗ 
räther, der den König Ivorin herausließ und die Stadt den 
Heiden überlieferte. Denn als ich den Niefen Galles ers 
Ihlagen und auf der Heimkehr den König Ivorin gefargen 
hatte, da gaben fie ihn diefem Dieb zu verwahren, und er 
nahm noch einen Gefellen zu fi) und ließen fie den König 
aus dem Thor und die Türken kamen in die Stadt und nah⸗ 
men und da gefangen, ımd Er Hätte mid hängen laßen, 
wenn es Spiet nicht verhindert Hätte Da ſprach Buovo 
von Eggermont: Du falſcher Verräther, wie willſt du das 
verantworten, daß fo viel Chriftendlut vergoßen iſt? Da 
ſprach Malegis: Nehmt den Verräther, bindet ihn los von 
des Pferdes Schwanz und ſetzt ihn auf ein ander Pferd, daß 
er Kraft behalte feine Pein zu leiden. Alſo ritten die Herren 
nach der Stadt. 


Wie die Herren freundlich empfangen wurden von Druwane und 
Beaflör ihrer Tochter. 


Als Haimon ſeine Mutter und Großmutter in die Stadt 
begleitet hatte, giengen die beiden Frauen, ſich auf das Köſt⸗ 
lichſte zu ſchmücken und geboten, daß man die Häufer mit 
rothen Tüchern behänge, welches die Bürger gerne thaten 
und ihre Freude wie fie nur konnten zu erfennen gaben. Da 
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begannen die Glocken zu Yäuten und die Geiftlichfeit gieng 
ihnen in Proceffion entgegen ; fie hatten aber feine Reliquien, 
denn die Türken hatten fie verbrannt. Als die Herren das 
fahen, ſprach Haimon: Lieber Vater und Großvater, febt die 
Bürger arbeiten euch zu Gefallen. Inzwiſchen kamen fie der 
Stadt nah, uud die Priefter giengen auf beiden Seiten und 
hießen fie willfemmen. Als Bivianz die ſchöne Beaflör jah, 
fprang er vom Pferd,.und ſchloß fie in jene Arme und küſste 
fie mit jo großer Kiebe, daß fie beide in Ohnmacht fielen, Buovo 
von Eggermont empfieng auch feine Frau fehr liebreich und 
faßte fie im feine beiden Arme. Als Malegis feine Mutter 
fab, iprang er vom Pferd und umarmte fie; er küſsſte fie zärt- 
lich und ſprach: Willkommen Mutter! Du bift meine liebe 
Mutter, die ich mein Leben nicht ſah. Als Vivians und 
Beaflör aufgeftanden waren, küſsten fie fih nochmals mit 
großer Freude, denn fie hatten emander in achtzehn Jahren 
nicht gefehen. Zulebt dachte auch Vivjan an feine Mutter, 
fiel ihr vor die Füße und ſprach: Liebe Mutter, zürnt nicht, 
daß ich meine liebe Beaflör zuerft gegrüßt babe ehe ich euch 
meine Ehrfurcht bezeugt hatte: es ift unbemuft auf Gebot 

der Liebe geſchehen. Al die Mutter dieß hörte, fprach fie: 
Sei willfommen, liebes Kind: wenn id) darum zürnte, das 
wäre Sünde: ich habe dich in langer Zeit nicht gefehen. 
AB fie nun Ale zuſammen gelommen waren, ſah man in 
der Stadt große Feier Ind Feftlichkeit zur Ehre der Rückkehr 
des Herzogs und feiner Kinder begeben. Als die Herren in 
der Stadt waren und alles" wieder in Ordnung gebradit 
war, war der Pförtner, der an dem Verrath mit ſchuldig 
war, damit man ihm fein Vergehen nicht anrechnen follte, 
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ſehr dienſtfertig, denn er Hatte fich wieder in fein Pförtner- 
amt geſchlichen. Da geſchah es eines Tags, dat die Berren 
zu Gericht ſaßen Aber den Verräther Galafer und ließen 
ihn holen. Da fragte ihn der Herzog: Warum habt ihr 
diefen Verrat begangen, da man euch doch allzeit fo viel 
Freundſchaft bewielen Hat? Galafer, der fchr dummdreift 
war, verfeßte: Edler Herzog, Gnade meinem Leben! Es 
war der Fremde, der mich dazu verführte durch große Ge: 
ſchenke, die mir der König verſprach. Da fragte der Herzog, 
ob er-diefen Verrath allein vollbracht oder Hüffe dabei ge 
Habt Hätte? Da fprach Galafer, der Pförtner an dem Thor, 
durch daB die Heiden ‚hereingefommen, jei ihm behülflich ge- 
voefen. Da ward der Pförtner vor die Herren beſchieden 
und als er vor Gericht kam, befragt, warıım er diefen Berrath 
begangen hätte, da er fi doc nie zu beſchweren gehabt 
Hätte? Der Pförtner antwortete und ſprach: Es ſoll nicht 
beißen als hätte ich Verrat begangen: ich bin allzeit getreu 
gewefen in meinem Amt. Da fpra& Galafer: O Vetter, 
al3 du das Thor aufthateft und ein Feuer zum Zeichen an— 
fteckteft, Daß die Türken bereinfommen follten: kannſt du das 
Jäugnen? Da fprad der Pförter: Alles was du da fagft 
ift gelogen, ich will einen Kampf darauf beftehen, wenn e8 
Dem edeln Herzog beliebt. Da ſprach Galafer: O Verräther, 
weil du wait, daß ich feine Macht habe, da mir da3 Bein 
gebrochen it, fo ſprichſt du fo kühn. Wäre aber jemand, der für 
mich Tämpfen wollte, To würde es ſich zeigen, mer faule 
Fiſche verkauſte. Da ftand Spiet auf und ſprach; Edle 
Herren, werm e3 euch recht ift, will ich den Kampf über- 
nehmen für Galafer, was die Herren zugeftanden. Als der 
Deutſche Boltsblicer 12 Br. 22 
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Pfoörtner ſah, daß Spiet den Kampf beſtehen ſollte, ſprach 
er: Spiet, da ihr den Kampf beſtehen wollt, ſo halt ich 
mir aus, daß ihr mich nicht bezaubert oder euch unſichtbar 
macht, welches Spiet verſprach. 


Wie Spiet den Kampf beſtand gegen den Verräther, den Pförtner. 


Spiet, ald er den Kampf beftanden hatte, nahm weder 
Harniſch nody Meer, fondern nur feinen metallenen Kolben. 
Er war noch nicht lange in den Schranfen, jo kam auch der 
Berräther wohl gewappnet in den Kreiß. Spiet gieng ihm 
entgegen und wollte ihn mit feinem Kolben ſchlagen, aber 
der Verräther rief: Willſt du fogleih fchlagen? Laß und 
erit jagen, warum wir hierher gefommen find. Spiet, der 
von Feinem Sagen wißen wollte, bob feinen Kolben ımd 
ſchlug den Verräther aufs Haupt, daß er ſprachlos zur Erte 
fiel. Als er eine Weile gelegen hatte, fragte Spiet, ob er 
fi) ergeben wolle? Der Verräther antwortete: Wie fol 
id) mich ergeben? ich bin noch nicht bezwungen. Ich will 
dir noch beßer zujeßen. Hiermit ſchlug er nah Spiet umd 
meinte ihm das Haupt abzufhlagen und fchlug auf ten 
Kolben, daß die Funken aus feiner Klinge fprangen. Als 
Spiet dieß ſah, ſchlug er ihm noch einmal auf? Haupt, daß 
ihm das Blut aus dem Munde fprang. Dann griff er ihn 
bei den Beinen und jchleppte ihn vor den Herzog, mo er ihn 
entwappnete. Als er wieder zu fi kam, fragte ihn Spiet, 
ob er fid, ergeben und feinen Berrath bekennen wollte; da 
rief er: O Herzog, ſchenkt mir eure Gnade, ic) befenne, daf 
ih den Tod mohl verdient habe. Darauf erzählte er die 
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ganze Berrätherei, wie es vorher erzählt iſt. Als die Herren 
das hörten, giengen fie zu Rathe, wie fie die Verräther hin: 
richten ſollten. Zuletzt gaben fie Befehl, man jollte fie in 
einen Wagen ftellen und um die Stadt führen und an jeder 
Straßenede ihnen ein Glied brechen und wenn fie alle ge 
brochen wären, fie mit Honigfeim Geftreihen und fie lebend 
auf ein Rad vor das Thor jeken, das fie den Türken ge 
Öffnet hätten. Alsbald waren da zwei Diener, die den 
. Wagen bereit ftellten mit einer Bank darauf. Die Füße 
wurden ihnen ſogleich gebrochen. Die Berräther fchrieen und 
fluchten entſetzlich; als fie aber lebendig auf dem Rate ſaßen, 
waren fie ſchwarz von Tliegen, und alfo lebten fie noch zwei 
Tage in großer Bein. Als die gejchehen mar, giengen die 
Herren in die Stadt; da ward audgerufen: wer in Egger: 
mont wohnen wolle, der jolle feinen Hauszins zahlen Ta 
war die Stadt in kurzer Zeit voll Volt, 


Wie die Herren die Hochzeit von Viviaus mit Beaflör, König 
Ivorins Tochter, begiengen. 


Als alle Dinge wieder in Ordnung waren, wie ſichs 
gehörte, beriethen fi Vivian und Beaflör, fie wollten nicht 
länger ungetraut fein. Da gieng Vivian zu feinem Vater 
und ſprach: Bater, zur Ehre meiner Braut Beaflör will 
ich einen offenen Hof berufen und dabei fol ein Turnier ge 
halten werden, und wenn es euch beliebt, will ich Herolde 
fenden an König Karla Hof, ob den jungen Rittern beliebe 
zum Spiel zu fommen. Der Vater antwortete: Lieber 
Sohn, id) darf es nicht wohl billigen, leicht könnte dabei ein 
Zroift entftehen, der den König wieder gegen und aufbrächte, 
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Malegis ſprach: Pater, wir mellen mit Niemand Zwiſt 
änfangen und und nur auf Ergebficjfeiten verlegen. Zuletzt 
fiel Haimon auf die Kniee und ſprach: Lieber Großvater, 
‘bewilligt doch meines Vaters Bitte zur Verherrlichung ihres 
Hochzeitstags und damit ich meine Glieder verſuchen Kann 
gegen Karls junge NRitterfhaft, von der ich viel Rühmens 
höre. Als Buovo die Kampfluft feines Enkels ſah, fprad 
er: Lieber Haimon, ih kann es dir nicht verweigern, deine 
Bitte ift zugeftanden. Als Vivians und Malegis die Er: 
laubniſs hatten, fchieten fie einen Herold an König Karla 
Hof, und trugen ihm die Botfhaft auf. Malegis fprad: 
Denn ber König nad) mir fragt, fo fagt ihr, mein Bater 
und meine Freunde wüſten nichts von mir. Der Herol 
übernahm Alles und ſprach: Dieß will ich beſtellen, und alſo 
perließ er den Hof. Als daB gefchehen war, giengen 
Vivians und Beaflör in die Kirche und verlobten fidh ; darauf 
giengen fie an den Hof zurüd und waren guter Dinge. AL 
der Herold aus Eggermont geichieden war, kam .er am 
Fronleichnamstag nach der Hochmeſſe gen Paris, als König 
Karl mit feinen Herren aus der Kirche kam. Der Hero 
fiel auf feine Kniee und Füfste dem Kaifer die Füße. Der 
Kaiſer fragte was fein Begehren fei. Der Herold antwortete: 
Herr Kimig, ich fomme von dem Herzog Buovo von Egger 
mont, defien Sohn, Viwians, Hochzeit Hält mit Beaflör, König 
Koorimd-Tohter. Darum lãßt er euch fehr bitten, zur Ehre 
feines Feſtes fein Turnier mit euern Riktern zu befuchen. 
Der König fragte, ob Malegis da wäre. Der Herold fprad: 
Rein, HerrKönig, er ift nicht da; auch weiß fein Vater nidt 
noch Eimer feiner Freunde, wo er geblieben ift. Als der 
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König hörte, Malegis wär nicht da, gab er deu Herold 
Urlanb, das Turnier auszurufen. Da gieng ber Gerold an 
den Blog, mo man gewohnt war dergleichen auszurufen, ftich 
in bie Trompete und rief: Hört ihr edeln Herten und Ritter, 
Die je Harnilche getragen haben, es iſt Vivians non Egger⸗ 
ment, ber zur Ehre feiner Braut Beaflär, die er am 8, Juli 
trauen: will, einen offenen Hof ansrufen bit, der. pierzehn 
Tage währen fol, mit einem XTurnieripiel, und wer da4 
Beſte thut, ſoll einen ſchönen Toftbaren Preid gewinnen, fei 
er von innen oder augen, Niemand ausgenommen. Als das 
geihehen war, fragte Roland den Herold, ob Malegiz nicht 
in Eggermont wäre? Der Herold ſprach: Ja, edler Herr 
Roland; aber er verbot e3 mir vor König Karl zu fagen, er 
möchte font eure Leute nicht dahin fommen laßen. Da 
ſprach Roland, er hätte vecht getban und fchenfte ihm eim 
Goldſtück. Da fuhr der Herold zurüd nach Eggermont und 
erzählte was ihm gefrhehen fei. Als der Herold Paris ver: 
laßen Hatte, verfammelte Roland alle kampfluſtigen Ritter 
als Olivier, Almorin, Ogier und andere, wo fie beſchloßen 
dahin zu fahren, um Ehre und einen Preis davon zu tragen. 
Sie giengen zufammen vor Konig Karl, wo er mit feinen 
Herren ſtand, grüßten ihn ehrfurchtsvoll, und Roland ſprach: 
Herr König, ihr wißt wohl, daß ein Herold bier war aus 
Eggermont, der ein Turnier und Stechen außgerufen hat, 
das vierzehn Tage dauern ſoll: darum wollten wir euch 
bitten, daß ihr uns Urlaub gebt dahin zu fahren, Preis und 
Ehre zu holen. Als der König dieß hörte, ſprach er: Neffe 
Roland, was wollt ihr da machen ? Es ift beßer, daß ihr hier 
mit einander turniert und fteht. Da ſprach Ganelon: Roland, 
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es brächte euch mehr Ehre hier zu bleiben; gebenft eu 
nicht, daß fie euch und den König dort gefangen hielten? 
Roland ſprach: Gedächte idy daran, fo wäre ich ein Ber: 
räther, da ein ewiger Friede gemacht worden ift; und gelegent: 
lich habt ihr noch größern Verrath geübt. Der König hätte 
den Krieg gar nicht beginnen follen, fo wäre ihm folde 
Schande nicht geſchehen. Dasſelbe fagte Biihof Turpin und 
Dlivier. Als Ganelon dieß hörte, gieng er aud der Kammer 
und fagte: Bliebe ich Hier länger, fo jollte eg meine Schul 
fein. Als er fort war, fprah Roland: Herr König, & 
brächte und Schande, wenn wir nicht Hinritten, denn fie 
würden denfen, ihr wärt ihnen abhold und hättet einen fal- 
fhen Frieden gemacht. Da frrad König Karl: Edle 
Junker, ih will euch Urlaub dahin geben unter der Be 
dingung, daß ihr verfprecht, mit Malegis Leinen Verkehr zu 
haben. Da ſprach Roland: Herr König, das wollen wir 
thun, denn er ift nicht da. Damit nahmen fie Urlaub von 
dem König und fuhren alabald nach Eggermont, fandten aber 
einen Ritter Namens Dietrich voraus, ihnen Herberge zu be 
ftellen. Als Vivians und Malegis vernahmen, da Dietrid 
in dev Stadt wäre, giengen fie zu ihm, hießen ihn freundlich 
willfonmen gb fragten, ob Roland mit den Rittern noch 
meit entfernt wären. Dietrich ſprach, fie wären noch zwei 
Meilen von der Stadt, und der König hätte ihnen verboten, 
mit Malegis Verkehr zu Haben. Da antwortete Malegis: 
Ich hoffe daß die jungen Herren darnach nicht fragen werden, 
denn fie ftnd mir noch nie feind geidefeu. Da kam Spiet 
gelaufen und ſprach zu Malegis: Meifter, ihr müßt ſogleich 
zu Pferde, denn euer Vater mit feinen Herren laßen eud 
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entbieten, den Grafen Roland und die andern Ritter, die 
nicht mehr fern von der Stadt find, mit ihnen zu eınpfangen. 
Da giengen Malegis und Vivians zu ihres Vaters Hof, und 
als fie ankamen, fprangen fie alle zu Pferde, Malegis auf 
Das Roſs Baiard und ritten alfo vor das Thor mohl eine 
halbe Meile, und als fie Roland mit den Rittern ſahen, fo 
fchidte fih Buovo von Eggermont mit feinem Geleit und 
giengen Roland und feinen Gefährten entgegen und empfiengen ° 
fie mit großen Freuden. Da fprangen die Herren wieder 
zu Pferde und ritten mit großer Feltlichkeit in die Stadt 
Hinein, wo fie mit vieler Freude empfangen wurden, 


Wie Bivians Beaflör, König Ivorins Tochter, zur Ehe nahm 
und wie fie ihre Hochzeit ſchön und feitlich begiengen. 


Am andern Tage jollte Vivians die ſchöne Beaflör zur 
Ehe nehmen, dazu war die Kirche feftlih geſchmückt wie es 
fid) gebührte. Gegen neun Uhr fam der Bräutigam in die 
Kirche in ſchöne Tücher gehüllt und all die Herren folgten 
ihm und kamen jo in die Kirche bei lautem Gefchmetter der 
Trompeten und Poſaunen. Darnach fam aud die Braut 
Beaflör zur Kirche geritten auf einem weißen Zelter und ihr 
Sohn Haimon ritt neben ihr und Drumane, Vivians Mutter, 
folgte ihr mit den Jungfrauen, und alfo zogen auch fie mit 
großem Gepränge.in die Kirche. In der Kirche wurden fie 
in einen Pavillon geführt, der ſehr köſtlich gemacht war: 
Da jpielten die Orgeln und andere kirchliche Anftrumente und 
machten folhen Braus, daß fie Alles überſchallten. Nach 
der Meſſe kam der Biſchof und traute Bivianz und Beaflör 
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nach dem Gebrauch Der heiligen Kirche, Als das geſchehen 
war, wurden alle Glocken geläutet und alle Inſtrumeute 
ſpielten, Trompeten und Poſaunen ſchmetterten, während fie 
an den Hof zogen in einen ſchönen Saal mit köſtlichen Ge 
weben umhangen. Als Braut und Bräutigam geſetzt waren, 
und die Herren alle an ihren Seiten, hegann man die Gerichte 
aufzutragen mit großem Gepränge und fchallender Mufif. 
- Malegiö und der junge Haimon nahmen mit Dieneu und 
Aufwarten ihrer Ehre wahr. Die Köftlicgleit der Speiſen 
ift nicht wohl zu beichreiben, Pfauen wurden in greßer Zahl 
gebraten aufgejebt uud ala man, fie anſchnitt, flogen junge 
Vögel heraus. Roland hatte einen Fafanen vor fich ſtehen, 
von dem er der Braut ein Stüd abjchneiden follte; als er 
aber fchnitt, pidte er ihm in den Finger, über welches Kunft- 
ſtück ſehr geladht wurde. So gieng ed auch dem Ogier, der 
einen Kapaunen zerlegen follte, aber als er meinte ihn zu 
zerfchneiden, fprang er von der Tafel: das bewirkte Mnlegis 
wit Zauber. Malegis ſprach zu Spiet: Hole mir Waßer 
dDiefen Wein zu fühlen. Während Spiet meg war, Fieß 
Malegis Mädchen erfcheinen jede mit einem Waßergefäß, die 
fie zierlich auf die Tafel ftellten. Als Spiet das ſah, fragte 
er Malegis: Wenn ih etwas thäte, würdet ihr böfe werden? 
Kein, ſprach Malegis. Da lieh er einen Hirfch konnen und 
rad: Dich. Thier kann außfagen, wer der beite Frauen: 
zitter iſt? Da legte der Hirich feine Füße auf Malegis, ter 
ſehr beihämt war. Da fragte Malegis den Hirfch, wer bie 
Nacht bei feinem ungetrauten Weibe gejihlafen Hätte, und 
wo die Frau wäre? Der Hi ſah Spiet an umd wie 
Hinter die Thüre, und Malegis gieng hin und holte eine 
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Frau hervor, die er dahin beſchworen hatte, jo ſchwarz wie 
ne Vehriv 


Wie das Turnier gehalten ward und Roland den Preis im Stechen 
‚gewann und Ogier im Turnieren. 


.. Rad ber Malzeit geleitete man die Braut an den 
Pla, wo die Preife Hiengen: der eine Preis, fürs Stechen, 
war eine goldene Lanze, ohngefähr eine Ele hang, jehr künſt⸗ 
lich gearbeitet; der andere Preis fürs Turnieren, war ein 
filbern Schwert mit einem geldenen Apfel und mit einem 
goldenen Kreuz und in dem goldenen Kreuz ftand ein köſt⸗ 
licher Stein Als fie gebarnifcht maren, kamen Bater und 
Sohn als Bewahrer der Preife, die den Gewinnenden ge 
geben wurden. Eıft fam Franz Baldevin In die Bahn gegen 
Haimon geritten, die ihre Langen gegeneinander zu Splittern 
ftaden. Da kam Qundebald der Friefe gegen Vivians und 
finden wider einander mit fo großer Kraft, daß ihre Pferde 
niederfielen, und dieſe Herren flachen noch lange Zeit aufs 
einander, richteten aber nichts aus; darauf vanııten Hatmon 
und Balduin wieder gegeneinander und Haimon ſtach Bals 
duin vom Pferde zur Erde, Darauf kamen die Gebrüder 
Hug und Heinrich, die tapfer widereinander ritten, fie wurden 
aber beide hinters Roſs geftochen, fo daß fie feinen Preis 
gewinnen Fonnten. Dann kam der kühne Ogier mit Aimeri 
- non Rarbonne, und Ogier nach ˖ viel Stechens und Reitens 
rüt out folger Kraft gegen Vivians, daß er Mann und Roſs 
zur Erde -fällte, weilen fi) Vivians fehr ſchämte. Als 
‚Samen dieß ſah, ritt er mit foldyem Ungeftim wider Aimerin, 
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dag man ihn aus dem Kreiß tragen muſte. Da ſedte ſich 
Bivianz auf das Pferd, das er von König Antenor von 
Spanien batte, dag fehr ſtark laufen Tonnte, und als Roland 
und Bivians an die Bahn kamen, ritten Roland und Viviaus 
Yange miteinander, vichteten aber nichts aus. Zuletzt ritt 
Roland nit fo großer Kraft auf Vivians, daß er ihn aus 
dem Sattel warf; das Pferd aber ließ feinen Lauf nidt. 
Als das Haimon fah, gedachte er feinen Bater zu rächen an 
Olivier; aber Olivier ſtach Hiamon, daß er mit dem Pferde 
zur Erde fiel. Als Haimon ſich von dem Stoſs erholt hatte, 
gieng er nah dem Schloß und entwappnete fi), Denn der 
Preis im Stehen war verdient. Als das Stechſpiel zu Ende 
mar, begannen die Trompeten zum Qurnier einzuladen. Da 
verfammelten fich die fechs Aeußern und ritten widereinander 
mit jo großem Ungeftüm, daß fie alle Langen braden. 
Darauf griffen fie nah den Schwertern und giengen auf 
einander los und das währte bis zum Abend, da ward ed 
ausgerufen, daß ein Jeder zur Herberge gienge und Abends 
mit Gepränge auf das Bankett käme. Als es Abend ward 
famen die Junker zum Abendipiel, wo fie jiegprangten und 
Iuftige Spiele aufführten mit Tanzen und Springen bis es 
Zeit mar fchlafen zu gehen. Am andern Morgen verfam- 
melten ſich die Herren, um der Bertheilung der Preife bei: 
zumohnen: da beichloß man, dap- Roland den Preis im 
Stechen verdient hätte und Ogier der Ardenner im Zur: 
nieren. Da war ein klein Mädchen beftellt, die Preife zu 
tragen, und der Herold kam zu Roland und Ogier ſagte, fie 
follten ſich bereit machen die Preife zu empfangen. Da 
famen die Herren mit dem Mädchen und brachten Roland 
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und Ogier die Preife, die fie freundlich empfiengen und den 
Herren jehr danften. Darnach ward große Kurzweil geübt 
mit Springen, Tanzen, Jagen und Reiten. Malegis forderte 
zum Wettrennen mit den Pferden auf; aber Niemand konnte 
gegen Batard zur Wette jpringen oder rennen, worüber fi) 
Alle wunderten, Als die vierzehn Tage vorüber waren, 
wollten die jungen Ritter nad) Haufe reiten: fie giengen in 
den Saal zu den Herren und Roland ſprach: Edler Herzog 
Buovo von Eggermont, wir bedanfen und der großen Freund⸗ 
Ihaft, die ihr ung erwielen habt. Da fprady der Herzog: 
Edle Ritter, was ich gethan habe, ift zur Ehre König Karls 
meines guädigften Herrn geichehen, dem ich allzeit unter: 
thänig fein will. Ich danfe euch, ihr Herren, daß ihr hierher 
gekommen jeid meine? Sohnes Felt zu verherrlihen: kann 
ich es wieder vergelten, fo will ich es nicht unterlaßen. Da 
nahmen die jungen Ritter Urlaub von den Herren und ritten 
jo lange bis fie gen Paris kamen. Da fliegen fie ab und 
giengen zufammen an den Hof, und als fie König Karl 
fahen, grüßten fie ihn ehrerbietig. Der König fragte, wie fie 
zu Eggermont empfangen worden? Roland antwortete: 
Herr König, ald fie vernahmen, daß mir der Stadt nahten, 
kamen fie und entgegen und holten ung ehrenvoll ein, und 
zuletzt Sprach der Herzog, daß er. euch allzeit mit Leib und 
Leben beiftehen wolle, wenn deffen Roth fei. Als das Karl 
hörte, war er zufrieden und fpradh: Ahr Herren, habt ihr 
feine Preife? Da antwortete Olivier und fprah: Herr 
König, follten wir keine Preiſe heimbringen, dad wär und 
große Schande, Roland bringt das fhönfte Juwel heim, 
das ich jemals ſah, das er gewonnen hat von Vivians und 


— 38 — 

feinem Sohn. Da bat der König,-ihm das Juwel zu zeigen, 
welches ſogleich geſchah. Als die Herren daB ſahen, ver 
wunderten fie fi) über die Koſtbarkeit des Schwerts und 
dankte Ogier. 


Die Glutifar, Könige von Alexandrien mit feinen Herren Rath 
hielt, deu König Anteuor von Spanien zu rächen. 


Der König Glutifax von Alerandrien erhielt Botſchaſt, 
daß Malegis feinen Bruder König Antenor ven Spanien 
erichlagen hätte. Da fragte er feine Herren um Rath, wie 
er den Tod feines Bruderd rächen möchte. Die Herren 
ſprachen, er follte Boten jenden in alle Xande, die ihm den 
Tod feines Bruderd an den Ehrijten wollten rächen helfen, 
die follten zu ihm kemmen nad Aleraudrien. Nun iſt zu 
wißen, ‚daß diefer Glutifax eine ſchöne Schweſter hatte, 
Jolence geheißen , welche ein König Namens Sinageel jehr 
liebte. Als diefer König Glutifax Botichaft vernahm, vers 
fammelte er. aus Liebe zu Jolence eine große Heeresmacht 
. and kam zu König Olutifar in Alerandrien. Da dankie 
Glutifax dem König Sinageel ſehr für die Liebe, die er ihm 
erzeigte und er werde fie zu vergelten ſuchen. König Sinageel 
antwortete: Herr. König von Alerandrien, ihr und Die 
Euern find mir noch viel mehr werth, der fchönen Jolence, 
eurer Schweſter wegen. die mir mehr gefällt als irgeud 
etwas auf der Welt. Glutifax ſprach: Euch zu Ehren will 
th meine Schweiter mit meiner Mutter Bartelute, dei 
Sultans von Perfien Gemahlin, hierher entbieten. Da rief 
König Olutifar feinen Boten und ſprach: Bote, du muſt 
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nach Perfien fahren zu Bartelute meiner Mutter, und ihr 
Diefen Brief geben, deffen Inhalt fie vollbringen möge, wenn 
fie irgend Liebe trage zu Ihrem Bohne, dem König Antenor 
von Spanien, defien Ted ich rähen mil. Und fagt, daß 
fie Jolence meine Schweſter mitbringe. Der Bote fuhr 
nach Perfien und die beiden heidniſchen Könige zogen mit 
all ihrem Volk gen Rofcyenflor, die Stadt zu belagern, wo 
jeßt Oriande allein war, denn Meifter Baldaris und Meifter 
Sort waren nach Eggermont zu Vivians Hochzeit gezogen. 
Als der Bote lange gereift war, kam er nach Perſien in eine 
Stadt, die Surmofane hieß. Da traf er Barteluten, König 
Olutifard Mutter, und ihre Tochter Jolence mit dem Rieſen 
Makebeer im Saale verfammelt. Als der Bote die erfah, fiel 
er auf feine Kniee, grüßte fie und ſprach: Onädige Frau, 
ih bin hieher ‚gefendet von euerm Sohn Glutifar von 
Alerandrien mit diefem Briefe, daß ihr deffen Anhalt voll: 
bringt, um den Tod feined Bruderd, des Königs von 
Spanien, zu rächen. Auch möchtet ihr Jolence, eure Tochter, 
mitbringen, und nicht verfäumen eure Macht zufammen zu 
bringen und zu ihm zu fingen. Als fte den Brief hatte Iefen 
lagen, ſprach fle: Ihr Herren, was fagt ihr Hiezu? und 
was dünkt euch das Beſte? Darauf antwortete ihr Sohn 
Makabeer und ſprach: Liebe Mutter, laßt und dahin reifen 
und bie Ehriften plagen: mein Herz freut ſich bei dem -Ge- 
danken, daß wir fle in ihrem Blut erfticlen wollen. Solence 
ſprach: Ja liebe Mutter, laßt uns fahren und den Tod 
meines Ohms, des Königs von Spanien rähen, Als Frau 
Bartelute hörte, daß ihre Kinder dazu geneigt waren, be= 
zeitete fie fi) dahin zu fahren und verfammelte all ihr Volk 
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zu dem Kriege und fuhr zu ihrem Sohn nach Roſcheflor zu 
ziehen. Als die Türken über dad Meer gefahren kamen, 
rubten fie nicht, bis fie zu Roſcheflor vor der Stadt ftanden, 
wo fie Alles weit und breit zerflörten und verwüſteten. 
Unterdeffen war auch Bartelute herübergefommen wohl mit 
30,000 Mann, alle mohlverfehen mit Trompeten und krie⸗ 
geriihem Spiel. Als König Olutifar das hörte, fragte er, 
wa3 da zu thun wäre? Da ward ihm gejagt, Daß jeine 
Mutter über Meer gefommen wäre mit 30,000 Mann, alle 
wohl gerüftet den Tod ihres Sohnes zu rächen. Unterdeffen 
war Bartelute ind Lager .gefommen, wo fie vom König 
Glutifax, ihrem Bruder, freundlich empfangen wurde, und 
fo empfteng auch König Sinageel die ſchöne Jolence, die er 
außermaßen liebte. Darauf ſchlugen die Heiden ihre Zelte 
rund um die Stadt, fo dag Niemand mehr aus noch ein 
fonnte. 


Wie Oriande einen Boten zu Malegis fandte, daß fie von den 
Sarazenen belagert wäre. 

Als Driande fo belagert war von den Sarazenen, 
jhicte fie einen Boten zu Malegis, der Migreel hieß umd 
die heidnifhe Sprache wohl verftand. Er gieng aus der 
Stadt, und als er in das Lager Tam, fragte ihn Niemand 
wohin er wollte, weil er fo gut heidnifch ſprach. Zuletzt be- 
gegnete der Bote dem König, der ihn fragte, ob er feine 
Driefe bei fich hätte, fie in die Chriftenheit zu bringen, da⸗ 
mit man der Stadt Entfab brädte. Der Bote fagte, er 
hätte einen. Brief von Solence nad) Perſien zu ringen, 
wegen Sachen, die fie dort vergeßen hätte, Als das König 
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Sinageel hörte, gab er dem Boten fein Handzeichen mit, daß 
er damit durch das Heer käme. Bald darauf kam König 
Slutifar zu König Sinageel und fragte ihn, wohin er den 
Ehriftenboten gefendet hätte? Der König ſprach: Es war 
ein Bote Jolences, eurer lieben Schwefter, der nach Perfien 
fuhr und dem id) mein Handzeihen mitgab, daß er frei und 
ohne Widerftand durch das Land fahren möchte. Da ſprach 
König Glutifax: Herr König, nun ſeh ich wohl, daß ihr 
meine Schwefter Jolence liebt, da ihr um ihretmwillen ins 
Chriſtenreich kommt und nun dem Chriftenboten euer Hand: 
zeichen gebt, darum Herr König, geb ich euch meine Schweſter 
Jolence zum Weibe. Hierauf giengen ſie zuſammen in das 
Zelt zu Bartelute und Jolence und erzählten ihm, daß ein 
Chriſtenbote in die Ehriftenheit gefahren ei um Erſatz und 
Hülfe berbeizubolen., und wie er dem König gefagt habe, er 
fei ein Bote der Jungfrau Solence, der für fie nach Perfien 
fahren folle. Und darauf ward die Verlobung geſchloßen 
zwiſchen König Sinageel und Jolence, König Olutifar 
Schweiter, die beide Bartelutens Kinder waren. 


Wie die fchöne Stadt NRofcheflor durch Uebermacht des Volkes 
gewonnen und Oriande gefangen ward. 


Als der König umd feine Herren vernahmen, daß 
Oriande einen Boten um Hülfe und Entfab ausgeſchickt 
hätte, wurden fie zu Rathe, daß fie die Stadt beftürmen 
und verbrennen wollten mit Allem was darinnen wäre, und 
alfo zogen fie alle zugleich unter die Mauern mit Leitern 
und anderm Werkzeug um die Stadt zu beftürmen. Als die 
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Innern daB ſahen, ſtellien fie ſich tapfer zur Wehr, machten 
De Hei und goßen fo furchtbar mit ſiedendem Del, ge 
Löfchten Kalt und heißer Aſche, daß die Türfen viel zu Teiden 
Hatten; Einigen warfen fie brenuende Pechkränze um ben 
Hals, und alfo erfchlugen fie wohl 900 Mann, jo, daß die 
Türken die Flacht ergreifen muſten. Als Bartelute fah, daß 
ihr Bolt weichen muſte, erdachte fie einen neuen Math, die 
Stadt zu beſtürmen. Sie ließ wohl 300 Mann in Ochſen⸗ 
und Pferdehäute nähen, und alſo klommen fie die Wälle 
hinauf, denn das Gießen mit Oel und brennendem Kalk 
konnte ihnen nicht ſchaden. Und alſo kamen ſie in die Stadt. 
Als die Bürger dieß ſahen, flohen ſie hinaus auf ein Caſtell; 
Oriande aber, die auch auf das Caſtell wollte, ward ge⸗ 
fangen. Als die Feinde in der Stadt waren, plünderten fie 
Gold und Silber und ſteckten die Stadt m Brand, daß fie 
ganz zu Aſche verbrannte. Als Malegid von dem Boten 
Migreel vernahm, in wie großer Noth Oriande von den 
Türken ftand, hatte Malegis Teine Ruhe und fein Vater 
Bivians und Spiet üßerlegten, wie fle die Heiden vertreiben 
follten, zu welchem Ende fie 16,000 Mann bereit machten. 
Mit diefen giengen fie zu Schiffe und fegelten binnen zwei 
Tagen nach Roſcheflor. Die Bürger auf dem Caften fahen 


die Schiffe alle mit Kreuzen bedeckt und fahen auch Malegis 


Wappen und fprachen zu einander: Seht, ihr Herren, wir 
follen erlöſt werden, denn dort fommt Malegis. Als Ma 
legt? näher kam, fah er, Daß die Stadt verbrannt war, 
was ihn fehr betrühte, und Sprach zu feinem Bruder: 
Ich fürdte, Oriande ift mit verbrannt. Wenn dem fo 
iſt, werde ich nie mehr froh. Vivians teöftete ihm ſo gut 
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er fonnte, Unterdefien Tamen fie and Land und ftellten 
ihr Volk in Ordnung, und die Saracenen ihrerfeit3 thaten 
Das Gleiche. Als fie ſich nun auf beiden Seiten gegen- 
überftanden, trafen. die beiden Schlachtordnungen mit 
Tolder Gewalt aufeinander ald wenn die Welt vergehen 
follte, fo krachten die Langen. Mandyer Türke mufte da den 
Sattel räumen, fo heftig Famen die Chriften mider fie ge- 
rannt. Buovo von Egaermont hielt ſich da jehr wader, und 
To thaten auch Vivians und Malegid. Da fie alfo lange ge- 
fochten hatten. und König Sinageel fo manchen Türken er: 
ſchlagen fah, nahm er eine neue Lanze und ritt wider Vivian 
mit fo großer Kraft, daß er ihm durch den Garnifch in den 
Bauch ritt und wäre er nicht fo ſtark gewappnet gewefen, es 
. hätte ohne Zweifel fein Iebter Tag fein müßen. Er ritt zu 
Malegis und Hagte ihn wie er verwundet ſei; Malegis vieth 
ihm nad) dem Caſtell zu reiten. Er ſelbſt ritt, feinen Bruder 
au rächen, To tief unter die Feinde, daß er gefangen und in 
das Zelt gebracht wurde, wo Oriande gefangen Tag. Unter 
deffen wurden die Chriften jo hart bedrängt, daß fie ſich in 
das Gaftell zurückziehen muſten. Als die Chriften auf das 
Caſtell geflohen waren, und jahen, dag Malegis nicht 
bei ihnen war, waren fie ſehr betrübt und ſprachen: O, 
ſollte der edle Malegis todt fein! Da ſprach Spiet: Ihr 
Herren, trauert nicht: ich will bald erfahren ob er gefangen 
oder todt iſt. Ich hab einen Ring, womit ich mich unſichtbar 
machen kann, und will ſehen wo er iſt. Hiemit gieng Spiet 
ſo lange durch das Lager bis er Malegis mit Oriande in 
dem Zelte fand, worin ſie gefangen lagen. Malegis ſah 
Spiet und fragte ihn, wie es mit ſeinem Vater und Bruder 
Deutſche Boltsbiider. 13 Bb. 23 
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Rände? Spiet fagte ihm, fie wären auf dem Caftell‘, aber 
in großen Aengſten um ihn. Malegis ſprach, fie ſollten fi 
zufrieden geben, er wolle zu Nacht auf dem Caſtell fein. 
Da ſchied Spiet von Malegis; aber draußen vor dem Zelt 
Hegegnete ihm Bartelute mit Glutifar ihrem Sohn. Zu dem 
Sprach fie: Seht ihr dort das Wicht laufen? fangt es mir 
doch. Aber Glutifax ſprach: Mutter, ich jehe es nicht. Da 
nahm Spiet ein Hein Steinchen umd warf ihr ein Auge aus. 
Dann lief er nach dem Caſtell und erzählte dort feine Aben⸗ 
teuer. Jolence, Bartelutend Tochter, entbrannte unterdes in 
Liebe zu Malegis, alfo daß fie fih immer in dem Zelte zu 
Schaffen machte, wo Malegis war, mweldyes er wohl merke. 
Als die Nacht kam, ſprach er zu Drianden, er wolle die 
Heiden In Schlaf verſenken, damit fie nach dem Eaftell ent 
Tümen. Er gieng aber. in das Zelt, wo Jolence fchlief, und 
ſchlich fh in ihr Bette, Als er fie aber liebkoſte, hörte er 
eine Stimme rufen: Malegis, Malegis, was thuft du? Du 
serzürnft Gott deinen Schöpfer, daß du mit den Heiden ver: 
Zehrſt, und wirft darum geftraft werden. Jolence fragte, wad 
die Stimme riefe? Malegis antwortete: Daß mein Gott mir 
zürne, weil ich zu euch gekommen fei, da ihr Doch keine 
Ehriſtin ſeid. Da gelobte Jolence, wenn er fie zur Liebften 
Haben wollte, EHriftin zu werden. Er verſprach es ihr und 
fuhr dann mit Orianden nady bem Cape, wo fie fröhlid 

tmpfangen murden. | 


Wie Malegis und Vivians gefangen wurden. 


Am Morgen, als die Könige-und Herten vernahmen, 
daß die Gefangenen entronnen waren, ſprachen ſie zu einan- 
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bern und entfliehen? Was jollen wir dazu thun? Da ſprach 
Sinageel: Laßt und vor das Eaftell gehen und fordern fie zum 
Kampf heraus. Alfo giengen fie vor das Caſtell und forderten 
Vivians und Malegis zum Kampf, und wer den Gieg ges 
wänne, jollte da3 Land behalten, worein die Andern willigs 
ten. Als fie num zum Kampf zufammentraten, ſchlugen fie 
wader los aufeinander bis beide Könige unter den Füßen 
Iagen. Da ſchickte Bartelute heimlich Volk gegen Malegis 
und Vivians und überfielen fie, fo daß fie gefangen wurden. 
Als Malegis dieß ſah, ſprach er: Bruder, wir find ver: 
rathen! Niemand wird wißen wo wir geblieben find; aber 
tröfte Dih, Bruder Bivianz: vielleiht haben wird verdient, 
dieß zu leiden. Es kann aber wohl noch befer werden ala 
wir meinen. Alfo klagend wurden fie auf den Schiffen der 
Heiden fo weit entführt, dap fie nach Perfien kamen, mo 
Bartelute Königin war. Sie gieng aus -ihrem Schiff 
ans Land und führte Malcgis und Vivian gefangen. Jo— 
Ience, die Malegis fehr liebte, ſprach zu ihrer Mutter: Gewährt 
mir eine Bitte, die id) euch fagen will. Bartelute ſprach: 
Meine Schöne Tochter, fteht es in meiner Macht, fo ſoll es 
Dir unverfagt fein. Da ſprach Solence: Ich bitte euch, liebe 
Mutter, mir dieſe zwei Gefangenen zu ſchenken, daß ich 
mit ihnen rede; ich will befer mit ihnen fertig werden als 


ihr. Als Bartelute das hörte, fragte fie die Könige, ob ea ' | 


ihnen gefiele, daß fie die beiden Gefangenen ihrer Tochter 

fchenfe. Die Könige waren des wohl zufrieden und gaben 

fie Jolence, die fehr erfreut war. Darauf ward beichlogen, 
23* 
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dag König Sinageel Jelence zur Fran Baben follte, weil er 
mit ihnen in der Chriftenheit gewefen war. Hierauf giengen 
die Herren in den Saal, fich Iuftig zu madyen, und derweil 
nahm Solence Vivians und Malegid Rüftung und gieng in 
den Kerker, mo fie faßen, und fprah: Ihr Herrn, wäret 
ihr nicht gerne von Binnen? Sie ſprachen: O ſchöne Magd, 
ift e8 in eurer Macht, und bier heraus zu fchaffen? Sie 
ſprach: Wollt ihr mich zur Ehriftin machen, wie ihr ver: 
ſprochen habt, jo will ich euch erlöfen. Da verfpradhen jie 
ihr beide, als getreue Ritter zu thun was fie begehrte. Da 
ſprach Jolence: Liebſter, Hier find eurer beider Nüftungen 
und Wappen: legt jie an und kommt morgen beide in den 
Saal, wenn die Hochzeit begangen werden ſoll, und fchlagt 
Alles todt und ſchont Niemand: ih will mit euch fahren in 
die Chriftenheit, Die Brüder gelobten ihr, da zu thun. 
Nun wollen wir wieder von Drianden ſprechen. 


Wie Oriande traurig war, weil fie nicht wuſte wo Malegis ge 
bfieben war 'und wie Malegis und Bivians Bartelute und 
die beiden Könige erjchlugen. 


Driande war fehr betrübt über Malegis, ihren Lieb: 
ften, und fprady zu Buovo von Eggermont: Ach, wo mag 
mein Lieb,'mein Troft fein? Ich fürchte, daß ihn die Heiden 
jämmerlich getödtet haben, um König Antenpr zu rächen. Und 
folder Klagen führte fie viel. Da fprady Herzog Buovo: 
Laßt euer Klagen fein, erfahren wir nur erft wo fie find, 
jo wollen wir ung bereit machen mit Heeresmacht und brin 
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gen fie mit Gewalt zurüd. Spiet ſprach: Seid nur alle zu⸗ 
Frieden: mein Meifter Malegis foll feines Lebens nicht in 
Gefahr fein; auch weiß ich wohl, dag Vivians und Malegis 
in kurzer Zeit zurüdtommen durch Malegis Künfte. Buovo 
ſprach: Ya, Spiet hat recht: darum, Oriande, feid zufrieden. 
Mir wollen won euch ſcheiden, denn von den Heiden feid 
ihr nun erlöſt. Sch will nach allen Seiten Boten fenden 
um zu hören wo fie find. Jetzt mill ich mit euerm Ur⸗ 
laub nah Haufe. Oriande war fehr "traurig, daß die 
Herren abzogen; aber Meijter Kork und Meifter Baldaris 
stellten fie endlich zufrieden. Hier laße id) Drianden uud beginne 
von Malegis und Vivians, die gefangen waren. ALS der 
Tag andbrady, eilten Malegis und Vivian fich zu wappnen 
and gegen 8 Uhr gieng König Sinageel, der Bräutigam, 
mit König Olutifar in den Saal, zu banfettieren. Die 
Braut faß bei ihrer Mutter, und Sinageel zu ihrer Seite 
und alfo waren fie guter Dinge Während fie jo in 
großem Gepränge faßen, fam Malegis und fein Bruder Vi⸗ 
vians an die Tafel, wo fie faßen und aßen, und Malegis 
ſprach: Herr Bräutigam, wir fommen, euch Glück zu wün⸗ 
{chen zu eurer Hochzeit, und obgleich ihr ung nicht eingela= 
den habt, wollen wir euch doch jo beichenfen, daß ihr euer 
Zebtag genug haben werdet. Da ſprach Bartelute: Wer 
Teufel hat eudy hierher geführt aus dem Kerlker? Laßt und 
fie wieder fangen und in den Kerker zurückbringen. ALS 
fie aber aufftanden, ftürzte Ihnen Malegis die Tafel auf 
den Leib, daß fie darunter fielen. Vivians Thlug auf Sie 
nnageel, der ſich nicht wehren konnte, und flug ihm den 
Hals ab; Malegis erſtach Bartelute und erihlug König 


. 
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Blutifar. Da nahm er Jolence und ſetzte fie Hinter fi auf 
fein Pferd und kam zu feinem Bruder Vivians, der auch zu 
Pferde war; fie zogen beite Türfenfleider au, Daß fie un 
erkannt blieben, und alfo ritten fie nach der Chriſtenheit fo 
fhnell, daß Rolence vom Pferde ftel und den Hals bradı, 
worüber Vivians und Malegis fehr betrübt "waren und fie 
in die Erde begruben, damit die wilden Thiere fie nit 
auffräßen. 

Buovo und Druwane von Eggerment mwünfchten fehr, 
ihre Kinder wiederzuſehen, und Beaflör verlangte ihren 
Mann zu fehen und beklagten fehr, daß fie jo lange aus: 
blieben. Da kam Spiet hereingelaufen, mo fie beiſammen 
ftanden, und rief: Buovo von Eggerment, ſeid wohlgemuth: 
Malegis, mein Meifter, ftehbt vor- dem Thor und kommt her: 
eingeritten. Als fie das hörten, freuten fie ſich ſehr. Wäh— 
rend fie noch alfe ftanden, fah Haimon feinen Vater Tommen 
mit Malegis feinem Ohm, und fie liefen alle mit großen 
Freuden ihnen entgegen. Der Vater hieß fie feſtlich willkommen 
und ſprach: Liebe Kinder, wie traurig bin ich um euch geme: 
fen; Gott fei Danf, daß wir euch gefund fehen; desgleichen 
ſprach Beaflör und Drumane. Malegis und Vivians dank 


ten ihnen für den froben Empfang und die Freundichaft, die 


fie-ihnen erzeigten. Als Das gethan war, giengen fie zu 
Tiſche, denn ed war Mittag, und da ward herrlich getafelt: 
e3 fehlte nicht an Föltlihen Speifen, und alfo waren fie guter 
Dinge. Mährend fie fo fröhlih waren, kam da in den 


Saal ein armer, kranker Ritter, ber ſehr ſchwach war ven 


langer Gefangenſchaft, in der er’gelegen hatte. Er kam an 
die Tafel, wo die Herren und Frauen faßen und grüßte fir 


J 





A — 378 — 


in heidniſcher Sprache. Herzog Buovo dankte ihm und 
ſprach: Wohl, Freund, aber woher kommt ihr und welche 
Zeitung bringt ihr uns? Mich dünkt, daß ihr nicht wohl 
zu Paſs ſeid. Der Ritter ſprach: Edler Herzog, es if 
natürlich, daß ich nicht wohl zu Paſs kin, denn feit der 
Zeit, daß Eggermont belagert ward, war ic) in der Heidens 
ſchaft gefangen bei eurer Schwägerin, der ſchönen Iſane, bie 
mich gebeten bat, euch zu melden, in wie großer Noth und 
Drangfal fie ift, denn fie wird alle Tage nakt gegelfelt, 
weil fie des Könige Willen nicht thun will. Auf dem Lande 
Majorca liegt ein Zoll durch einen grimmen Rieſen, Fortu⸗ 
nus genannt, der läßt Niemand vorbei, der nicht Fuß and 
Hand da läßt. Spiet ſprach: Den Rieſen will ich beſuchen 
mit meinem metallenen Kolben. Der Ritter ſprach: Sprecht 
nicht ſo, denn er tödtet euresgleichen wohl 25, und dazu hat 
er einen Ring, womit er ſich unſichtbar macht, ſo daß ihn 
Niemand hindern Tann. Spiet verſetzte: Ich frage. darnach 
nichts: ade, ich gehe, den Rieſen zu beſuchen: kommt ihr 
nur nach. Der Ritter fiel nieder zur Erde und ward ehren⸗ 
voll begraben. Malegis und Vivians rüſteten fich wohl 
mit 50,000 Mann und fuhren nach Majorca, um Iſane, 
Druwanens Schweſter, zu befreien. 


Wie Spiet an das Caſtell kam und den Rieſen beſiegte. 


Spiet lief ſo lange bis er an das Caſtell kam, worauf 
der Rieſe lag. Da lief er über die lange Brücke und nahm 
ſeinen metallenen Kolben und ſchlug auf das Geländer, daß 
es der Rieſe hörte. Da ſprach er: Des bin ich ungewohnt, 
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hier fo zu klopfen; aber bezahlt einmal euern Zoll, das iſt: 
Sand und Fuß. Epiet fprah: Diefen Zoll will id euch 
nicht geben; ihr jollt ihn mir bezahlen. Der Rieſe ſprach: 
Ich ſtecke einen Ring an meine Hand, fo ift es um euer Le 
- „ben gethan, denn ihr Könnt mid) nicht ſehen. Spiet ſprach: 
Ich werde euch doch jehen, und hiermit ſchlug er ihn tapfer 
lich und ſprach: Das find eure Beine, das find eure Arme, 
und fo fuhr er fort bis der Rieſe niederfi. Da rief der 
Rieſe: Ach bitt euch, fagt mir, wer ibr jeid? Spiet 
prach: Ich heiße Klein Spiel. Da fprach der Riefe: So 
gebt die Prophezeihung in Erfüllung, daß ich won deiner 
Hand fterben ſoll. Ich bin dein Bater Fortunus; mein Bru- 
der heißt Erafjus, mein anderer Bruder König Weron von 
Majorca ift dein Ohm und deine Mutter heißt Chryſiole. 
Spiet ſprach: Auf dieſe Verwandtſchaft geb ich nichts; aber 
weil ihr mein Vater ſeid, jo will id euch, wenn ihr Chriſt 
werden wollt, da3 Leben laßen: darum, Bater, bedeuft eure 
Seele und laßt den Unglauben fahren: es find nichts aß 
Teufel, woran ihr glaubt. Der Rieſe Fortunus fprad: 
Du fühllofer Wicht, ich fähe dich lieber hängen als daß id 
Machmet und meine Götter verlängnen und an den glauben 
wollte, der jich felber nicht helfen konnte; denn hätte er fid 
felber helfen Fünnen, die Juden hätten ihn nicht gefreuzigt. 
Darum will ih bei meinen Göttern bleiben. Als Spiet 
dieß hörte, ward er jehr böfe und ftieß feinen Vater von ber 
Brüde ind Waßer und ſprach: Liege da, Hund, daß did 
die Fiſche freßen. Als er das gethan hatte, dachte er bei ſich 
ſelbſt: Nun Habe ich übel gethan, daß ich ihm den Ring nit 
genommen babe ehe ich ihn ind Waßer warf : ich will ge 
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ben und fehen ob ich den Ring nidyt befommen Tann. Wäb- 
rend Spiet nad) dem Riefen ſah, ſahen die Heiden von oben 
aus dem Caſtell, daß er todt war, und fagten alle, Spiet 
thäte übel, da er feinen Bater erſchlüge. Es ıft am Beften, 
wir laßen e8 Eraffus wißen, daß fein Bruder erichlagen if. 
Sie wurden aber daran verhindert, denn Vivians kam auf 
das Caſtell geritten und fah den Niefen im Waßer liegen, 
worüber er fehr frob war, Er fragte Spiet ma3 er da 
thäte? Spiet antwortete: Ich habe den Riefen erfchlagen und 
in3 Waßer geworfen; aber nun reut e8 mich, daß ich ihm 
den Ring nicht genommen babe, der ihn unfihtbar macht. 
Spiet fragte auch, wie weit dad Heer noch zurüd ſei? Vie 
vians ſprach: Sie find ganz in der Nähe; ich will zurüd, 
daß ſie haſtig vorrüden, damit wir den Uebergang erzwingen, 
denn e3 muß mit vielem Volk geſchehen. So will ich, ſprach 
Spiet, mit meinem Ohm Eraffus fechten bis ihr wieder 
fommt. Thut das, ſprach Vivians; aber feht euch vor, daß 
euch der faliche Rieſe nicht betrügt. Epiet antwortete: Wenn 
Noth an Mann geht, ſtecke ich meinen Ring an den Finger, 
ſo bin ih unfigtbar. Da ritt Vivian ind Herr zurüd und 
erzählte, daß Spiet den Riefen Fortunus erichlagen hätte 
- and jest auch mit feinem Ohm Eraffus kämpfen wollte. Da 
ſprachen die Herren: Laßt und fchnell anrüden, es möchte 
Spiet fonft mifslingen. Während die Herren nun eilends 
Heranzogen, war Spiet bejcdyäftigt, feinen Ohm Craſſus zu 
beitehen, dem er manchen Schlag gab mit feinem eifernen 
Kolben. Graffus hörte Spiet und fühlte auch feine Schläge 
gehörig, jah aber Niemand. Da rief er: Wer Teufel iftz, 
Der mich Schlägt? ift das Zauberei? Ich fühle die Schläge ° 
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wohl, fehe aber niht3 als einen Kolben. Da fprad; Spiet: 
Herr Miefe, damit ihr wißen mögt, wer euch ſchlägt, fo thu 
id, den Ring von meiner Hand, fo ſeht ihr wer ich bin. Als 
der Riefe ihn ſah, ſprach er: Bei Machmet, bift du es, der 
meinen Bruder erfchlagen Hat! das fol dich das Leben koſten. 
Spiet ftedte feinen Ring wieder an feine Hand: da war er 
unſichtbar und ſprach: Eraffus, feht euch vor, ich gehe euch 
jest zu Leibe. Da gab er dem Niefen mandyen fchweren 
Schlag, daß er zur Erde fill. Da meinte Spiet ihn todt zu 
fchlagen; aber der Rieſe wand ibm den metallenen Kolben 
ans der Hand, warf ihn in den Fluß und ſprach: Zwerg, du 
folft mich mit deinem Kolben nicht mehr ſchlagen. Spiet 
ſprach: Ich will meinen Kolben bald wieder haben. Alsbald 
ward ihm der Kolben gebracht, und als er ihn wieder hatte, 
giertg er hin und ſchlug auf den am Boden liegenden Riefen 
wie ein Schmied das Eifen Schlägt, das fi) auf dem Amboß 
frümmt, Da rief Craſſus: Dihr falfchen Götter, wie laßt ihr 
mich fo vernichten von dem Wicht, der mid; mit feinem Kol- 
ben todt ſchlägt. Spiet ſprach: Herr Rieſe Craſſus, ihr feid 
mein Ohm, meines Vaterd Bruder: wollt ihr euern Glau⸗ 
ben an die Abgötter laßen und an Jeſus Chriſtus won Na- 
zareth glauben, der von einer Magd geboren ift, jo laß ih 
euch leben und Herr diefer Brücke bleiben und euch ven allen 
euern Wunden heilen. Was fagt ihr hierzu? Der Rieſe 
Craſſus verfegte: Eh ic das thät, euern Gott anbeten und 
meine Götter verleugnen, ließ ich mich lieber Glied für Glied 
verftümmeln. Ich ſäh dich Tieber radebrechen als daß mir die 
Schande geſchehen ſollte. Dir follteft dich ſchämen, daß du 
bein edel Geſchlecht fo vernichten wilft. Machmet mird es 
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noch an dir rächen. Spiet konnte dieſe höhniſchen Worte von ſei⸗ 
nem Ohm nicht länger ertragen, und nahm ſeinen metallenen 
Kolben, ſchlug ihm den Hirnſchädel entzwei und ließ ihn lie 
gen. Buovo, Malegis und Vivians kamen nun, um zu ſe⸗ 
hen wie es mit Spiet ergangen wär. Als Malegis, Spiet 
und Vivians beiſammen waren, fragte Malegis Spiet wie es 
ſtünde. Spiet antwortete, er hätte die zwei Rieſen mit ſei⸗ 
nem eiſernen Kolben erſchlagen, obgleich der eine fein Vater, 
der andere fein Ohm gewelen wäre. Als die Herren daß 
hörten, freuten fie fi) und fagten: Spiet fei ein fiegreicher 
Mann. Ta Sprach Malegid: Wie follen wir e8 machen, 
daß wir das Eaftell einnehmen? Müften wir eg mit Gewalt 
einnehmen, fo würde es uns viel Volk koſten, darum 
wäre es beßer, wenn e3 mit Xift ge'chehen könnte, Denkt 
alfo auf eine Schlauheit wie wir e3 in urfere Gewalt brin- 
gen. Ta ſprach Epiet: Weil ihr es begehrt, fo rath ich euch, 
Meifter Malegis, daß ihr euch beide als alte Männer ver⸗ 
Tleidet, da3 Angeficht ſchwarz, mit langem weißen Bart, als 
wenn ihr alte Grauſchimmel wärt. Ach will mid) auch ver⸗ 
Heiden und mich anftellen als ob ich beſeßen wäre, und ihr 
ſollt einen Strick nehmen, und mir die Hände damit binden; 
ich werde fehreien und toben wie toll und ihr müßt eine Ruthe 
in der Hand haben mich zu züchtigen. Daun kommt vor daß 
Caſtell und ruft: fie follten euch einlagen, um dem Gott Bal- 
lentron zu opfern, denn ev wird von Wahnwitzigen angeru- 
fen. Wenn wir danıı in den Caſtell find, wollen wir fie 
alle todtſchlagen. Was ſagt ihr hiezu, Meifter Malegis? 
Wißt ihr beßern Rath, fo will ich ihn ausführen helfen. Als 
Malegis dieß hörte, Tachte er fehr und ſprach: Epiet, das 
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habt ihr Hug erfunden, in meinem Leben hört id) keinen 
beßern Rath. Da lad er in feinem Zauberbuch und made 
feinen Bruder Vivians und fich jelbft ſchwarz von Angefidt, 
mit weißem Haar und Bart und ald Türken gelleidet. Spiel 
verwandelte ſich auch, damit fie alle unerfannt blieben; aber 
unter den Kleidern waren fie mit Harnifhen wohl verfehen. 
Buovo, der Bater, lag mit Haimen und dem Heer im Hin 
terbalt, um abzuwarten, wie ed mit ihren Verwandten er: 
gienge. Epiet, Malegid und Viviand waren jo verändert, 
Laß fie Niemand erfannt hätte. Alfo giengen. fie in das 
Caſtell und jedweder hatte einen Strid in der Hand, mitdem 
ESpiet gebunden war, in der andern Hand hatte Vivians eine 
Ruthe, ihn damit zu ſchlagen. Spiet fprang auf und nieder 
und kriſch und ſchrie, als ob er fimpel wäre, und alfo kamen 
fie heran und riefen in türfifher Eprache, die Dialegis wohl 
verftand. Die Heiden fahen oben heraus und fragten, was 
fie begehrten. Malegis ſprach: Ahr Herren, mir möchten 
gerne den Gott Ballentron befuchen und ihn bei Machmet 
bitten, daß er uns theilhaftig macht feines Reis. Diefe 
Worte gefielen ten Türken fo wohl, daß fie das Thor öff: 
neten nnd fie einließen. ALS fie drinne waren, zogen fie 
ihre Meßer heraus und tödteten den Pförtner. Spiet ſtieß 
Den Ring an feine Hand und nahm feinen metallenen Sol: 
ben und ſchlug auf die Türken, wo er fie finden mochte, bis 
fie alle erichlagen lagen, die auf dem Gaftell-waren. Da be 
ſchickten ſie Buovo und Haimon, daß fie dahin kämen, denn 
es wäre Blat genug. ° 
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Wie Buovo, Malegis und die andern Herrn die Heiden ſchlugen 
- und den Admiral Korborin fiengen. 


Als es ohngefähr Mitternacht war und die Heiden 
fchliefen, giengen die chriſtlichen Fürften in ihren Harniſchen 
aus dem Thor mit großer Menge Volks und kamen dahin, 
wo Corborin in feinen Zelte Tag und fchlief. Sie beſetzten 
das Lager rings, dag Niemand entfliehen konnte und ſchlugen 
fo in_den Haufen, daß fie eine große Menge tödteten ehe 
fi die Heiden zur Wehre ftellen fonnten. Als das Corborin 
hörte, fprang er auf, denn er ſchlief gewappnet, und gedachte 
zu Roſs zu fpringen; aber er ward daran verhindert und 
mufte zu Fuß fehten. Er begegnete Malegis und flug: 
ihm folgen Schlag, daß man nie dergleichen gefehen, Ma- 
legis fchlug auch wieder auf ihn, fo daß fie lange Zeit fochten 
ehe der Streit entete, denn es kamen viel Türken ihnen zu 
helfen. Diefer Kampf dauerte bis an den Tag. Zuletzt 
mufte Corborin weihen, denn Malegis Streihe fielen ihm 
zu ſchwer. Er gedachte zu fliehen und rief: Ihr falſchen 
Götter, wir find verrathen : die Ehriften find im Eaftell und- 
haben unfern König gefangen. Malegis ſprach: Ihr ſprecht 
die Wahrheit: darum folltet ihr Chriften werden. Corborin 
ſprach: Ich gebe mid, gefangen und will Chriſt werden. Da: 
wurden die Heiden alle erfchlagen. Als das gefchehen war, 
ſprach Vivians: Hier ift viel Geſchütz: was dünkt euch, wenn. 
nwir und in zwei Scharen theilten, die einen zu Waßer und 
die andern zu Lande, und fo in das Land Majorca kämen, 
denn wir haben viel Volks. Vivian fprah: So will. ich die 
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Reife zu Waßer thun mit Meifter Baldaris und Meifter 
Jork und meinem Schn Haimon. Malegis ſprach: Sch, 
mein Bater und Epiet, wollen zu Lande reifen mit Dem Roſs 
Baiard, und will ich Corberin, meinen Gefangenen, taufen 
laßen, der hier daB Caſtell bewachen mag bis wir wieder: 
Zehren, denn wir wißen nit was und begegnet Bi wir 
Same, unjere Baſe, erlöfen. Als das beichloßen war, 
machten fie alles bereit, was zu den Kriegsichiffen erforderlid 
war, und liegen Corborin taufen und. biegen ihn Isbrand; 
Malegis bejtellte ihn zum Caſiellan jenes Caſtells. Da 
gieng Vivians mit feinen Herren und nahm Urlaub von 
Buovo von Eggermont und Malegis und giengen zu Schiffe 
und ftahen unter lautem Schmettern der Trompeten und 
Poſaunen, das einen Jeden vergnügte, in Sec auf Gottes 
Geleit nach dem Lande Majorca. ALS die Echiffe ihnen aus 
den Augen waren, kehrten fie wieder in die Stadt zurück 
Am andern Tage ftellten die Herren fih in Poſitur und 
titten bis fie auf zwei Meilen vor die Stadt Majorca kamen, 
wo der König mit feinem Hofjtaat refidierte, der Keine Be 
ſchwerde ahnte, daß ihm die Ehriften fo nah gerückt waren, 
. am Die ſchöne Iſaue zu befreien, die er gefangen hielt. Diefe 
Iſane ward alle Tage nakt mit Dornen gegeifelt, weil fie feinen 
Willen nit thun wollte Das litt fie Alled geduldig um 
Chriſti willen und ſprach: O Herr Chriftus, laß mir dieß 
Leid zu Statten fommen und erlöſe mich bald von vielen 
falſchen Hunden, wenn e3 dein Wille ift. Die Heiden, die 
fie ohn Erbarmen geifelten, gaben ihr nichts als Waßer und 
Brot: aljo lebte fie in großer Dürftigkeit und Kafteiung. 
Die Heiden liefen zu dem König und ſprachen: Herr König, 
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was wir dieſem Weib auch thun, fie will von ihrem Olauben 
nidyt laßen. Wir haben fie gegeifelt, daß ihr das Blut bis 
auf Die Ferſen lief, und zu ihr gejagt: Thoͤrin, wärt ihr 
bei Troſt, ihr würdet Diele Dual nicht Teiden, fendern euch 
unfera König ergeben, und eine gewaltige Srau werden. Da 
fragte der König: Was jagte fie dazn? Die Diener fpra- 
hen: Sie bleibt bei ihrem Vorſatz und bei ihrem Gott und 
will nit darauf Hören, weder im Guten noch im Böfen. 
Als der König dieß hörte, ward er fehr zornig und ſprach: 
Bei allen unfern Göttern, ich will ihr fo viel Marter und, 
Pein anthun, daß fie ihres Lebens gereuen foll, wenn fie 
meinen Willen nicht thut. Hiermit gieng der König gur 
Malzeit, 

Als die Herren miteinander Rath hielten, bedachte ſich 
Malegis, wie er den König am Beiten betrügen möchte. 
Zeit ſprach er zu Spiet: Ich weiß Rath, wir wollen uns 
in Schwarze Mohren verwandeln und ald Sarazenen ver: 
leiden. und lagen unjern Vater bier bis wir Gelegenheit 
finden ihn kommen zu laßen. Spiet ſprach: Wohl, Meiſter 
Malegis: das ift ein guter Rath. Alſo verwandelte fi) 
Malegis in einen fhwarzen Mohren und fprach zu feinem 
Bater: Lieber Vater, feid auf eurer Hut, wir wollen den 
König mit Schlauheit betrügen und euch Tommen laßen, 
wen es Zeit iſt. Hiermit fuhren fie gen Majerca und 
fpradpen-unterwegs von Bivianz, was es bedeuten möchte, 
daß er mit den Schiffen nit and Land käme, denn die 
Schiffe hätten ſchon da fein mögen. In foldhem Geſpräch 
Zamen fte vor die Stadt Majorca, mo der König war. 
ESpiet ſprach: Ich will den Ring an meine Haud ſtecken, 
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daß ich unfihtbar werde. Geht ihr an den Hof, id will 
mitgehen und abwarten was geſchieht, und wenn es Zeit iſt, 
will ich mit meinem mietallenen Kolben in ben Haufen 
ſchlagen. Da fah Malegis den König Tommen und grüßte 
ihn und ſprach: Herr König, Machmet und aller Götter 
Macht beiwahre euch zu allın Zeiten. Der König dankle 
ihm und fragte von mannen er käme und wer er märe. Malegis 
ſprach: Herr König, Craffus der Riefe ift mein Vater und 
Fortunus mein Ohm. Der König fragte wie er hieße. Ma⸗ 
legis verfeßte: Herr König, mein Rame ift Tauperdunt, zu 
eurem Gebot ſtäts willig und bereit. Der König. ſprach: 
Ich danke euch, bedaure aber, daß euer Vater Crafſus und 
euer Ohm Fortunus. von den Chriſten erfchlagen find. AB 
Malegis dieß hörte, ftellte er fich fehr erfchroden und fprad: 
ft es wahr, daß mein Vater und mein Ohm erfchlagen find, 


fo ſchwör id) bei allen Göttern, es fol den. Türfengott ge . 


reuen. Er nahm fein Schwert und fchlug auf den Gott 
Machmet. Spiet nahm feinen Kolben und fchlug bebende 
anf den König, daß er zur Erde fiel und mit lauter Stimme 
rief: O Tauperdunt, ſchlagt nicht mehr unfern Gott, dem 
Machmet vergilt es mir: all meine Glieder werden zer: 


Ihlagen. Nein, antwortete Malegis, fle müßen es entgelten, 


daß fie dieß edle Blut haben erfihlagen laßen von den falfchen 
Ehriften, und ſchlug wieder auf die Götter und Spiet anf 


den König, daß der König aufs Neue zu rufen begann mit | 


lauter Stimme: Lieber Neffe, Hör doch auf mit folchem 
Schlagen: die Götter bringen mich noch um: ich will die 
beßer rächen ala an den Götterm. Als Malegis dieß hörte, 
bielt er ein mit dem furchtbaren Schlagen und fo au 
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Spiel, und Malegis ſprach: Her König, wie folltet ihr bie 
Schmach rächen Finnen, Die mir geichehen ift, und wie iſt 
es dech zugegangen, daß fie ums Leben gekommen find? 
Der Rönig ſprach: Es geſchah auf der langen Brüde, daß 
Fe von den Chriſten erſchlagen wurden. Ta ſtellte ih 
Malegis noch viel böfer und wollte ſogleich nach der langen 
Brüde laufen mit den ChHriften zu flreiten. Als der König 
Das Sch, ſprach er: Lieber Neffe, bleibt Hier, mein Bruder 
Weron ift dahin mit feinem Bolt und wird es rachen. Wollt 
ihr aber euer Gemüth kühlen, fo weiß ih Rath. Hier iſt 
eine Frau gefangen, die eine Ehriftin ift, Afane mit Namen, . 
Herzog Buovo von Eggermonts Tochter. Sie will Chriftin 
Hletben. mas man ihr auch tat, und an unfere Götter nicht 
glauben wie eft ich fie auch Habe geifeln Taen. Ich über: 
gebe fle euch, daß ihr mit ihr thut was euch gefällt. Malegis 
ſprach: Herr König, ib danke euch für das Geſchenk, ich 
will fie fo kuranzen, daß fie wohl an unfere Götter glauben 
fell. Der König ſprach: Laßt uns zu Tiſche gehen, daß ich 
meine Glieder erholen, welche die Gdtter gebrochen haben, 
Als Spiet da8 Härte von dem König und Malegis feinem 
Meifter, lachte ex in fich ſelbſt, weil er den König ſe gründ⸗ 
rich geſchlagen Hatte mit ſeinem metallenen Kolben, daß feine 
Ghieder in Blut ſchwammen, und auch, daß Malegis den 
König ſo beirog und fi für Craſſus Sohn ausgab. Au 
geftand er fi, er hätte auch ſelber Luft etwas zu 
eßen, und lief Bin wo fe bei Tifche ſaßen, und nahm unges 
fehen ein Küchlein aus einer Schüßel und zwei Brote und 
eine Kanne mit Bein, und gieng dankt allein auf einen 
Platz ſitzen. Als der König dieß ſah, verwunderte er ſich, 
Dentiche Boltebucher 12 Bd. 24 
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wer dieß thun möchte. Malegis ſprach: Herr König, es 
find Die Seelen von Eraffus, meinem Vater, und Fortunus, 
meinem Ohm: die find gefommen um zu ſpeiſen, weil man 
in dem Lande wo fie find, nicht nad) ihrem Sinne kocht. Teer 
König ſprach: Ich wollte, fie hätten die Hälfte von dem ge 
nommen was hier bereit iſt. Malegis ſprach: Herr Künig, 
feid zufrieden: wenn fie zu wenig haben, werden fie wohl 
wiederkommen. Während fie fo ſprachen, kam Spiet dahin 
und hörte diefe Worte und begann zu lachen, daß es fchütterte. 
Da ſprach der König: Neffe, warum lat man, was be 
deutet das? Malegis fprah: Herr König, es find die 
Seelen unferer Berwandten: fie lachen, weil fie Die Speile 
Haben. Da nahm Spiet ein Spanferfel und fonft nmoch 
Speife uud Trank und trug es ind Gefängnif3 zu Iſane, die 
fehr Llagte über die Behandlung der ungläubigen Hunde. 
Während fie klagte ſchickte der König feinen Knappen nad 
Iſanen, damit Malegis fie züchtigen follte. Malegis hatte 
es anders mit ihr vor: er begleitete fie bis zu dem Plake, 
wo die Geifelung Statt haben jollte, mo auch Spiet zu ihm 

fam. Gie .giengen zufammen bis fie Die Frau au einen 
Baum binden fahen, wo die Türken fie zu fehlagen begannen. 
Malegis z0g fein Schwert und rief: Ihr Diebe, das follt 
ihr entgelten! Hiermit ſchlug er zu und Spiet desgleichen 
wit feinem metallenen Kolben bis alle die Türken erfchlagen 
waren. Da banden fie die Frau los, die zu ihnen fprad;: 
Liebe Freunde, wie fol id) euch danken für die Wohlthat, 
die ihr mir erzeigt. Ich Bitte euch, fagt mir wer ihr ſeid. 
Malegis ſprach: Wir find Ehriften: ih bin euer Neffe und 
ihr jeid meine Muhme. Da ſprach Jane: "Das kann nid 
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fein, denn meine Schweftörfinter waren nit von eurer 
Farbe. Gpiet verlegte: Es geichieht durch feine Künfte; 
daß er fo ausfieht: fobald er will, wird er andere Farbe 
annehmen. Da ſprach Iſane: Ich Tann e3 nicht glauben, 
denn e3 wär ein zu gefährliches Unternehmen für euch zwei, 
euch fo weit unter die Heiden zu wagen. Da fprady Spiet: 
Sagt mir Iſane, Tennt ihr mich nicht? Ja, verjebte Iſane, 
du bift der- Heine Spiet und wohnft zu NRofcheflor bei 
Drianden und Baldarid. Da fprad Spiet: So ift dieß 
Malegis, euer Schwefterfohn: er und Vivians find Zwillinge, 
und bei der Belagerung von Eggermont, wo ihr gefangen 
wurdet, wurden fie geflohlen. Da ſprach Sfane: O Ticker 
Neffe, ich danke dir für die Freundſchaft, die du mir thuſt, 
indem du mid aus der Hand der Ungläubigen erlöfeft. 
Malegis ſprach: Bleibt hier bei Spiet und feid guter Dinge ; 
ih will zu dem König gehen, damit er nicht Verdacht 
ſchöpft. Da begegnete ihm der König und ſprach: Tauper⸗ 
dunt, wie fommt es, daß ihr mein Volk todt fchlagt, das 
in meinen Dienften ſteht? Malegis ſprach“ Herr König, 
wär es nicht gefchehen, ich thät es noch. Warum da8? fragte 
der König. Malegis antwortete: Herr König, daran that- 
ich.recht, denn die Ehriftenfrau, die hier gefangen ift, wollten . 
fie wegführen, ihren Willen mit ihr zu thun und dann 
Ehriften zu werben. Als ich das vernahm, da ward ich 
wild und fchlug fie alle todt: darum Hab idy wohl daran ges 
than. Als das der König hörte, fprach er: Ich Hatte fie euch 
geſchenkt und darum habt ihr Recht gehabt und was daran 
zu viel geichehen ift, vergebe ich euch. Während fie fo mits 
einander fpradden, fam Spiet gelaufen als Herold Herzog 
24* 
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Buovos von Eggermont, gräßte den König und feine 
Herren und ſprach: Herr Rörg, der Herzog Buovo von 
Eggermont erklart ſich offentlich für euern Feind und läßt 
euch widerfagen mit Feuer und Schwert, euch und all euern 
Helfershelfern, weil ihr feine Schwägerin Iſane gefangen 
haltet, Die ihr ihm fenden ſollt je eher je Tieber, und thut ihr 
das nicht, fo will er kommen mit Heeresmacht und euch 
Stadt und Land zerftören. Seht alle zu, Herr König, was 
Ahr thun und laßen wollt und gebt mir hierauf Beſcheid. 
Als der König dieß Härte, ward ex verlegen und ſprach: Wie 
werd ich ſo mit Krieg von den Chriſten Üüberzogeit, Der mir 
ganz unerwartet ift! Wer fol mir beiftehen? Wäre dod 
mein lieber Bruder Weron hier mit feinem Heer: der möchte 
mir kriegen beifen wider die Chriften, die mir umveriehens 
über den Hals kommen. Spiet ſprach: Auf den Troft von 
eures Bruders, König Werons Hülfe müßt ihr euch nicht 
verlaßen, denn er ift erfjlagen mit dem metallenen Kolben. 
Der König ſah Spiet an und ſprach: Du fühllofer Zwerg, 
ſollteſt du meinen Bruder, den tapfern Fürſten, erfchlagen 
Haben? DaB wäre eine ewige Schande, von einem folchen 
"Biwerg erfihlagen zu fein. Als Spiet dad Hörte, ward er 
B3je amd nahm feinen metallenen Kolben nnd gab dem König 
einen ſchweren Schlag, daß er ihm den Arm in Stücke ſchlug. 
Darauf Tief er m den Eaal und ftedte den Ring an bie 
Sand, daß man ihn micht mehr ſah. Der König klagte feinen 
em, der gebrochen fei, und befahl einen Kegel mit fiedendem 
Del Binzuftelien und den Spiet, wenn er wiederkãme, hinein 
auwerfen. Als Spiet dieß hörte, freute er ſich ſehr uud Dachte 
bei fid, der König folle felbft In bad Del geworfen werden. 
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Er nahm Bein und Speiſe und trug fie anf das Gaßell, ing 
Iſane gefangen lag und war mit ihr guter Dinge. Buovo 
von Eggerntont verlangte unterdes fchr nach feinen Rindern 
und wuſte nicht was er denken fellte, daß er Feine Zeitung: 
von thuen betam. Die Herren, die bei ihm waren, ſprachen? 
Edler Herzog, ſeid Hifrieben, Malegis und Epiet kann e8- 
nicht fehlen Durch ihre Künſte: alfo berabigte ſich Der Herzog. 
Der Rönig om Majoren flagte gegen Malegis, daß ed au 
Lebenömittein fehle: Wie ſollen wir das machen ? ſprach er, 
denn unſer PBroviant iſt auf, umd es Kann nichts in die 
Stadt: wie fellen wir denn Triegen? Da ſprach Malegis: 
Herr König, ih weiß euch Rath: ih will heimlich aus der. 
Stadt gehen und zufehen, daß wir irgend Proviant Friegen 
und Dann will ich ihn berbringen. Das dauchte dem König 
gut; jedoch ſprach er: Lieber Neffe, jeht euch aber vor, daß 
euch dad Männchen mit dem Kolben nicht findet: ed möchte 
euch ums Leben briugen. Malegis ſprach: Herr König, das 
hat feine Neth. Damit gieng er hinweg und. ald er nor den 
Kerker kam, da kam Spiet heran und ließ feinen Meifter 
binein und fragte ihn, warum er käme? Malegis ſprach: 
IH komme zu jehen ob ihr beßer zu eßen habt ald der 
König, denn er klagt über Mangel an Proviant. Spiet 
ſprach: Ch ich dem König Speife brächte, lieber ließ ich ihn 
Hungers fterben. Dieß hier ift für eu umd nicht für den 
König. Malegis ſprach: Spiet, ich Danke euch; aber erzärnt 
euch nicht, dab ich fo kühn bin Hieher zu kommen, dena wo 
zwei Gelieben beiſammen find, da Hat Fein Dritter etwas zur 
thun. Da ſprach Jane: Nein, Neffe Malegis, ihr dürft 
immer kennnen, denn wir wollen nichts thun was ihr nicht 
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fehen dürft. Malegis ſprach: Ungeſehn mag wohl gefchehn; 
ihr feid beide noch ledig: alfo dürft ihr wohl zuſammen⸗ 
halten. Spiet verſetzte: Meifter, warum fügt ihr das? ihr 
würde ein edlerer und reicherer beßer geziemen als id. 
Iſane ſprach: Wie ſprecht ihr? man fol die Perfon anjehen 
und nicht das Gut. Malegis wollte Spiet und Sfane auf 
bie Probe ftellen, ob fie ſich aud) Vieb hätten, und ftedte die 
Speife in feinen Buſen. Spiet ſprach: Halt Meiſter, 
warum nehmt ihr und die Speife? laßt fie hier. Malegis 
fprah: Warum follte ich fie nicht nehmen? Ich nehme fie, 
es fet euch lieb oder leid. Hiermit zog er fein Meßer, al 
ob er ihn todtichlagen wollte. Iſane rief: Was millft du 
thun, Bube? willſt du Spiet erſchlagen? Das follte Dich ges 
reuen, denn ed wär mir leid. Muhme, ſprach Malegis, 
wenn ihr für ihn fprecht, will ich e8 unterlagen, denn Liebe 
geht vor Verwandtichaft, wie fi bier zeigt. Da ſprach 
Iſane: Das ift wahr, denn ich liebe Spiet mehr al3 alle die 
da leben. Zürne nicht, Neffe, daß ih did, Bube-gefcholten 
babe. Malegis ſprach: Mir ift es ſchon recht, wenn es in 
Ehren zugeht. Mit dieſen und andern Worten ſchworen ſie 
einander Treue und verſprachen ſich zu freien ſobald fie in 
ihr Land kämen. Alſo verlobten ſich Epiet und Iſane im 
Kerker. Spiet ſprach: Meifter Malegis, wie follen wir aus 
dieſem Lande kommen? Malegis antwortete: Ach weiß 
Rath: du muft did mit deinem Ring unjihtbar machen 
und mir zu dem König folgen. Wenn wir dahin Tonnen, 
jo ſteht da ein Keßel mit fiedendem Def: ergreifihn und wirf 
ihn in den Keßel, und laß ihn da ſchmoren, denn er bat den 
Kegel dahin ftellen laßen um dich hinein zu werfen. Epiet 
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prach: Das weiß ich wohl, aber er foll darin betrogen 
werden. Da ſprach Malegis: Wenn das gefchehen ift, fo 
Lauf geſchwind zu meinem Bater Buovo, daß er mit all 
feinem Bolt alsbald beranräde, um die Heiden zu über: 
fallen. Ihr Iſane, bleibt hier bis wir euch gute Zeitung 
bringen. Hiermit giengen fie zufammen nad dem Caſtell. 


Wie Spiet den König in den Keßel warf und wie die Heiden 
erichlagen wurden. 


Als Spiet und Malegis in das Eaftell Tamen, hielt 
ſich Spiet bededit, daß ihn der König nicht ſah, und Malegis 
ſprach: Herr König, Ichließt das Thor auf und laßt mid) ein, 
denn ich bringe euch Lebensmittel. Als der König das hörte, 
ward er jehr frob und ſchloß die Thür auf. Da gienden 
Malegis und Spiet hinein, aber der König fah ihn nicht. 
Spiet nahm den König beim Hals und wollte ihn in den 
Keßel merfen; aber der König wehrte fi und rief Malegis: 
Neffe Tauperdunt , ihr habt mich verrathen, denn ihr Habt 
Spiet bereingelaßen; entgeh ich ihm, fo foll es euch gereuen. 
Malegis nahm den König bei den Beinen und Spiet nahm 
ibn beim Kopf und alfo warfen fie ihn in den Keßel, der voll 
fiedenden Delö war, und alſo verfchmorte er. Spiet Tief 
vor das Thor nach Herzog Buovo und erzählte ihm wie es 
fergangen war, und wie der König im Oele ſchwamm. Run 
macht eudy bereit, Herr Herzog, mit all euerm Bolt, und 
zieht durch das Thor; ich werde euch nachkommen mit dem 
Roſs Baiard, den will mein Meifter haben: darum fputet 
euch was ihr könnt. Als das Buovo hörte, freute er fi 


ehr, verfammelte fein Volk und ritt mit chmm in tie Stadt. Die 
Heiden waren Im Aufruhr, als fie vernommen Hatten, ihr 
König fei verbrannt, Sie versammelten viel Volk bei dem 
Enftell, wo Malegis war und mit feinen Münften bie Pforte 
zuhielt bis Buovo, fein Bater, von hinten beranfam und 
den Heiden in den Rüden flel. Die Helden ſtellten fi 
tapfer zur Wehr, fo daß zu beiten Seiten viel Volks erſchla⸗ 
gen ward; doch zumeift die Heiden, deren wenige entgiengen, 
fo dag die Chriften die Stadt behaupteten, worüber fie fehr 
erfreut waren und Gott dem Herrn für den erfochtenen Sieg 
danften. Malegis wunderte ſich, wo Gpiet doch mit dem 
Reis Baiard bliebe, Zuletzt ſah Bnovo Spiet und Baiard 
fommen und fagte ea Malegis, der ſeht erfreut war. As 
Baiard feinen Meifter Malegis ſah, Iprang er fo hoch, daß 
Spiet herabgeſchleudert ward und ohnmächtig liegen blick, 
Buovo und Malegis waren darüber fehr beftärzt und Tegten 
ihn auf ein Bett und pflegten ihn bis er wieder zu fid, Tam. 


Wie Divians, Meifter Jork und Baldaris von König Ivorin 
erſchlagen wurden. 


Vlvians, Meifter Jork und Baldaris, die auf der See 
waren, wie vorher erzählt ward, ware vom Sturm verſchlagen 
worden und kamen in dad Königreich Membrant. Der 
junge König Ivorin von Mombtant war anf der See mit 
vielen Schiffen. Ald der junge König die Schiffe Liegen 
ſah, weldhe der Sturm an die Inſel verfihlagen Hatte, fe 
gelte er näher und erfanute die Flagge Bivians und ſprach: 
Machmet und allen unfern Bättern ſei gebaut, daß ich Bier 
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meinen gedſten Feind finde, ben ih auf der Welt habe. Die 
Herren, die bei ihm waren, fragten ihn, worüber ex fo frei 
fei und juble. Da fprad der König: Ihr Herren wißt doch 
wohl, daß mein Vater, König Isorin, von Viviaus erſchla⸗ 
gen warb, der meine Schweſter Beaflör entführte und zur 
Chriſtin niachte, und den Grafen von Palerue erfchlug: dab 
ift derſelbe Mann der bier mit Boll ımd Schiffen verſteckt 
liegt. Darum ihr Herren, helft mir zur Rache, was ihm 
die Fürften zu thun gelobten. Vivians fah, daß die Schiffe 
au das Eiland fuhren, wo fle Tagen, und die Segel geſtrichen 
hatten. Da ſprach er zu Baldaris, Meifter Jork und feinem 
Sohne Haimon: Ihr Herren, gedenkt nun an Fein Fliehen: 
bier Tommt der junge König Ivorin mit feinen Edhiffen : idy 
Aveifle nicht, er will mit und Lämpfen. Alſo bitte id euch 
freundlich, daß ihr tapfer drein ſchlagt und das Leiden Chriftt 
rächen helft an diefen Unglänbigen, denn wer bier bleibt, 
der ſtirbt al ein Märtyrer Gottes, Baldaris, bleibt ihr 
mit euerm Boll am Ufer und Jork mit deinem Volk bleibe 
bei den Schiffen: ih nnd Haimon wrlien fie den Berg hinauf 
treiben, welches alfo geſchah. König Ivorin gieng ans Land 
mit feinem Volk und befette mit feinen Schiffen das Eiland 
um und um, jo daß Niemand hinaus konnte. Alfo kamen fie 
wit lauten Geſchrei auf die C hriften geftürzt und meinten 
fie zu erſchrecken. Der eine rief Machmet, der andere Apollin; 
fie fochten auch tapfer, fo daß auf beiden Seiten Viele ers 
fehlagen wurden, aber meit Türken, obgleich fie vier Mann 
gegen Einen hatten. Baldaris und Sort jchlugen Viele von 
König Ivorins Edeln tobt; jedoch wurde fe von ten Türken 
gefochten, daß Balbaris fiel; indes ftarh er nicht eh er feine 
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Beichte geihan hatte. Meiſter Jork blieb auch tobt und fo 
wurden noch viele chriftliche Fürften erſchlagen. Vivians 
focht gegen König Ivorin, daß fie einander viel ſchwere 
Wunden verfehten. Der Kampf währte jo lange bis auf 
beiden Seiten Niemand übrig blieb ald Haimon und König 
Ivorin, der fhwer verwundet auf einem Boot davon fuhr. 
Vivians blieb auf dem Feld für todt liegen und Haimon fand 
ſich ſelbſt allein und fuchte feinen Vater fo lange bis er ihn 
zulegt traf und ſprach: O Bater, wie ſteht es mit eu? 
wie ift euer Angeficht fo verändert von Wunden! Vivians 
ſprach: Mein Sohn, mir iſt fehr fchleht zu Muth, denn 
der bittere Tod naht mir: darum begehre ih von dir, wenn 
du zu deiner Mutter kommſt, fo grüße fie freundlich, denn 
bier ift der Platz, wo ich fterben muß. Als Haimon ſah, daß 
fein Vater todt war, beklagte er ihn jehr und alle-die andern 
Hriftlihen Fürften, die da erjhlagen waren. Zuletzt hob 
er feinen Bater auf den Rüden und gieng mit ihm zu Schiffe 
und fegelte mit Gottes Gnaden hinweg, und verband feine 
Wunden. Der König Iporin Fam fchwer verwundet nad 
Mombrant, das nicht fern von dem Eiland lag. Als ihn 
die Herren ſahen, verwunderten fie ſich ſehr und fragten, wo 
er gewejen wär, daß fie ihn fo vermundet fähen. Der König 
ſprach: Das hat der Ehrift Vivian gethan, der auch den 
Grafen von Palerne erſchlagen hat. Ich fand ihn verftedt 
bei dem Eiland nicht fern von Majorca: da gedachte ich 
das Leid an ihm zu rächen, da3 meinem Vater in der Chris 
ſtenheit geſchehen iſt; aber er ift da todt geblieben und all 
mein Doll erſchlagen, und ich habe flüchten müßen. Dem 
König wurden die Wunden verbunden, worauf die Herren 
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mit dem König in den Saal giengen und ſich was zu Gute 
tbaten. 

Um Diele Zeit giengen Buovo und Malegis am Ufer 
des Sees von Majorca: da fahen fie von fern ein Schiff 
obne Segel treiben, und fahen Niemand darauf; jedoch er- 
Tannten fie wohl, daß e3 ein Kriegsichiff war. Malegis bes 
fahl Spiet, auf das Schiff zuzufahren, und als Spiet herans 
kam, klopfte er an, ob Jemand darin fe. Da ſah Haimon 
auf und fah die Stadt Majorca und fprah: Ad Herr 
Gott, was foll id, hier beginnen? idy bin wieder unter die 
Türken gelommen. Wenn id mwüfte, daß ich bier fterben 
müßte, wollte ih meinen Vater in die See werfen und ihm 
nachſpringen. Da rief Spiet: Nein, junger Mann, thut daB 
nidyt, denn e3 find bier gute Chriften, und die Türken find 
alle todt. Als Haimon dieß hörte, vief er: Ich bitte dich 
um Gotteswillen, hilf mir meinen Vater Vivians von Egger⸗ 
mont begraben. Als Spiet das hörte, ward er fehr betrübt 
und ſprach: Gott feis geklagt, daß euer Vat:r, erfchlagen ift. 
Da bradte er ihn vom Schiff and Land und fagte Buovo 
und Malegis, dag Vivian erfchlagen ſei und Haimon fehr 
wund, worüber fie jehr traurig waren. Vivians wurde ges 
balſamt und Haimon genad von feinen Wunden. 


Wie die Herren mit Iſanen zu Schiffe giengen und nad 
- Eggermont fuhren. 


Als Haimon genefen war und Vivians gebalfant und 
zu Schiff gebracht mit allen köſtlichen Gütern aus der Stadt, 
nahmen fie Stroh und Feuer umd ftedten die Stadt in 
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Vrand und verbrannmen fie bis auf den Grund. WS die 
Stadt verbrannt war, giengen fie alle zuſammen zu Schiffe 
uud Iſane wit ihnen, Haimon iehte ich zu dem Leichnam 
feines Vaters klagend und bittrlich weinend, daß er jo 
grimmig bon den Helden erſchlagen mar; aber Iſane und die 
Andern tröfteten ihn und fpraden: O lieber Neffe, laßt 
euer Klagen, wiz müßen dech Wie ſterben. Er ift ats ein 
Märtyrer Gottes gefallen für den Chriſtenglauben. Darum 
ſtellt euch zufrieden. Alſo ſprechend fuhren fie in den Hafen 
von Eggermont und traten and Land. Da Lam Druwane 
den Freunden entgegen und hieß fie freundlich willkennnen 
und fprah:, Witlommen, mein lieber Mann, und ill 
fommen auch meine liebe Schweiter Jane, Die ich un zwei⸗ 
undzwanzig Jahre nicht geſehen habe: wie geht es dir, liebe 
Schweſter? Iſane prah: Schmefter, ich. kin gefund, Gett 


fei Dank. Haimon Iag neben feinem tedien Bater und rief; 


Drumane, Großmutter, müftet ihr wad ich weiß, eure Freude 
verfehrte fi, in Trauer. Druwane ſptach: Haimon, fage 


mir warum ſich meine Freude in Trauer verkehren follte? 


Haimon ſprach:? Seht hier, euer Kind und mein Vater ift 
todt: daB fei Gott geflagt. Als das Druwane Härte und 
ſah, fiel fie zur Erde und rief mit lauter Stimme: O 
falſches Glück, wie liegeft du mein Kind erfhlagen! Ad 
Bivianz, mein Sohn, daß ich dich alfo ſehe, das müße Gott 
erbarmen! Als Beaflör hörte, dag ihr Mann erſchlagen war, 
ftellte fie großen Sammer an, rang die Hände und raufte ſich 


das Hear and. dem Kopfe und fiel auf den Todten nieder 
und blieb todt vor Leid. Als die Herren das _fohen, warn 
fie ſehr betrübt und Haimon ſprach: O Herr ber Her 
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ſcharen, was Toll ich beginnen! Ich habe Vater und Mutter 
verloren! O Tod, komm und hole mi and. Als das 
Malegis hörte, ſprach er: Neffe Haimon, laß dieſe Klage 

fahren und gieb dich zufrieden: haſt du Vater und Mutter 
verloren, ſo bleiben dir noch Freunde genng, d die dich in keiner 
Roth verlaßen werden. 

Herzog Buovo ſchickte Spiet als Boten zu adnig 
Karl, daß er zum Reichenbegingnifs kommen ſollte; auch bot 
er ihm vierzig Tage Frieden zwiſchen ihm und Malegis, die 
noch im Zwiſt waren, und Malegis ſollte fort in andere 
Länder zu ſeinen Verwandten, damit er zum Begãngniſs 
kommen möchte. 


Wie Oriande Malegis aufjuchte. 


Ortande hatte großes Verlangen nad Malegis, denn 
fie hatte ihn in langer Zeit nicht gefehen, und fprach zuifrem 
Andppen Migreel: Mein getreuer Diener, mich verwundert, 

daß wir nicht von Malegid und Spiet hören und von meinem 
Bruder Baldarit, ob fie lebend oder tedt find. Es find fieben 
Jahre vorũber ſeit ich fie nicht geſehen noch wen ihnen ge 
Hört habe. Da ſprach der Rnappe: Werthe Frau, beliebt es 
euch, fo will ich nicht ruhen bis ich fie finde und ſollte id) 
Die ganze Weit durchlaufen. Da ſprach Driande:. Das foll 
nicht geſchehen, ſondern ich will mit ench fahren und ſo Tange 
fuchen bis ich erfahre wo er if. Während ſie jo ſprachen, 
Lam em Pilgrim in den Saal und grüßte Orianden ſehr 
Freundlich; Orlande fragte ihn was er für Zeitung brächte. 
Der Pilgrim ſprach: Ehrwürdige Fran, ich will euch eine 
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Zeitung fagen: König Zoorin von Mombrant fach in bie 
See mit großer Heeresmacht und hat Malegis, feinen Bruder 
Vivians und Meifter Kork alle zufammen erichlagen, und 
König Ivorins Bol ift da auch geblieben; aber der König 
entfloh auf einem Boot und ich hatte auch dad Glück zu ent 
tommen. Ich war dabei als Vivians ftarb; aber das Uebrige 
babe ich nur von Hörenfagen. Als Oriande das hörte, feuizte 
fie fehr und gab dem Pilgrim ein gut Stück Gold und fprad 
zu ihrem Knappen: Migreel, nun ift all meine Hoffnung 
dahin, da Malegis, mein Troſt, alſo erichlagen .ift mit . 
Vivians feinem Bruder und mit Meifter Jork. Nun bin ih 
leider rathlos: was ſoll ich thun? Der Knappe ſprach: Frau, 
die Pilgrime find Betrüger, gebt euch zufrieden: ich mil 
ihn fuchen gehen, denn ich kann nicht glauben, daß er todt iſt. 
Da ſprach Oriande: Das fol nicht gefchehen; ich will mit 
dir reilen und Alles mit mir nehmen wa3 wir zur Reiſe 
gebrauden. | . 

Als Spiet von Eggerniont ausgefahren war, kam er 
nad Paris, grüßte König Karl und ſprach: Herr König, 
Herzog Buovo von Eggermont und Druwane fein Weib 
entbieten euch, daß ihre zur Leichenfeier feine® Sohnes 
Vivians und feines Gemahls Beaflör kommen möchtet, die 
beide von der Welt gefchieden find. Dazu habt ihr vierzig 
Tage Ausftand von Malegis frei zu reifen ohne daß euch 
Jemand etwas zu Leide thue. Als König Karl das hörte, 
fagte er zu Spiet, er wolle mit feinen Herren fommen. Alfe 
fuhr König Karl.zum Begängniſs mit vielen Fürften und 
‚Herren, die alle dem Herzog Buovo zu Ehren dahin Tamen. 
Das Begängniſs wurde fehr prachtvoll gehalten, und nach 
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der Todtenmeſſe giengen die Herren alle zu Hofe vor Meifter 
Buovo von Etzgermont und ſetzten ſich zu Tafel jeder nad 
Stand und Würden und bei Tafel ward herrlich gedient 
und Speife und Trank in Ueberfluß aufgetragen. Epiet 
diente bei Tafel und trieb allerlei ſeltſame Künfte, womit er 
die Betrübten aufheiterte. ALS die Tafel aufgehoben war, 
giengen die Herren ſpazieren und Epiet ſprach zu feinem 
Meifter: Ahr wißt wohl, daß ich und Iſane ung verlobt 
haben und ibr fpracht, wir follten Hochzeit halten ſobald wir 
in die Ehriftenheit Tämen. Alſo bitte ich euch, daß ihr mir 
dazu verbelft während die Herren hier find. Malegis ſprach: 
Geht Hin zu Iſauen und fagt ihr, daß fie fich bereit madye: 
ih will es beflellen; ich muß aber ein wenig allein jein. 
Spiet Tief zu Iſanen und fagte ihr was ihr Neffe Malegis 
ihm befohlen hatte, worüber fie beide fehr froh waren, 


Wie Epiet Iſane, Malegis Muhme, unter der Erde zum Weide 
nahm, wohin Dtalegis mit feinen Künften all die 
Herren durch den Zeufel bringen ließ. 


- Malegis nahm fein Buch und gieng allein vor die 
Stadt und begann dort allerlei Beſchwörungen zu lefen bis 
vier oder fünf Teufel kamen und fragten, was er gethan 
haben wolle. Malegis fprah: Eilt euh und macht bier 
zyoifchen diefen Bergen ein kunſtreiches Caftell mit einem 
Saal, um Spiet3 Hochzeit darin zu begehen. Als die Teufel 
dieß hörten, begannen fie zu zimmern und zu mauern, fo 
Daß es in Kurzer Zeit fertig fand. Als das Caſiell nun 
fertig war, fragten die Teufel, ob es wohl nach feinen Ges 
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‚ Ihmad wäre. Während fie an dem Excel bauten, ſtench 
Spiet vor der Kirche um geiramt zu werben: Da lieh ihn 
Malegia dahie tragen, Daß er das Caſtell übe, ab es ihm 
Heide, und als Spiel Fa tagfe, jo wurde er von den Teufeln 
wieber zurũckzebracht. Als fie getrant waren, giengen fie 
wieder zu Hofe: da befahl Malegis den Teuſeln, daß fie 
Braut und Bräutigam und all die Herren in dad neue 
Caſtell brächten, waß die Teujel ſogleich ausführten. Als fie 
aun We in dem nenen Caſtell waren in großer Betãubung 
gieng Einer zu dem Andern und Reimer wuſte noch recht 
wo er wire Da rad König Kari: Vie kommen wir 
hieher? Was jür ein Caftel iſt dieß? Died And Malegis 
Künſte, weshalb ich nach Haufe reifen ſollte. Mir iſt ver 
heißen, daß mir nichts zu Leide geſchehen ſolle. Ein ſprach 
Malegis: Herr König, euch Toll nichts zu Leide geſchrhen: 
ihr ſollt uns nur helfen die Hochzeit Spiets mit meiner 
Muhme Iſane zu begehen. So muſte der König da bleiben, 

obwohl er damit micht recht zufrieden war. Da ward allerlei 
Kurzweil getrieben und fehlte es nit an Luftbarkeit, Spiel 
und Geſang. Als aber die Hochzeit vorüber war, nahm 
König Karl Urlaub und Ind feine Wirihe alle wieder zu 
fid) nach feiner Stadt Dordone, wohiner ein großes Turnier 
hatte außfchreiben laßen. Da hielt König Karl offenen Hof 
und kamen dahin viel Fürſten und Herren. Und ala die 
Freude am gröjten ſchien, ward -fic plöglich getrübt durch 
Das Erſcheinen zwei händeringender Mädchen, die den König 
am Hülfe baten wider zwei feuerfpeiende Dradyen, die da2 
gauze Land perwüſteten und ihre Liebften getödtet Hatten. 
Dir König bat jeine Fürften und Herren, wider die Drachen 
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außzuzichen; aber diefe ſchienen dazu wenig Luft. zu haben, 
auch ſprachen die Mädchen, e3 fei der Glaube der Leute des 
Landes, es Fönne Niemand die Drachen bezwingen als der 
Ritter, ‚der den Teufel Ramas betrogen und das Roſs 
Batard aus Vulcans Werkitätte heraufgebolt hätte Da 
fragte der König den Ritter Malegis, ob er fich getraue, ‚Die 
Drachen zu bezwingen, Malegis ſprach: Herr König, das 
ift ein ſchweres Werk, und ich weiß nicht ob dazu meine Kräfte 
reihen werden. Wennihr aber meinem Neffen Haimon eure 
Schweſter Aja geben wollt, und diefe eure Stadt Dordona 
zum Seiratögut, jo will ich es verfuchen. Das verfprad) der 
Kaifer, worauf Malegis den Mädchen feine Hilfe verſprach. 
Er las ſogleich eine Beſchwörung und ließ den Teufel Beel- 
zebub erſcheinen und fragte ihn, ob er Macht hätte die Dra⸗ 
hen zu bezwingen. Beelzebub antwortete: Wenn er die 
Milch zweier Königskinder hätte, die Maria hießen, fo möge 
er die Dradyen wohl bewingen. Da befahl Malegis dem 
Zeufel Beelzebub, ihm die Milch alsbald herbei zu holen. 


Bon Driandens Reiſe. 


Driande reifte mit ihrem Knappen, Malegis zu fuchen, 
und ſprach: Ich fürchte, Malegis ift todt, wie der Pilgrim 
fagte, da wir nichts von ihm hören, Der Knappe fpradh: 
Frau, forgt nicht, wir werden ſchon nody dahin kommen, wo 
wir hören werden wo er ift.. Oriande Iprady: Um zu hören 
wo er. ift, will ih die Teufel beihmwören, daß fie mir fagen 
ob er lebendig oder todt ift. Sie fchlug ihr Zauberbud) 
auf und begann eine Beſchwörung zu lejen, fo daß zwei 
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Teufel zu ihr kamen und fragten was fie Haben wolle? Sie 
antwortete: Ihr Teufel follt mir fagen, mo Malegis mein 
Liebſter if. Die Teufel antworteten: Oriande, «3 ficht 
nicht in unferer Mocht, das zu fagen, denn wir wißen es 
nicht. Da ſprach Oriande: Wer mag e3 mir denn fagen? 
Da riefen die Teufel: Geht zu dem Teufel Balkar, der weiß 
davon Beicheid. Da begann Driande zu lefen und beſchwor 
den Teufel Balkar, der zur Stunde -zu ihr kam und fragte 
was ihr Begehr jei. Da ſprach Oriande: Teufel, du muft 
‚mir fagen ob Malegis Tehendig oder todt iſt. Da fprad 
der Teufel: Er lebt und ift mohlauf, aber wo, kann ich nicht 
jagen. Und Baldaris -euer Bruder, Meifter Jork und 
Vivians find erſchlagen; aber. Malegis ift gefund. Al 
Oriande die hörte, freute fie fi und rief ihren Knappen 
zu fich, der vor Furcht weggelaufen war, und ſprach zu ihm: 
Diefer Teufel fagte mir, da Malegis noch Iebt, aber Bal: 
dari3 mein Bruder, Meifter Jork und Vivians von den 
Türken erfchlagen find, Nun wollen’wir eilends nad der 
Türkei ziehen, ob wir nichts von ihm vernehmen. Alſo 
fuhren fie miteinander bis fie an einen Hafen kamen, wo 
viel Schiffe Tagen und Famen in ein Schiff, das nach Preußen 
mufte. Als fie fo über die See fuhren, fahen fie auf einen 
grünen Blatt ein Meines Kind treiben, ein Gefäß in der 
Hand, das nichts that als fchöpfen und trinfen. Site waren 
alle darüber verwundert was da3 zu bedeuten babe und da3 
Kind ſprach zu Orianden und ſagte: Oriande, Tehrt zurüd 
mit euerm Kappen, denn es ift vergebene Mühe, Malegis 
werdet ihr nicht finden. Als Oriande diefe Worte von dem 
Meinen Finde hörte, war ‘fie ſehr verwundert. Auch bie 
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Schiffsleute fahen erftaunt nad; dem Kinde und lachten, daß 
es immer trank. Da fprad das Kind: Ich muß die See 
austrinken: das ift mir zur Buße geſetzt. Oriande ſprach: 
Und hättet ihr beim Anfang der Welt damit begonnen, jo 
würde man nicht gewahr, daß die See nur um einen Tropfen 
abgenommen hätte. Da beihwor Oriande den Teufel 
Dieccas, daß er ihr fagen follte, wo Malegis wäre. Da 
antwortete der Teufel Bleccad: Wollt ihr es wißen, fo 
geht nah Irland zu St. Patricius Fegefeuer, da ift ein 
Klofter, wo die Möndye bis Mitternacht büßen. Da beichtet 
dem Abt und geht dann in das Thal: da werdet ihr hören, 
wo Malegis iſt. Oriande freute fid), daß fie von Malegis 
hören follte. Alfo brachte das Schiff fie an das Königreich 
Preußen. Als fie zu Lande kamen, giengen fie in die Stadt 
und ließen das Schiff da liegen bis fie zurüdfämen und 
giengen in eine Herberge. Da. fragten fie was ed Neues 
gäbe? Der Wirth antwortete: Hier ift vor Kurzem etwas 
Erſchreckliches gejchehen. Unfere Königin, die guter Hoffnung 
war, hat eine Frucht zur Welt gebracht, die halb Hund und 
halb Menſch ift, jo dag Niemand je dergleichen gejehen hat. 
Unfer König ift darüber fehr verdrieglih, und bat feine 
Herren entboten um zu berathen was er mit feiner Frau 
machen folle, Nun haben die Herren beſchloßen, die Frau 
und ihre Trucht verbrennen zu laßen. Was die Frucht be⸗ 
trifft, fo ift das Leicht zu thun; aber für die Königin ift es 
traurig, denn es ift das ſchönſte Weib, das je auf zwei Füßen 
jieng. Oriande ſprach: Ich hoffe die Frau zu vertheidigen, 
yaß fie nicht zu fterben braucht. 
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Wie Oriande bie Königin von Preußen vertheidigte und 
vom Tod erlöfte. 


Als der Morgen anbrach, fand Oriande auf und ſprach 
ein Gebet, daß ihr Gott die Gnade geben follte den König 
fo zu belehren, daß er die Königin ſchone und fich mit all 
feinem Volke zum Chriftenthum befehre. Darauf gieng fie 
nach dem’ Schloß des Königs. Als die Königin das fah, 
ſprach fie zu dem König: Edler Herr König, ihr wollt mid 
tödten, weil ih die wunderliche Frucht zur Welt gebradt, 
was doch meine Schuld nicht ift, fondern der Götter, die mir 
das verliehen haben. Da fprad) der König: Laßt fie ver: 
brennen an einem Pfahl, ich mag fie nicht länger ınit Augen 
anfehen. Da kamen die Knechte und banden fie an einen 
Pfahl, um fie zu verbrennen. Als fie fo in Des Königs 
Pallaſt ftand in der Todesangft, kam Oriande'in den Pallaſt 
und grüßte den König fehr ehrfürchtig und fragte ob er zur 
Ehre aller Frauen ihr zu ſprechen erlaubte, welches der 
König bewilligte. Da fragte fie den König, warum er fein 
Weib tödten laßen wollte. Der König ſprach: Sie bat den 
Tod wohl verdient, denn fie hat eine Frucht zur Welt ge 
bracht, die halb. Menſch und Halb Hund it. Da fprad 
Driande: D ihr Herren von beſchränktem Verftand, welt 
ihr das der Tran fchuld geben? Beim Anfang ihres Yu 
ftandes jah fie vielleicht etwas, das fi ihr einprägte, und 
das fie fich zu erzählen ſchämte, wodurd die Frucht entftellt 
und zur Mifdgeftalt wurde. Darum geziemt es ſich, Her 
König, wenn die Frauen tragen, daß Häßliches und Unförm: 
liche8 ihnen niht zu Geſicht komme, wovon fie erfchreden 
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und die Frucht mifsbildet werde. Wolltet ihr, Herr König, 
eure Frau darum töbten, was eure Schuld ift, Jo wäret ihr 
nicht würdig Königsnamen zu tragen. Da mar einer der 


Rathsherren, der ſprach: Herr König, wenn ich die Frau 


recht verftanden ‚habe, fo dünkt mich, ſie hat Recht, wenn 
wir der Sache auf den Grund gehen wollen; aber die andern 
Herren wollten ihr Blut haben. Der König ſprach: Frau, 
wir wollen glauben, daß die Dinge wohl geſchehen mögen, 
wie ihr ſagt; aber der gröſte Theil der Herren in meinem 


Land wollen ihr Blut haben: was ſoll ich da machen? 


Driande antwortete: Herr König, wenn ich es von meinem 
Gott erwerben mag mit Bitten, daß das Kind vollkommene 
Menſchengeſtalt erlangt, wollt ihr dann eure Frau frei- 
geben und leben lagen? Der König verfegte: Yrau, könnt 
ihr das machen, daß das Kind feine vollfommenen Glieder 
befommt, fo will ich mid mit ‚meinem ganzen Volt zu 
euerm Glauben befehren. Als das Oriande hörte, ward 
fie ſehr frob, und befahl dem König, dag er mit all feinem 
Heere ſich auf Eine Seite ftellen ſollte. Darauf fiel fie auf 
ihre Kniee, betete_ zu dem allmächtigen Gott und fprad: 


D Herr Jeſus Chriftus, bei all dem bittern Leiden, das dir. 


die Juden zufügten, thu num hier ein Wunder zum Troft 
dieſer Frau und zeige, daß du der Gott bift über alle Götter 
und fo wahr al3 du did Moijed in einem feurigen Bufche 
zeigteft, verleih der Frucht feine Vollkommenheit, damit der 
König mit all feinem Volke zu deinem heiligen Glauben ge- 
Yangen möge. Als Oriande dieß Gebet zu Gott gethan 
Hatte, erfchien ein Engel vom Himmel und ſprach: Oriande, 
dein Gebet ift erhört, und das Kind hat feine vollfommenen 
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Glieder: darum laß den König und all die Herren das 
Kind fehen und laß es taufen nad chriſtlichem Glauben. 
- Damit flog der Engel hinweg. Oriande nahm das Kind, 
gieng zu dem König und ſprach: Herr König, feht bier 
euer Kind vollfommen an allen Gliedern: dankt nun dem 
oberften Gott, der euch das verliehen Hat. Als der König | 
mit all feinen Herren das jahen, verwunderten fie fich über 
alle Maßen und die Königin dankte Orianden fehr, daß fie 
fie vom Tod erlöft Hätte. Da ſprach Driande: Herr König, 
ihr gelobtet mir Chrift zu werden mit all euerm Bol 
wenn id) das Kind machte, wie e3 nun ift: fo begehre ih 

- ‚num, daß ihr dieß vollbringt. ALS der König dieß hörte, 
fragte er nad) ihrem Namen, und woher fie wäre. Sie 
ſprach: Herr König, ich bin Oriande, Herrin von Roſchen⸗ 
flor bei Montcler in des größen] König Karls Land, der 
Kaifer von Rom und König des Frankenreichs if. Da 
fpra der König: Den König Karl kenne ich wohl und 
ihm zu Ehren will ih mit al meinem Bolt Chrift werden. 
Als Oriande das hörte, freute fie ſich und ließ alsbald Boten 
ſchicken an den Biſchof von Köln, dag er nach Preußen 
käme, das Volk zu taufen und im- Chriftenglauben zu unter: 
weilen, worauf der Biſchof fih mit vielen Prieftern und 
Pfaffen aufmachte und nad) Preußen 309. 





Wie der König Ambertus von Armenien fi) mit einer jungen 
Magd von geringer Herkunft vermäßlte. 


Um diefe Zeit gieng König Ambertus von Armenien auf 
einer Luftreife zu einer Stadt, Liguſa geheißen, mo ein ſchönes 
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Caftell ftand und eine ſchöne Warande mit füßer Xuft. 
Eines Tags Yag der König am Zenfter und fah eine ſchöne 
junge Magd and Waßer gehen, die fo ausnehmend fchön 
war, daß man nirgends eine fchönere mwufte Der König 
verliebte fich fogleich jo in Die junge Magd, daß er ſich vor: 
nahm, fie zum Weibe zu nehmen. Als fie zurückkam, ver: 
liebte er ſich noch mehr in fie, und ließ nachſehen, wohin 
fie gienge. AS er vernommen hatte, wo fie war, Fieß er 
feine Herren vor ſich kommen und fprah: Ahr Herren, es 
ift euch wohlbelannt, daß ich bei Jahren bin und Feine 
Kinder habe, die nad) meinem Tod das Land regieren möch⸗ 
ten. Nun ift mir in den Sinn gefommen ein Weib zu 
nehmen; auch habe ich hier in der Stadt eine gefehen, die 
will ich nehmen und anders feine, und fie zur Königin von 
Armenien machen. Die Herren ſprachen: Herr König, uns 
dünkt, ihr wollt und zum Beten haben, denn bier ift Keine 
fo vornehm und edel, die euch anftehen möchte. ‘Der König 
ſprach: Geht in das Haus, wohin euch mein Kämmerling 
führen wird, fragt nad) der Magd, die mit dem Krug ans 
Waßer gieng, leidet fie wie einer Königin gebührt und bringt 
fie dann hierher auf das Caſtell, denn ich will fie zu einer 
Hausfrau nehmen. Als die Herren fahen, daß dieß wirk⸗ 
lich des Königs Meinung ſei, fo giengen fie mit dem 
‚Kämmerling in dad Haus, wo die -Magd wohnte und 
Tamen in eine Kammer, mo alles fehr fauber und ordentlich 


war. Die Herren nahmen Platz und Bater und Mutter 


kamen zu ihnen und fragte nach ihrem Belieben. Die Herren 
fagten, fie follten ihre Töchter kommen Taßen, worauf ˖ drei 
junge fchöne Mädchen erichienen. Da fragten die Herren, 


— 4N — 


welche von ihnen mit dem Krug. am Caſtell vorbei ang Waßer 
gegangen ſei? Die jüngfte meinte, fie hätte etwas verbrochen, 
fiel auf die Kniee und rief: Gnade, ihr Herren, hab ich etwas 
verbrohen ? Ich bin es die Waßer holen gieng. Da nahmen 
fie. die Herren und ſprachen: O ſchöne Magd, dankt Gott, ihr 
ſollt Königin von Armenien werden. Sogleich ließen fie 
Schneider holen und ihr köſtliche Kleider anmeßen von guten 
Zeugen u. f. w. und als fie gekleidet war, ſchien fie eher eine 
Söttin als eine Sterblihe. Man febte fie auf einen weißen 
Zelter und fo ritten die Herren mit ihr an den Hof und ihre 
Eltern folgten ihr nad. 


Wie König Ambertus von Armenien feine Braut empfieng. 


Als diefe Magd aljo koſtbar gefleidet nach des Königs 
Eaftell ritt, Tief der Kämmerling voraus, fiel dem König zu 
Fuß und ſprach: Herr König, macht euch bereit, wenn ihr 
eure Braut empfangen wollt: Teine fchönere Jungfrau habt 
ihr je gefehen. ALS der König das hörte, machte er fich fie 
zu empfangen bereit und gieng mit feinen Herren aus dem 
Ballaft, fie vor. der Pforte zu erwarten. Unterdes war die 
Braut fo nah gefommen, daß fie den König fah, worauf fie 
fogleidh vom Pferde flieg. Als der König fie ſah, gieng er 
ihr entgegen, nahm ſie in. den Arm, küſste fie und hieß fie 
freundlid) willlommen. Dann nahm er fie bei der Hand 
und führte fie Hinauf in fein Eaftel, und ließ auch ihre 
Eltern binauflommen und alle feine Herren und ließ einer 
Biſchof Holen, der fie im Beifein von Allen ihm antraute. 
Als fle getraut waren, ftand da .eine Pöftliche Malzeit bereit 


» 
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wo fie herrlich bedient wurden. Nach der Malzeit rief 
ver König feine Schwiegereltern und fprah: Vater und 
Mutter, um euch beide zu erfreuen, ſchenke ich euch die Stadt 
Liguſa um ewiglid, darin herrlich Hof zu halten gleich euern 
Nachfolgern; jedoch follt ihr gehalten fein, euern älteften 
Sohn mit drei Pferden und euern Leuten an meinen Hof zu 
ſchicken. Weil ihr alt feid, ſollt ihr in diefer Stadt bleiben, 
um auf diefem Caſtell euern Hofftaat zu halten; wofür die 
Eltern dem König fehr dankten. Der König gab aud ihren 
Hofleuten ſchöne Geſchenke. Als der Abend Fam, gieng die 
Braut zu Bette und der König bald darnach: da gewann er 
von ihr einen Sohn, mit dem ſich noch viel Wunders begab 
wie ihr hören ſollt. Als der Tag kam, ftand der König 
auf und gieng in den Saal, wo die Herren mit den Eltern 
verfammelt waren: da ließ er die Mutter mit zwei Kammer: _ 
mädchen bei Seite gehen, die fie fleideten wie es fich ge: 
Hührte. ALS fie gekleidet war, ward da eine köſtliche Mal- 
zeit gehalten, wobei fie Alles in Hülle. und Fülle hatten, 
Nach der Malzeit nahm der König Urlaub von Vater und 
Mutter und reifte nach der Hauptftadt mit den Herren und 
feiner jungen Frau, Alſo ritten fie nach Armenien, mo der 
König eine Mutter und einen Ohm batte, die von diefer 
Hochzeit nicht wuften, denn der König erkannte wohl, daß 
feine Mutter darüber jehr mifsvergrügt fein würde, weil 
fie fo niederer Geburt war. Sie hatte die Zeitung vernom⸗ 
men, daß ihr Sohn eine geringe Magd genommen hatte, die - 
nicht de Standes war einen König zum Gemahl zu haben, 
und machte fi bereit ihm entgegen zu geben. ALS fie nun 
zujammen kamen und fie die Braut in einer Sänfte figen 
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Tab, ſprach fie zu ihrem Sohn: Willlommen, lieber Sohn, 
welche Braut bringt ihr fo bedeckt? darf man fie nicht ſehen? 
Der König ſprach: Mutter, wenn fie ind Haus kommt, mögt 
ihr fie wohl fehen. Ach babe mir eine genommen, die mir 
gefällt, damit müßt ihr euch zufrieden ftellen, denn ich bin 
reich genug für fie und für mich, und darum, Mutter , befehl 
ih euch, daß ihr fie zufrieden laßt; und fände ich, daß 
ihr fie übel behandelt und ſcheltet, das follte mir Leid fein. 
Als die Mutter das hörte, ward ſie fehr ärgerlich und ge 
dachte es an ihr zu rächen. 


Wie die Mutter des Königs von Armenien mit ihrem Bruder 
Flocario Rath Hielt das Kind zu verderben. 


Als der König von Armenien mit feiner jungen Frau 
Yange in Ruh und Frieden gelebt hatte, Fam die Zeit’ihrer 
Niederfunft. Da gieng des Königs Mutter mit ihrem 
Bruder Flocario zu Rathe, wie fie fich anlegen follte, ihre 
Nachkommenſchaft bei Seite zu ſchaffeu. Der Bruder fprad; : 
Liebe Schwefter, ich weiß Rath, das Kind in meine Gewalt 
zu.bringen. Ich will mit der Weismutter fprechen und ihr 
Geld geben, daß fie das Kind ftiehlt und mir bringt, und 
wenn ich e3 habe, will id meinen Willen mit ihm vollbrin- 
gen. Diefer Rath dauchte die Mutter gut: fie gieng in 
die Kammer, wo die junge Königin einer glüdlihen Stunde 
harrte. Als fie ihre Schwiegermutter kommen fah, gieng 
fie ihr entgegen mit ihrer ſchweren Bürde und hieß fie will: 
tommen. Da ſprach die Mutter: Jungfrau, ihr macht euere 
Sache gut und geht .mit einen Kind; aber mein Sohn ift 
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nicht Schuld daran: ihr Habt euch betrügen -Taßen von 
etlichen Schälten, denn e3 ift unmöglich, daß ihr von ihm 
empfangen hättet. Es foll euch aber gereuen ehe ein Mond 
zu Ende gebt. Die junge Frau war fehr befhämt und 
fprad) : Liebe Mutter, ihr thut mir Unrecht, daß ihr mid; 
anderer Männer zeibt, denn ich nehme Gott zum Zeugen, - 
dag mein Mund nie einen Mann küſste ald den König, 
meinen Gemahl; alfo bitte ich euch, liebe Mutter, gebt eudy 
zufrieden, Und warum feid ihr mir feind? ich Habe euch nie 
ein Leid gethan: warum gebt ihr mir denn fo böfe Worte, 
Davor id) feinen Tag fiher bin? Wollt ihr es meinetwegen 
nicht laßen, jo laßt e8 eures Sohnes willen; und dergleichen 
ſprach fie noch mehr. Als die Mutter dieß hörte, begann fie 
erft recht zu fehreien und rief: Du falihe Zauberin! Du 
haft meinen Sohn bezaubert, darum liebt er di fo. Als 
Die junge Frau fah, daß fie feine Ruhe haben follte, gieng 
fie in eine andere Kammer, um ihrer ledig. zu fein. Solche 
Geſpräche führten fie oft miteinander; aber fie wollte ed dem 
König ihrem Herrn nicht Magen. Der König mwufte aber 
wohl, daß feine Mutter die Königin nicht wohl leiden 
mochte, jedoch ſchwieg er, weil die eine feine Mutter und 
die andere feine Frau war, und dachte, ne würden fi) wohl 
noch vertragen. 


Wie Oriande in St. Patricius Fegefeuer nach Malegis fragte. 


Von Preußen fuhr Oriande nach Irland zu dem Abt 
des St. Patricius Klofterd und bat ihn ihr den Eingang zu 
zeigen zu St. Patricius Fegefeuer: da Hoffe fie zu erfahren, 
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ob Malegis ihr Geliebter noch am Leben ſei. Der Abt 
ſprach: fie müße vorher beichten und neun Tage Buße 
tun, ſonſt käme fie nicht lebendig an die Oberwelt. Dazu 
war Driande gerne bereit. Als nun der neunte Tag vorbei 
war, fam ber Abt zu Drianden und ſprach: Frau, es ik 
nun der neunte Tag: wie habt ihr euch berathen? Wollt 
ihr euern Vorſatz nicht aufgeben? Driande ſprach: Heiliger 
Vater, was ich gefagt habe, das fag ich no: ich will mit 
Gottes Gnade in das Thalgehen und dort erfragen, was id 
fo lange zu wißen gemwünfcht habe. Der Abt ſprach: Prüft euch 
wohl, ob noch Sündenichmerzen in euch zurüdfgeblieben find, 
damit ihr den Verſuchungen der Teufel widerſtehen Tönnt, 
denn ihr müßt fo fauber fein wie ein neugebornes Kind. Da 
ſprach Oriande, fie wüfte von Teinen Sünden mehr. Der 
Abt ſprach: Da ihr fauber feid, fo will ich euch einlaßen; 
aber was ihr auch feht, fo dürft ihr nicht fprechen, fondern 
denft an den füßen Namen Sefu und haltet eu zur Nechten 
und jäht ihr auch ein glühend euer, fo erjchredt euch nicht 
und ruht nicht biß ihr vor den Ausgang kommt, fo wird 
euer Unternehmen gejegnet fein: daran bürft ihr nicht 
zweifeln. Da ſprach da ein Anderer: Macht, daß ihr 
zur neunten Stunde zurückkehrt, fonft müft ihr "ewig da 
bleiben. Wir wollen euch ein Zeichen geben, daß ihr mohl 
hören mögt, wann ihr hinauskommen ſollt. ALS fie fo -unter: 
wiefen worden, gaben fie ihr das geweihte Waßer und ihren 
Segen und führten fie hinter den Altar: da hoben fie einen 
Sarg auf, und fo gieng fie in das Thal und der Abt fprad: | 
Kommt ihr zurüd eh wir die Thür auf machen, fo nehmt das 
Hämmerchen, das hier hängt und klopft an das Thor: wir 
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wollen euch erwarten um euch aufzuthun und wollen den 
allmächtigen Gott für euch bitten. Hiermit befahlen fie fie 
Gott und der Abt flo den Eingang wieder zu. Als 
Driande von dem Abt gefchieden und die Thür geſchloßen 
war, nahm fie Chrifti Leiden in den Sinn und das erfte 
was ihr begegnete, ſchienen gewappnete Leute zu fein, die 
fie erſchlagen wollten. Sie hatte aber allzeit den ſüßen 
Namen Jeſu auf der Zunge, fo dag ihr nichts anzuhaben 
war; dod) war ihr Schreck fo groß, daß fie feinen trodenen 
Faden am Leibe hatte vor Schweiß. ALS Oriande auf der 
rechten Seite weiter gieng, wie ihr der Abt befohlen hatte, 
Tab fie ein Waßer voll Schlangen und Draden vor fi 
ftehen, die fehr gefährlich mit dem Rachen nad ihr ſchnappten; 
aber fie ſchritt ihnlich vorbei, und gieng mit großer Vor⸗ 
ficht weiter bis ihr ein Haufen ſchwarzer Teufel begegnete, 
die alle riefen: Laßt uns diefe Zauberin erichlagen, die uns 
oft gequält hat, und die ihren Liebiten hier fucht. Da hatte 
Driande fo viel zu Teiden, daß fie gewiſs verzweifelt wäre, 


‚wenn ihr guter Engel fie nicht beſchützt hätte. O wie großen 
- Schreden litt die edle Frau Driande um Malegis ihren Ge- 


liebten zu finden! Als fie hindurch war, Fam er ihr ent: 
gegen und ſprach: Ach id) armer Malegis, daß ic; mein 
"eben in diefer dunkeln Höhle zubringen muß. Ad, Tiebe 
Driande, wo magit du fein, auserkornes Lieb! Als das 
Driande hörte, erſchrak fie To, daß fie nicht wufte wie ihr 
geſchah. ALS der Teufel näher am, ſprach er: Liebe 
Driande, wie kommſt du bieher ? Oriande fürdytete Betrug, 
wie es auch war, und fprad) nicht, wie ihr dev Abt befohlen 
hatte. Da ſprach er: Liebe Oriande, womit hab ich vers 
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dient, daß du mir nicht zufprichft, da du mich in folcher Pein 
fiebft ? Und du Haft mich fo lange gefucht und haft mich nun 
gefunden, wie dir.der Teufel Breccaz gelobte. Sie ſchwieg 
aber ftill; da ſpräch er: Auserkoren Lieb, geh doch mit mir 
vor die Thüre des Eingangs: da will ich dir Deutlich zeigen, 
daß ich Malegis bin. Da hätte Oriande gerne gefproden; 
aber fie hielt e8 für Betrug und dachte an den fügen Namen 
Jeſu: da ſchoß der Teufel hinweg und lachte, daß die Wöl⸗ 
bung bebte. Driande gieng in großen Yengften immer vor: 
wãrts und dachte an den fügen Namen Jefu: da fa fie allerlei 
Geſpenſter und Schatten ihr entgegen kommen, gieng aber un: 
verletzt hindurch. Zulekt kam fie.an einen Ort, mo fie große 
Klarheit fand und Fackeln und Kerzen, die ewig brannten vor 
dem Grabe de heiligen Patricius. Sie gedachte grade hin⸗ 
durch zu gehen: da fah fie plöglich einen Drachen den ganzen 
Weg beſetzen, der jo fchredlih euer fpie, daß man fid 
davor entfegen mufte. Driande hoffte auf den ſüßen Namen 
Jeſu und fhritt ruhig durch den Rachen des Drachen bin: 
durch, der nur ein Schatten war fie zu betrügen. Als dag 
geſchehen war, kam Driande fo nahe, daß fie dad Grab ſah, 
worin Patricius beigejeßt war: da freute fie fih jehr und 
fiel vor dem Grabe auf die Kniee und grüßte den heiligen 
Freund Gottes aus ganzem Herzen, und bat demüthig, daß 
fie Beſcheid erführe über Malegis ihren Geliebten, Da hörte 
fie eine Stimme rufen: Oriande, Gottesfreundin, dein Ge 
bet ift erhört zur Ehre des heiligen Patricius, den du mit 
großer Mühe beſucht haft. So follft du wißen: Malegiz tft 
zu Eggermont in einem Caftell unter dev Erde, da er mit 
Zauber gemacht hat: da läßt er die Hochzeit Spiets und 
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feiner Muhme Iſane Halten, zu der die gröften Herren der 
Chriſtenheit verfammelt find und große Luftbarkeit gehalten 
wird, Reife dahin, da findeft du Malegis, jedoch hüte dich 
wohl, daß du nicht betrogen wirft von den böſen Feinden, 
Aber eile dich, es ift Zeit und hiemit fei Gott befohlen. Da 
gieng Driande wiederum nach der Thüre und Fam zulebt an 
eine Deffnung, mo fie die Thüre zu finden meinte; aber. die 
Teufel Hatten da eine Thüre gemacht und bewachten fie in 
Mönchsgeſtalt und ſprachen: Driande, alled mas du geliehen 
haft, ift Betrug, denn St. Batricius Grab ift noch fern. Als 
das Oriande ‚hörte, merkte fie wohl, daß es Betrug war, 
weil fie alſo ſprachen; aber hätten fie ftill gefchwiegen, fo 
würde fie geflopft haben und wär betrogen geweſen. Nun 
dachte fie aber wieder an den fügen Namen Jeſu, fchlug ein 
Kreuz und der Betrug verſchwand. Da fchlugen gegen fie 
viel ‚große Teuerflammen und Draden und Schlangen, die 
fie oft zu Boden warfen:und über fie binmwegkiefen. Da Titt 
fie dann ohne Zweifel großen Schreden und hätte fie Gott 
nicht lieb gehabt, fie würde geblieben fein, doch kam fie zulebt 
an das Thor, durch das fie gefommen war. Da fand fie die 
Thüre offen und als fir an die Luft kam, fiel fie ir Ohnmacht. 
Als fie wieder zu fi Fam, gieng fie an den Altar, wo fie 
das heilige Sakrament fand, fiel auf die Kniee und rief mit 
Iauter Stimme: O mein Gott, mein Schöpfer, der mich 
beſchirmt hat vor den Berfuchungen der Teufel, ich danke dir 
wahrlich für die Barmherzigkeit, die du mir erwieſen haft. 
Als Driande ihr Gebet verrichtet hatte, kam der Abt zu 
ihr, und führte fie zu Tiſche. Indem fie zufammen giengen, 
fragte der Abt, wie fie die Verſuchungen beitanden babe. 
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Driande ſprach: Ich habe da ſolche Noth gelitten, daß id 
nie wieder froh werden mag; und jollte ich die ganze Welt 
gewinnen, ich möchte es nicht zum zweitenmal thun. Als id 
hinaus Fam, wuſte ih von mir felbft nicht mehr. Es ift mir 
unmöglich zu fagen, was ich da gejehen habe und wollte ich es 
fagen, fo wär es nicht zu glauben. Mit diefen Worten 
ſetzten fie fih zu Tiſche. Ueber Tiſche fragte der Abt 
Drianden, ob fie gefunden babe was fie fo lange geſucht 
babe. Da antwortete Driande und ſprach, fie babe Nach⸗ 
riht von ihrem Geliebten erhalten, an deren Wahrheit fie 
nicht zweifle. Nach der Malzeit gab Oriande dem Abt für 
fein Klofter zweihundert Kopfftüde. Der Abt dankte ihr ſehr 
für die Gabe; fie aber bat den Abt, für fie und ihren Ge 
Hiebten Malegis zu beten. Hiemit nahm fie Urlaub von 
dem Abt und dankte ihm für den großen Beiſtand, den er 
ihr geleiftet Hätte. Alfo fchied Driande aus dem Klofter 
mit Migreel ihrem Knappen und gieyg an die Bucht, mo fie 
ihr Schiff gelaßen hatte, und der Abt mit feinen Mönchen 
gab ihr Geleit bis an das Schiff. Da ſchieden fie von ein- 
ander; der Abt mit feinen Mönchen gieng in das Kloſter 
und Oriande mit ihren Kappen an Bord des Schiffes. 


Wie Flocario das Kind nahm, die Weisfrau umbrachte und 
das Kind verderben wollte, aber durd ein 
Wunder felbft ertranf. 


Als die Zeit gefommen war, daß die junge Königin 
von Armenien einen Zweig zur Welt bringen follte, gieng 
Floraeio in den Saal, wo ihm die Weidfrau entgegen kam, 
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zu der er ſprach: Weisfrau, unfer König Ambertus befiehlt 
euch bei Todesſttafe, ſobald das Mind da ift, es mir zn 
bringen auf mein Caftell, wo id es von meiner Frau auf 
fäugen laßen will, weil fie eine Königstochter, fein Weib 
aber nicht edel ift: darum will ich ed von ihr nicht erzogen 
haben, fondern von meiner Yrau, die auch eben einen Knaben 
geboren bat. Die Weisfrau glanbte das thun zu müßen 
und verfprad ihm das Rind zu Bringen. Da ſprach Flocario: 
Ihr müßt es bringen, daß e8 Niemand weiß; mein Neffe 
der König will, ich ſoll es erziehen, und Niemand fagen, daß 
es mir fremd if. Macht alſo enre Sache Hug, es ſoll euch 
wohl belohnt erden. Als die Weisfrau das hörte, gieng 
fie in die Kammer, wo bie junge Königin bei-ihren Kammer⸗ 
frauen faß und einen Sohn zur Welt gebracht hatte. Wäh- 
rend bie Zrauen beichäftigt waren, ihr zu Bett zu helfen, 
nahm Die Weisfrau das Kind umd gieng damit auf das 
Caſtell Flocarios und gab es ihm. Als der Verräther 
Flocario dad Mind fah, war er fehr froh, trug es auf das 
Caſtell und fpra zu der Weismutter: Geht hinab: ich 
komme ſogleich und bringe euch euern Lohn; welches die 
Frau that. Zuletzt Fam er von dem Caſtell mit einem 
Ihurfen Schwert, rief die Frau mit lauter Stimme, denn er 
fah fie sicht, weil e8 dunkel war, daß fie kam und ihren ver⸗ 
heißenen Lohn empfienge. Als die Trau ihn rufen hörte, 
kam fie zu ihm und meinte belohnt zu werden; aber als er 
fie ſah, faßte er das Schwert und ftieß es ihr durch den 
Leib, daß fie gleich farb ohne noch ein Wort zu ſprechen. 
Als der Verräther die Frau umgebracht hatte, band er ihr‘ 
einen großen Stein an den Hals und warf fie ind Waßer. 
Deutſche Bollshlicher 12. Bb. 26 
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Als der Berräther mit der Weidfrau fein Spiel ges 
fpielt hatte, gieng er mit großer Freude auf ein Luſthaus, 
worauf ded Königs Mutter Galioſe mar, und weil es Nacht 
war, klopfte er an und ſprach: Ich bin Flocaro, der Bruder 
der alten Königin Galiofe: laßt mich herein, ich muß die 
Königin in Geſchäften Iprehen. Der Pförtner durfte die | 
Thür nicht öffnen, gieng aber die Frau fragen, ob fie ihren 
Bruder einlaßen wollte. Als die Frau das hörte, wuſte fie 
glei) was zu thun fei uud befahl, ihn einzulaßen. Da gieng 
er ſogleich nadı dem Bette feiner Schiwefter, die aufgeftanden 
mar, grüßte fic freundlich und fragte: Liebe Schwefter, ih 
babe das Kind: mas follen wir damit anfangen? Galioſe 
fragte ihn, wie er ed bekommen hätte. Da erzählte er ihr 
wie er e3 durch Schlauheit von der Weismutter erhalten und 
die Weismutter dafür ermordet hätte, damit fie nicht aus⸗ 
brächte, wo das Kind geblieben fei- Die Schweſter ant- 
wortete: Es war gut, daß ihr das fo gemadt habt. Ta 
ſprach Flocario: Liebe Schweiter, da wir das Kind nun 
'baben, wie follen wir es maden, daß wir es los werben? 
Sie antwortete: Was follen wir und lange befinnen? Laßt 
uns ihm die Kehle abichneiden, jo kommt davon nie mehr 
böfe Zeitung. Da ſprach Flocario: Schweiter Galtofe, dein 
Rath ift nicht gut, ich Hab andern Rath erdacht: ich will em 
ein Köfferchen nehmen, und es darein ſetzen: will dad 
Glück, daß es fterbe, fo mag ed daß Kofferchen im Strom 
ammerfen: will es e3 nicht todt haben, fo mag es treiben bis 
es and Land kommt und am Leben bleiben. Der Rath ges 
fiel Galioſen: fie legten es auf ein Kiffen in daB Köfferchen 
und einen Brief Dazu, daß es nicht getauft wäre Darauf 
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gieng der Verräther mit feiner Schweiter and Waßer und 


legte das Kind mitten in den Strom. Als er es niedergefett 
hatte, Tam der Feind und ftieß ihn in das Waßer, wo er 
ertrant. Da hatte der Verräther feinen verdienten Lohn. 
Als feine Schwefter Galiofe hörte, daß er ins Waßer fiel, 
erſchrak fie fo, daß fie faft des Todes war, und gieng jehr 
beſtürzt in ihr Haus. | 


Wie Orisude von dem Kinde Börte. 


Als Driande eine Weile gefahren war, fragte fie den 
Teufel Balfar, wo fie wären. Der Teufel ſprach, fie wären 
bei einem Eiland, das Macoma hieße, wo die fchänften 
Frauen wohnten, die in der Welt wären, aber aud) die häßs 
ichften Männer von der. Welt. Es fei das befte Land unter 
ver Sonne, voll der Föftlichften Specereien; „aber die Frauen 
ind da ſo wellüjtig, daß fein fremder Mann ſich dahin 
vagt. Sonft ift es aller Luſtbarkeit vol, fonderlih von 
illerlei fchönen Thieren.” Da befahl Driande dem Teufel 
Balfar, fie da auszuſetzen und befahl ihm, bei ihr zu bleiben 
ind fie zu befhligen, wenn ihr Jemand etwas zu Leide thun 
volle. Da ſetzte fie der Teufel ans Land und Migreel ihre 
dnappe gieng mit ihr. Da fahen fie das Land voll fchöner 
Frauen und ſchöner Thiere. Als fie tiefer hinein kamen, 
ahen fie die ſchönſte Frau, die fie jegefehen hatten, vor einer 
Thüre ſitzen; fie fonnte aber nicht ſprechen, fie fchrie nur. 
Diefe Frau faßte Migreel beim Zipfel und 309 ihn ing 
Haus, um ihren Willen mit ihm. zu thun; er aber wollte 
richt. Die Frau fchrie fo laut, daß drei oder vier Männer 

26 * 


/ 


— 424 — 


hervorſprangen, die ihn zur Malzeit verzehrten. Als 
Oriande das ſah, war ſie ſehr betrübt und lief nach dem 
Schiff, ihren Knappen beklagend, der fo graufam umgekommen 
war. Sie befahl dem Teufel Balkar, der dem Waßer ge: 
bot, in die See zu ftechen. Als fie auf hohem Meer waren, 
kam der Teufel Bleccas mit der Seele Flocarios geflogen: 
Driande lad eine Beſchwörung und gebot ihm zu fagen, wo 
her er käme? Der Teufel fprah: Ah komme eben au 
Armenien, mo großer Sammer ift, denn der König hat ein 
Mädchen geringen Standes geheiratet, womit feine Mutter 
übel zufrieden war. Als nun die Zeit ihrer Niederkunft 
fam, gebar fie einen Sohn, den der Bruder der Mutter 
durch die Weismutter in feine Gemalt brachte. Als er aber 
das Kind hatte, flach er die Weismutter tobt, Deren Seel 
ich bier habe; das Kind aber legte er in einem Köfferchen ind 
Waßer, mobei er ſelbſt ertranf, und Seine Seele Habe ich hier 
auch. Die Sache fteht fo, daß noch andere darum flerben 
werden, denn bez Königs Mutter Hat der Königin die. Schul 
gegeben und der König will fie verbrennen Taßen. A 
Driande das hörte, fprach fie: Ach befehle dir, Teufel, daß 
du mir das Kind herbeiholft; welches er that und ihr da3 
Kind i in ihr Schiff brachte. 


Wie. die Königin ihren Gemahl den Verluſt bes 
Kindes Hagte. 


Einen Tag nad; der: Niederkunft ber Königin von 
Armenien fragte fte ihre Kammerfrauen, mo ihr Sohn er: 
zogen werde, denn fie begehre ihr Kind zu fehen. Da ſchwiegen 
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fie alle ſtill, damit fie nicht erſchrecke. Zulegt rief die Königin 
eine ihrer Frauen und fprad) zu ihr: Liebe Freundin, ich 
bitte euch, laßt mich mein Kind fehen, ich verlange jehr dar: 
nah. ALS die Kammerfrau dieß hörte, ſchwieg jie beſchämt 
fill. Als das die Königin ſah, ſprach fie: Was foll das 
heißen, daß ihr mir Feine Antwort gebt? Iſt mein Kind 
todt oder hat es einen Makel? Die Kammerfrau fprad: 
Ich weiß nicht? als Gutes von dem Kind. Holt mir deun 
nein Kind, ſprach die Königin, daß ich ed fehe. Die Kam⸗ 
merfrau gieng mit den andern Frauen zu dem König und 
ſprach: Herr König, die Königin will ihr Kind fehen, und 
br wißt wohl wie ed ergangen ift. Wir wißen nicht, was 
wir thuu ſollen; alfe, Herr König, müßt ihr mit und geben, 
denn fie wird es beßer von euch aufnehmen ala von ung, 
Als der König dieß hörte, fiefen ihm die Thränen aus den 
Augen, denn er fürdhtete, e8 möchte ihr etiwas überfoninen, 
venn ſie e3 hörte, Zuletzt bereitete fi der König, und 
tete fi) froh und gieng in die Kammer und grüßte fie 
reundlid. Als fie ihren Mann ſah, fprad) fie: O mein 
illerliebſter Herr! bringt ihr mir das Kind? Laßt mid) ed 
eben! Als der König das hörte, wandte er fid) um und 
yeinte, Als die Königin dieß fah, fragte fie ihren Mann, 
yarum er ſich umkehrte und weinte? Der König ſprach: 
tiebe Frau, wie fol ich e3 euch fagen? Ach fürchte, es 
nöchte euch etwas überlommen, wenn ich e3 euch ſagte. Da 
prach die Königin: Lieber Mann, id) bitte dich, fage mir 
»as Lu mir verhehlit. Denn ich mag wohl Kummer ers 
ragen: feit ich euch geheiratet habe, Habe ich nicht viel frohe 
age gehabt, jonderlid” wenn ihr abweſend wart, und die 
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daran Schuld maren, denen möge e3 Gott vergeben. Alfo 
bitteich euch, jagt mir, was ihr mir verhehlt. Als das der König 
hörte, fprach er: Liebe Frau, ich mag e8 wohl Klagen mit 
weinenden Augen, daß unfer Kind geftoblen ift und Nie 
mand weiß, wo es geblieben. Die Kammer frauen jagen, 
daß file es zulest in den Händen der Weisfrau faben; ſeit⸗ 
dem aber haben fie weder Weisfrau noch Kind mehr gejehen, 
und das ift e8, worüber wir trauern. ALS die Königin dief 
hörte, ward fie fo betrübt, daß fie ſprachlos ward und von ſich 
kam. Die Kammerfrauen, als fie das ſahen, ftediten ihr ein 
Kraut in den Mund zur Herzftärfung. Zuletzt Fam fie 
wieder zu fi) und ſprach mit weinenden Augen: O falſches 
Süd, du willft mich verderben ! Und dergleichen fprad fie 
mehr. Zuletzt mochte es der König nicht länger Hören und 
gieng weinend aus dem Gemad). 


Wie dic Mutter des Königs ihm fagte, die Königin hätte das 
Kind felbft tödten laßen. 


Als der König aus der Kammer fam, klagte er feinen 
Herren den Berluft feine® Sohnes, daß ihm das Kind ie 
diebiſch entwandt ſei. Inzwiſchen kam Galiofe feine Mutter 
zu ihm und grüßte ihn freundlich. Der König klagte feiner 
Mutter den Verluft feines Sohnes. Darauf antwortete die 
Mutter: Das glaub ih wohl, denn ed find eure beſten 
Freunde, die es gethan haben. ALS der König dieß hörte, 
ſprach er: Mutter, wie fönnt ihr das wißen, ihr wart je. 
nicht bier am Hofe als es geſchah. Galioſe ſprach: Wie 
ſollte ih e8 nicht wißen? Es hat meinem Bruder Flocarie 
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Das Leben gekoſtet. Der König fprah: Wie denn. das? 
Es Tann allein nit weg fein: Jemand muß e3 geftohlen 
Haben, um e3 zu tödten. Da fprady die Mutter: Es ift 
freilich geftohlen und getödtet. Ahr feht wohl dort den 
Sumpf: darin iR ed erſtickt; mein Bruder fah es hinein: 
werfen und gedadyte, ihm das Leben zu retten, fiel aber His 
an den Hals in? Waßer. Ich wufte nicht, dag das Kind 
euer war, bis die Weißmutter mir es fagte, und daß es ihre 
Frau ihr gegeben hätte in den Brunnen zu werfen. Sch 
nahm fie gefangen und fagte, da folle fie jterben; aber fie 
fprang ins Waßer und gab fi felbft den Tod. Als der 
König das von feiner Mutter hörte, daß dieß fein Weib ges 
than hatte, fchrie er tn großem Zorn: Vermaledeites Weib, 
Das ich aus niederm Stand erhoben habe zu großer Ehre, 
indem ich dich zur Königin machte, ift dad nun mein Lohn, 
Daß du mein Kind ertränten ließeft? Galioſe ſprach: Lieber 
Sohn, glaubft du dabei beßer zu fahren als andere Leute? 
Noch nie fuhr Einer wohl mit deuen, die aus dem Brotfad 
gelommen find. Es fcheint, daß fie euch und die cuern ver: 
derben und ihren Buhlen zum König machen will. Als der 
König das hörte, ſprach er: Sollte mein Weib vielleicht 
eine Miſsgeburt zur Welt gebracht haben? Galioſe ſprach: 
Möglich; fie hat auch oft ihren Eltern und Freunden ent: 
boten, fie wolle fie zu großen Herren machen: alfo feht euch 
vor. Als der König das hörte, ward er fehr zornig, und 
ſchwor, er wolle fie tödten laßen und damit gieng er von 
feiner Mutter. Als Galioſe ſah, daß er fo zornig war, gieng 
ſie in u Haus zurüd, 
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Wie Driande die Unſchuld der jungen Königin an den 
Tag brachte. 


Als Oriande nach Armenien kam, gieng ſie in die 
Stadt, wo der König und die Königin waren, grüßte ihn 
ehrerbietig und ſagte zu dem König, er ſollte ſeine Mutter, 
die falſche Frau, kommen laßen: ſie müſte ihr was ſagen. 
Als der König das hörte, verwunderte er ſich ſehr und fragte 
woher ſie wäre? Da ſprach Oriande: Herr König, das 
ſollt ihr wohl erfahren eh ich von hinnen ſcheide. Als die 
Mutter dahin kam, ſprach Oriande: Herr König, führt mich 
"in die Kammer, da eure Frau liegt, fo will ich ihr das 
ihönfte Gefchent geben, das fie al ihr Leben ſah. Wie fie 
nun alle dreie dahin kamen, jo Ing die Frau und klagte, da 
man ihr die Schuld zur Laft legte, um die fie jterben ſollte. 
Als Oriande an ihr Bett Fan, ſprach fie: Ausermählte 
Blume, was Teidet ihr Alles ohne Schuld? Sie antwortete: 
Ach Gott weiß wohl, daß ich feine Schuld daran habe und 
die dich mir anthun, denen mög es Gott vergeben. Da fprad 
Driante: Sagt mir, ‚liebe Frau, was es ift das fie euch 
Schuld geben, darum ihr flerben follt? Die Königin aut: 
wortete: Erftlich legen fie mir auf, daß ich nıein eigen Kind 
hätte ertränfen lagen. Da antwortete die Mutter des Königs 
fogleih: Ja, das habt ihr gethan, und meinem Bruder hat 
es das Leben gefoftet, indem er ind Waßer fprang. Da 
hieß Oriande die Mutter ſchweigen, denn man werde in 
furzer Zeit wohl wißen, weſſen Schuld e8 ſei. Darauf fprad 
Driande zu der Königin: Sagt mir doch, Frau, geben fie 
eu noch andere Dinge Schuld? Die Trau antwortete: 
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Sie fagen, id habe mit andern Männern zu fchaffen ges 
habt, und babe meine Berwandten zu. Herren des Landes 
_ machen wollen und den König vergeben, Als Oriande alle 
dieje Anklagen der Königin in Gegenwart ihrer Anklägerin 
vernommen hatte, ſprach ‘fie zu des Königs Mutter: Ach, 
faliche Frau, wie habt ihr euch mögen ermeßen eured Sohns 
Tran fo zu verläumden? Ich fage euch, Herr König, es ift 
eure Mutter; aber es wäre befer, daß fie getödtet würde, 
als daß fie am Leben bleibt, denn alles was fie gejagt hat, 
“find Lügen. Gleichwohl ift euer Kind gefund, das verdankt ihr 
Gott und mir, denn fonft wär e8 ohne Zmeifel todt. Da 
kam der Teufel Balkar und überbrachte das Kind und gab 
ed der Mutter. Als die Mutter das Kind fah, fiel fie im 
Ohnmacht, und der König fiel auf die Kniee und dankte 
Gott und ſprach: O allmächtiger Gott, wie fol. ich armer 
ſchwacher Vater dir danken und loben für Alles, was du an 
mir, meinem Weib und Kind getban haft, Dann fprad) er 
zu Orianden: Liebe Frau, mie möchte id) euch die Gut— 
thaten vergelten, die ihr mir erzeigt habt? Unterdeifen war 
die Königin zu fi gefommen und dankte Orianden fehr. 
Driande ſprach darauf zu des Königs Mutter: Sagt an, 
ab ihr diefen Brief und dieß Köfferchen Tennt, momit daB 
Kind ind Waßer gefegt wurde. Ihr fagt, das Kind fei ing 
Waßer geworfen worden; aber euer Bruder ließ e3 fid) von 
der Weismutter bringen, und als die Frau das Kind brachte, 
erftach er fie. und band ihr einen Stein an den Hals und 
warf fie ins Waßer. Darauf riethet ihr, das Kind zu er- 
morden; jedod) euer Bruder, der befer mar als ihr, ſetzte 
e3 ind Waßer; aber der Teufel warf ihn in den Strom, 
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Wie Oriande die Unſchund der jungen Königin an den 
Tag brachte. 


Als Oriande nach Armenien kam, gieng ſie in die 
Stadt, wo der König und die Königin waren, grüßte ihn 
ehrerbietig und fagte zu dem König, er ſollte feine Mutter, 
die falſche Frau, komuyen lagen: fie müfte ihr was jagen. 
Als der König das hörte, verwunderte er fi) fehr und fragte 
woher fie wäre? Da ſprach Oriande: Herr König, das 
ſollt ihr wohl erfahren eh ich von hinnen fcheide. Als die 
Mutter dahin kam, ſprach Oriande: Herr König, führt nid 
"in die Kammer, da eure Frau liegt, fo will ich ihr das 
ſchönſte Geſchenk geben, das fie all ihr Leben ſah. Wie jie 
nun alle dreie dahin kamen, fo lag die Frau und Elagte, daß 
man ihr die Schuld zur Laft Icgie, um die fie fterben follte, 
Als Driande an ihr Bett kam, ſprach fie: Auserwählte 
Blume, was leidet ihr Alles ohne Schuld? Sie antwortete: 
Ad, Gott weiß wohl, daß ich feine Schuld daran habe und 
die dich mir anthun, denen mög es Gott vergeben. Da ſprach 
Driante: Sagt mir, ‚liebe Frau, was es ift das fie euch 
Schuld geben, darum ihr fterben follt? Die Königin ant: 
wortete: Erjtlich legen fie mir auf, daß ich mein eigen Kind 
hätte ertränfen lagen. Da antwortete die Mutter des Königs 
jogleih: Ya, das habt ihr gethun, und meinem Bruder hat 
es das Leben gefoftet, indem er ind Waßer fprang. Da 
hieß Oriande die Mutter ſchweigen, denn man werde in 
kurzer Zeit wohl wißen, weifen Schuld es jet. Darauf fprad 
Driande zu der Königin: Sagt mir do, Frau, geben fie 
euch noch andere Dinge Schuld? Die Frau antwortete: 
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Sie fagen, id habe mit andern Männern zu ſchaffen ges 
habt, und babe meine Verwandten zu. Herren des Landes 
machen wollen und den König vergeben. Als Driande alle 
dieſe Anflagen der Königin in Gegenwart ihrer Anklägerin 
vernommen hatte, ſprach ‘fie zu des Königs Mutter: Ad, 
faliche Frau, wie habt ihr euch mögen ermeßen eures Sohns 
Frau fo zu verläumden? Ach fage euch, Herr König, es ift 
eure Mutter; aber e3 wäre beßer, daß fie getödtet würde, 
als dag fie am Leben bleibt, denn alles was fie gejagt hat, 
“find Lügen. Gleichwohl ift euer Kind gefund, das verdanft ihr 
Gott und mir, denn fonft wär e8 ohne Zweifel todt. Da 
tam der Teufel Balfar und überbracdhte das Kind und gab 
ed der Mutter, Als die Mutter das Kind fah, fiel fie in 
Ohnmacht, und der König fiel auf die Kniee und dankte 
Gott und ſprach: O allmädhtiger. Gott, wie fol. ich armer 
ſchwacher Vater dir danken und loben für Alles, was du an 
mir, meinem Weib und Kind gethan haft. Dann fprad) er 
zu Drianden: Liebe Frau, mie möchte ich euch die Gute 
thaten vergelten, die ihr mir erzeigt habt? Unterdeffen war 
die Königin zu fich gekommen und dankte Drianden fehr. 
Driande ſprach darauf zu des Königs Mutter: Sagt an, 
ob ihr diefen Brief und dieß Köfferchen kennt, womit das 
Kind ins Waßer gefebt wurde. Ahr ſagt, das Kind fei ins 
Waßer geworfen worden; aber euer Bruder ließ es ſich von 
der Weismutter bringen, und als die Frau das Kind brachte, 
erftach er fie. und band ihr einen Stein an den Hals und 
warf fie ind Waßer. Darauf riethet ihr, das Kind zu er- 
morden; jedod) euer Bruder, der befer mar als ihr, ſetzte 
e3 ind Waßer; aber der Teufel warf ihn in den Strom, 


— 4390 — 


wo er ertrant: koͤnnt ihr das läugnen? Darauf antwortete 
die Mutter und ſprach: Wie follte ich daß Täugnen ? Ihr wißt 
es zu fagen, ald ob ihr es gefeben hättet. Als der König 
dieß hörte, fiel er auf feine Kniee und bat Die junge Frau um 
Berzeibung und ſprach: Ach allerliebfte Frau, ich bitte 
euch, vergebt es mir; daß ich euern Tod und eure Schande ge: 
fucht babe. Die junge Königin antwortete befhämt: Aus: 
erwähltes Lieb, ich gebe euch Feine Schuld. Da fprad 
Driande: Herr König, ihr mögt beide zufrieden fein; aber 
laßt ung vor das Eaftell an die Fallbrüde gehen: da mögt 
ihr die Weismutter im Waßer liegen finden mit einem 
Stein am Hals. Da giengen die Herren dahin und fanden, 
daß fie mit einem Schwert durchftochen war. Als der Känig 
dieß ſah, ließ er feine Mutter_gefangen nehmen nnd befahl 
den Herren, Recht über fie fprechen zu laßen nach Gebühr. 
Dann ſprach ‚der König zu Orianden: Was fol ich euch 
geben für die Freundſchaft, die ihr mir bewielen habt? 
Driande fprah: Herr König, euer Kind ift noch nicht ge: 
tauft: ich bitte euch, daß ihr mir erlaubt, ihm in der Taufe 
den Namen zu geben, der mir gefällt, welches der König bes 
willigte. Aljo ward das Kind getauft und Malegis gebeißen. 
So ſchied Oriande von Armenien und gieng nad ihrem 
Schiff um nad) Eggermont zu fahren. Als die Zeit gekom⸗ 
wen war, hielt die Königin ihren Kirchgang, und als dieß 
feftlich begangen war, veifte ein Seglicher wieder nach Haufe, 
Darauf befahl der König, feine Mutter zu tödten. Als die 
junge Königin dieß hörte, fiel fie auf ihre Kniee vor ihrem 
Gemahl und fprah: Mein lieber Mann, ich bitte dich 
demüthiglich, daß ihr eurer Mutter barmberzig fein und ihr 
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vergeben wollt was fie mir zu Leide gethan bat. Der König 
‚antwortete: Ehrwürdige Frau, bitte darum nicht, denn Alle 
Die da Teben, jollen das nicht erbitten mögen. Ich thue es 
nicht aus Zorn oder Eifer, fondern der Gerechtigkeit willen, 
Denn durch fie find zmeie ums Leben gefommen und darunt 
bat fie den Tod verdient: id, mag nicht hören, daß man für 
fie bittet. Darauf febte er fih zu Pferde mit zwei Kinechten 
und ritt nach Liguſa, zu feinem Schwiegervater, dem er 
Alles erzählte was fi mit feiner Tochter begeben hatte. 
Dort blieb er etma einen Monat. 

Als die Herren fahen, daß der König hinweg war, 
Liegen fie die alte Königin aus dem Kerker holen; aber fie 
ſtellte ſich als ob fie wahnwitzig wäre, ſchlug und big um fich 
und wollte von Beichten nichts hören und rief: Alle Teufel 
kommt mir zu Hilfe! Da band man fie an einen Pfahl und 
ließ fie verbrennen. Darnach Tam der König nad) Haufe und 
lebte no viele Jahre mit feinem Gemahl, das ihm noch 
viel Kinder gebar. Driande aber fuhr jet ohne weitern 
Verzug gen Eggermönt, wo fie aber Malegis nicht fand, 
denn er war gen Dordona gefahren, wo König Karl offenen 
Hof hielt. Sie fäumte nicht gen Dordona zu fahren, wo 
fie von Malegis und al den Herren wohl empfangen 
ward. 


Wie Haimon mit Frau Aja verlobt ward. 

Als König Karl mit Malegis und Haimon bei der 
Malzeit faß, fprach er zu feiner Schweiter Frau Aa: Liebe - 
Schweſter, id habe dich entboten zu diefem Feſt, weil ich 
did dem jungen Haimon, Malegis Neffen, zugelagt habe, 
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daran Schuld waren, denen möge es Gott vergeben. Alfo 
bitte ich euch, ſagt mir, was ihr mir verhehlt. Als das der König 
hörte, fprach er: Liebe Frau, ih mag e8 wohl Klagen mit 
mweinenden Augen, daß unfer Kind geftoblen ift und Nie 
mand weiß, wo e3 geblieben. Die Kammer frauen fagen, 
Daß fie es zulett in den Händen der Weisfrau ſahen; feit: 
dem aber haben fie weder Weisfrau noch Kind mehr gejehen, 
und das ift e8, worüber wir trauern. Als die Königin dieh 
hörte, ward fie jo betrübt, daß fie fprachlo ward und von fid 
kam. Die Kammerfrauen, als fie das fahen, ftediten ihr ein 
Kraut in den Mund zur Herzftärkung. Zuletzt kam fie 
wieder zu fi) und fprady mit weinenden Augen: O falſches 
Glück, du willſt mich verderben! Und dergleichen fpradh fie 
mehr. Zuletzt mochte es der König nicht länger Hören und 
gieng weinend aus dem Gemach. 


Wie die Mutter des Königs ihm fagte, die Königin Hätte das 
Kind ſelbſt tödten laßen. 


Als der König aus der Kammer kam, klagte er feinen 
Herren den Verluft feine® Sohnes, daß ihm das Kind fo 
dDiebifch entwandt fei. Inzwiſchen kam Galtofe feine Mutter 
zu ihm und grüßte ihn freundlid. Der König Elagte feiner 
Mutter den Verluſt feined Sohnes. Darauf antwortete die 
Mutter: Das glaub ih wohl, denn es find eure beften 
Freunde, die e3 gethan haben. Als der König dieß hörte, 
ſprach er: Mutter, wie Könnt ihr das wißen, ihr wart ja 
nicht bier am Hofe als es geihah. Galioſe ſprach: Wie 
ſollte ic) e3 nicht wien? Es hat meinem Bruder Flocario 
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das Leben gefoftet. "Der. König ſprach: Wie denn das? 
Es kann allein nit weg fein: Jemand muß es geftohlen 
haben, um e3 zu tödten. Da ſprach die Mutter: Es ift 
freilich geftohlen und getödtet. Ahr feht wohl dort den 
Sumpf: darin ift ed erſtickt; mein Bruder fah es hinein⸗ 
werfen und gedachte, ihm das Leben zu retten, fiel aber bi 
an den Hals ind Waßer. Ich mufte nicht, daß das Kind 
euer war, bis die Weismutter mir es fagte, und daß es ihre 
Frau ihr gegeben hätte in den Brunnen zu werfen. Sch 
nahm fie gefangen und fagte, da folle fie fterben; aber fie 
fprang ins Waßer und gab fich felbft den Tod. Als der 
König das von feiner Mutter hörte, daß dieß fein Weib ges 
than hatte, fchrie er im großem Zorn: Vermaledeites Weib, 
Das ich aus niederm Stand erhoben babe zu großer Ehre, 
indem ich dich zur Königin machte, ift das nun mein Lohn 
Daß du mein Kind ertränfen ließeſt? Galioſe ſprach: Lieber 
Sohn, glaubft du dabei beßer zu fahren ald andere Leute? 
Mod) nie fuhr Einer wohl mit denen, die aud dem Brotfad 
gekommen find. Es fcheint, daß fie euch und die euern ver 
derben und ihren Buhlen zum König machen will. Als der 
König das hörte, fprad er: Sollte mein Weib vielleicht 
eine Mifdgeburt zur Welt gebracht haben? Galioſe ſprach: 
Möglich; fie hat auch oft ihren Eltern und Freunden ent: 
boten, fie wolle fie zu großen Herren machen: alfo feht euch 
vor. Als der König das hörte, ward er ſehr zornig, und 
ſchwor, er wolle fie tddten laßen und damit gieng er von . 
feiner Mutter. Als Galioſe fah, daß er fo zornig war, gieng 
fie in ihr Haus zurüd, 
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Wie Oriande die Unſchud der jungen Königin an ben 
Tag brachte. 


Als Driande nah Armenien kam, gieng fie in die 
Stadt, wo der König und die Königin woren, grüßte ihn 
ebrerbietig und fagte zu dem König, er jollte feine Mutter, 
bie falſche Frau, kommen lagen: fie müfte ihr was jagen. 
Als der König das hörte, verwunderte er fi) fehr und fragte 
woher fie wäre? Da fprad Oriande: Herr König, das 
foüt ihr wohl erfahren eh ich von binnen fcheide. Als vie 
Mutter dahin kam, ſprach Driande: Herr König, führt wid 
“in die Kammer, da eure Frau Tiegt, fo will ich ihr das 
ihönfte Gefchenf geben, das fie al ihr Leben ſah. Wie jie 
nun alle dreie dahin famen, fo lag die Frau und Elagte, daß 
man ihr die Schuld zur Laſt Icgte, um die fie fterben follte. 
Als Driande an ihr Bett kam, ſprach fie: Auserwählte 
Blume, was leidet ihr Alles obne Schuld? Sie antwortete: 
Ach Gott weiß wohl, daß ich Feine Schuld daran Habe und 
die dieß mir anthun, denen mög es Gott vergeben. Da ſprach 
Driante: Sagt mir, ‚liebe rau, was es it das fie euch 
Schuld geben, darum ihr ſterben follt? Die Königin ant- 
wortete: Erſtlich legen fie mir auf, daß ich nıein eigen Kind 
hätte ertränfen lagen. Da antwortete die Mutter des Königs 
fogleih: Ja, das habt ihr gethan, und meinem Bruder hat 
es das Leben gefoftet, indem er ind Waßer fprang. Da 
hieß Oriande die Mutter ſchweigen, denn man werde in 
$urzer Zeit wohl wigen, weilen Schuld es fei. Darauf ſprach 
Driande zu der Königin: Sagt mir do, Frau, geben fie 
euch noch andere Dinge Schuld? Die Trau antwortete: 
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Sie fagen, id habe mit andern Männern zu ſchaffen ges 
Habt, und babe meine Verwandten zu. Herren des Landes 
machen wollen und den König vergeben. Als Ortande alle 
Dieje Anklagen der Königin in Gegenwart ihrer Anklägerin 
vernommen hatte, ſprach ‘fie zu des Königs Mutter: Ach, 
falſche Frau, wie habt ihr euch mögen ermehen eures Sohns 
Trau fo zu verläumden? Ich fage euch, Herr König, es ift 
eure Mutter; aber es wäre befer, daß fie getödtet würde, 
als daß fie Am Leben bleibt, denn alles was fie gejagt hat, 
"find Zügen. Gleichwohl ift euer Kind gefund, das verdankt ihr 
Gott und mir, denn fonft wär ed ohne Zweifel todt. Da 
kam der Teufel Balfar und überbrachte das Kind und gab 
e3 der Mutter. Als die Mutter das Kind fah, fiel fie in 
Ohnmacht, und der König fiel auf die Kniee und dankte 
Gott und ſprach: O allmädhtiger Gott, wie fol. ich armer 
ſchwacher Vater dir danken und loben für Alles, was du an 
mir, meinem Weib und Kind gethan haft. Dann fprad) er 
zu Drianden: Liebe Frau, wie möchte ih euch die Gute 
thaten vergelten, die ihr mir erzeigt habt? Unterdeſſen war 
die Königin zu fich gefommen und dankte Orianden fehr. 
Driande Sprach darauf zu ded Königs Mutter: Sagt an, 
ob ihr diefen Brief und dieß Köfferchen kennt, womit dag 
Kind ind Waßer gefetzt wurde. Ahr fagt, das Kind fei ing 
Waßer geworfen worden; aber euer Bruder ließ e3 ſich von 
der Weismutter bringen, und als die Frau das Kind brachte, 
erſtach er fie und band ihr einen Stein an den Hals und 
warf fie ind Waßer. Darauf riethet ihr, das Kind zu er⸗ 
morden; jedod, euer Bruder, der befer mar als ihr, ſetzte 
es ind Waßer; aber der Teufel warf ihn in den Strom, 
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wo er ertrant: koͤnnt ihr das Täugnen? Darauf antwortete 
die Mutter und ſprach: Wie follte ich das läugnen ? Ihr wißt 
es zu fagen, ald ob ihr es gefehen Hätte. Als der König 
dieß hörte, fiel er auf feine Aniee und bat die junge Frau um 
Berzeibung und ſprach: Ach allerliebfte Frau, ich bitte 
euch, vergebt es mir, daß ich euern Tod und eure Schande ge- 
fucht habe. Die junge Königin antwortete befhämt: Aus: 
erwähltes Lieb, ich gebe euch Feine Schuld. Da fprad 
Oriande: Herr König, ihr mögt beide zufrieden fein; aber 
laßt und vor das Eaftel an die Fallbrüde gehen: da mögt 
ihr die Meismutter im Waßer liegen finden mit einem 
Stein am Hals. Da giengen die Herren dahin und fanden, 
daß fie mit einem Schwert durchftochen war. Als der König 
dieß ſah, ließ er feine Mutter_gefangen nehmen nnd befahl 
den Herren, Recht über fie fprechen zu laßen nad Gebühr. 
Dann ſprach ‚ver König zu Orianden: Was fol ih euch 
geben für die Freundſchaft, die ihr mir bewieſen habt? 
Driande ſprach: Herr König, euer Kind ift noch nicht ge: 
tauft: ich bitte euch, daß ihr mir erlaubt, ihm in der Taufe 
den Namen zu geben, der mir gefällt, welches der König be 
willigte. Alfo ward das Kind getauft und Malegis geheißen. 
So ſchied Oriande von Armenien und gieng nach ihrem 
Schiff um nach Eggermont zu fahren. Als die Zeit gekom⸗ 
wen war, hielt die Königin ihren Kirchgang, und als Die 
feftlich begangen war, reifte ein Jeglicher wieder nach Haufe, 
Darauf befahl der König, feine Mutter zu tödten. Als die 
junge Königin dieß hörte, fiel fie auf ihre Kniee vor ihrem 
Gemahl und fprah: Mein lieber Mann, ich bitte Did) 
Demüthiglich, daß ihr eurer Mutter barmherzig fein und ibr 
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vergeben wollt was fie mir zu Leide gethan hat. Der König 
antwortete: Ehrwürdige Frau, bitte darum nicht, denn Alle 
Die da leben, follen das nicht erbitten mögen. Ich thue e3 
nit aus Zorn oder Eifer, fondern der Gerechtigkeit willen, 
denn durch fie find zmeie ums Leben gefommen und darum 
Hat fie den Tod verdient: ich mag nicht hören, daß man für 
fie bittet. Darauf fette er fich zu Pferde mit zwei Ktnechten 
und ritt nach Ligufa, zu feinem Schwiegervater, dem er 
Alles erzählte was ſich mit feiner Tochter begeben hatte. 
Dort blieb er etwa einen Monat. 

Ald die Herren fahen, daß der König hinweg war, 
ließen fie die alte Königin aus dem Kerker holen; aber fie 
ftellte ich alö ob fie wahnmwißig wäre, ſchlug und bi um ſich 
und wollte von Beichten nicht3 hören und rief: Alle Teufel 
kommt mir zu Hilfe! Da band man fie an einen Pfahl und 
ließ fie verbrennen, Darnach Tam der König nach Haufe und 
lebte noch viele Jahre mit feinem Gemahl, das ihm noch 
viel Kinder gebar, Oriande aber fuhr jebt ohne weitern 
Berzug gen Eggermönt, wo fie aber Malegis nicht fand, 
denn er war gen Dordona gefahren, wo König Karl offenen 
Hof hielt. Sie ſäumte nicht gen Dordona zu fahren, mo 
fie von Malegis und al den Herren wohl empfangen 
ward. 


Wie Haimon mit Frau Aja verlobt ward. 


Als König Karl mit Malegis und Haimon bei der 
Malzeit ſaß, ſprach er zu feiner Schwefter Frau Aja: Liebe - 
Schweſter, id babe dich entboten zu diefem Felt, weil ich 
dich dem jungen Haimon, Makegis Neffen, zugelagt habe, 


— 432 — 


- wenn Malegis, wie er ſich erboten bat, die beiten Drachen 
bezwinge, die unjer Land verwüften. Aud hab id) dir und 
deinem jungen Gemahl die Stadt Dordona zugefagt zu Erb 
und Eigen mit allen Rechten und Treiheiten, wie ich fie 
felber beſeßen; auch will ich fie .euch frei übergeben ohne 
Zins oder Kaufgeld dafür von euch zu fordern. Spredt 
nun wie ihr hierin zu thun gefonnen feid. AS Frau Aa 
dieß hörte, ſprach fie: Lieber Bruder, ich füge mich ganz in 
deinen Willen: was euch geliebt, das geliebt mir, und was 
den jungen Haimon anbelangt, der mich begehrt, jo begehre 
ih aud feinen Andern auf der Welt ala ihn. Da fragte 
Malegis feinen Neffen Haimon, was feine Meinung hierüber 
wäre. Haimon antwortete: Ach Ohm Malegis, jollte id, 
dieß nicht gerne thun wollen? Kann ich doch die fchönfte 
Frau in aller Welt befommen! So will ih denn- feine 
andere begehren als fie allein, Da ward die Verlobung geg 
ihloßen und nad der Malzeit ſprach Malegis zu Könir 
Karl: Herr König, was hier verabredet ift, das gelobt ih- 
Doc zu halten? Der König verfegte: Was id Haimon 
veriprochen habe, das will ich halten, und ich will noch mehr 
thun ala ich gelobt habe, wenn ihr die Draden bezwingen 
Lönnt. Da fprah Malegis: Herr König, ihr müßt alle 
zufammen aus der Kammer gehen, denn id) habe bier etwas 
allein zu thun. Das geihab, und als er allein in der 
Kammer war, lag er eine Beſchwörung, und Tieß den Teufel 
Beelzebub, - den er ausgeſendet hatte, ericheinen und fragte 
ihn, wo er fo Iange geklieben wär und warum er feinen ' 
Auftrag nicht eher ausgeführt hätte, Der Teufel antwortete: 
Ich habe nie eine Botfchaft verrichtet ‚womit ich mehr Um⸗ 
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fände Hatte als mit diefer, denn in der ganzen Welt giebt es 
nur zwei Rönigäfinder, die Maria heißen und Milch geben, 
und ich mufte mich In eine Frau verwandeln und noch hatte 
ich Mühe genug eh ich fie Friegen Fonnte. Als Malegis die 
Milch hatte, ward er fehr froh und gieng fich wappnen, 
fattelte fein Roſs Baiard und febte ſich darauf als ein flofger 
Ritter, wie er denn war. Als Malegis aufgefeßen- war, 
am er mit Batard ans Thor geritten, wo die.Herren und 
Branen alle verfammelt waren, um Urlaub von ihm gu 
nehmen. Ach wie betrübt war die ſchöne Oriande, aß fie 
fah, daß ihr Geliebter Malegis, den fie kaum wiederge⸗ 
funden hatte, kämpfen gieng mit den falſchen Draden: Sie 
feufzte vielmal und ſprach: Hab ich fo viel Leid um ihn ge- 
habt und meinte nun hindurch zu fein; aber nun fommt mir 
diefe neue Beſchwerde, die mein Herz. bedrüdt, daß ich nicht 
weiß, wie id) zu Aihem komme. Wie nun-Malegts geritten 
Kam, gieng fie ihn entgegen und fprach freundlich zu ihm: O - 
Yıeber Malegis, fieh dich vor, daß die Drachen di nicht 
verderben, denn verlier ich dich, fo werde ih nie wieder froh. 
Als Malegid Orianden alfo ſprechen hörte, ſprach er: Ach 
herzliebe Driande, ich bitte dich, betrübe dic, nicht fo, du 
ſollſt eine Urſache dazu haben. Ich habe jo manches Aben- 
teuer beftanden und ſtäts "den Sieg erworben mit meinen 
Künften, die mich nicht im Stich laßen werden, mie ich hoffe: 
Darum fei zufrieden und betrübe dich nicht. Als Malegis 
alfo gerüftet dahin Tam, wo König Karl und all feine 
Herren waren‘, ſprach er: Herr König, feht bier euern 
Diener Malegis, der bereit tft, den Kampf zu beftehen mit 
den grimmen Drachen, die und hier alle zu verderben ge 
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denken; aber ich weiß es beßer. Num gedenkt euch wohl, 
Herr König, daß ich diefen Kampf beſtehe unter der Be 
dingung, daß ihr meinem Neffen Haimon, meines Bruders 
Vivian Sohn’, mit freiem Willen, nad) feiten Gelöbnilg 
eure Schwefter Frau Aja von Pierlepont zum Weibe gebt 
und zur Mitgift die Stadt Dortena mit allen Rechten und 
Treibeiten, die euch daran zuftehen, auf die ihr verzichtet für 
euch und eure Nachkommen auf ewige Zeiten, worüber ihr 
gute Briefe ausftellt mit eurer Hand unterfhrieben und mit 
enerm Siegel befiegelt. Unter diefer Bedingung habe ih 
‚mich aufgemacht, die Dracen-zu beſtehen und zu bezwingen. 
Hierauf antwortete König Karl und ſprach: Was ich ges 
lobt babe, habe id) Macht genug zu halten und ich gelobe 
euch nochmals, daß id) mein Wort halten werde, und will 
ich es vermehren und nicht vermindern, wenn es dazu kommt, 
daß die Drachen bezwungen find. Da nahm Malegiö Urlaub 
von dem Kailer und all den Herren und von feinen: Neffen 
Haimon und von Frans Aja und fprah zu Drianden: 
Schöne Blume, ſeid zufrieden, die Drachen werden bald ge: 
fällt fein, ‚oder ich will darımm ded Todes fein. Als Driande 
daB hörte, ſprach fie: O lieber Malegis, ſieh dich wohl vor 
bei den falſchen Drachen und rufe Maria an und ihren ge 
benedeiten Sohn, jo werdet ihr -fie ohne Zweifel befiegen- 
AB Malegis diefe Worte hörte, entfiel ihn ein thöricht 
Wort, dag er ſprach: Damit Hab ich nichts zu ſchaffen; ich 
verlaße mid auf meine Rraft und meine Künſte, daß wir 
die Drachen nicht ſchaden ſollen. Hiermit ſtach er fein Pferd 
mit Sporen und ritt zum Thor hinaus. Aber Driande und 
der Kaiſer folgten ibm aus der Terme aufden Kampfplatz. 
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Wie Malegis mit dem Draden focht und wie ber Drade ihn 
binwegführte und wie das Roſs Baiard in die Stadt 
gelaufen kam, von ben Draden 
beſchadigt. 


12 Malegis von Orianden beſchieden war und von 
dem Kaiſer und den andern Herren, ritt er ſeines Weges 
bis er an den Wald kam, worin die Drachen lagen. Als die 
Drachen ihn vor dem Walde vernommen hatten, kamen ſie 
hervor brüllend und ſpeiend, ſo daß Malegis Pferd vor 
Schrecken zurückwich. Als Malegis das ſah, ſtach er ſein 
Pferd mit Sporen und fällte feine Lanze und meinte den 
einen Drachen zu durchbohren; aber der Stich gieng febl, fo 
daß die Lanze vorbeiſchoß. Da fuhren fie fo grimmig auf 
ihn 108, daß es ein Wunder war, wie er es außhalten mochte. 
Als Malegis ſah, dag fein Stid daB Ziel verfehlt Hatte, 
entbrannte fein Antlig vor Scham, weil fo mandyer fromme 
Mann zugegen war, der es ſah. Als er aber mit feinem 
Roſs an dem Drachen vorbeiſchoß, ward fein Roſs hinten 
am Schenfel verwundet. Doc that das Roſs Baiard fen 
Beſtes mit Schlagen und Beißen, um deu Drachen zu 
ſchädigen, aber es war vergebens, denn die Drachen blieben 
unverwundet, weil fie Teufel waren. Als Malegis feine 
Lanze weggeworfen hatte, griff er die Draden tapfer an 
mit feinem Schwert und flug auf fie wie von Sinnen; 
aber e3 mochte nicht frommen. Zulegt fam der eine Drache 
und gab Malegis einen Schlag mit feinem Schwanz, ‘daß. 
er vom Pferde fallen mufte. Und als Malegis ſah, daß er 
vom Pferde gefallen war, Iprach er bei fih ſelbſt: O Ma—⸗ 
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legis, was will dir bier geſchehen? Sollft du beftegt werden 
von zwei Drachen, dad wär dir eine ewige Schande, da du 
unter den Edeln den Ruhm der Tapferkeit haft und den 
Ruhm der Gelehrſamkeit unter den Künftlern. Sollte id 
hier nun mit Schanden feldflühtig werden, davon Fönnte ich 
mich nie wieder erholen. Aber ich will nit von hier hin- 
weg‘, und follten fie mir Glied für Glied vom Leibe fchlagen. 
Hiermit erhob er fein Schwert und ſchlug bald auf den 
einen, bald auf den andern; aber was er that, er verwundete 
fie nicht. Zuletzt fprah er: Was für Drachen follen das 
fein! Mid) dünkt, es find Teufel, denn was ich fchlage, ich 
verwunde fie nicht. Während Malegis alfo mit fich felbft 
ſprach, öffneten die Drachen ihren Rachen, denn fie bofften 
feine Hand in ihren Mund zu kriegen und ihn fo zu be 
fiegen. Indem Malegis das fah, gedachte er der Milch, die 
ihm Belzebub geholt hatte von den zwei Königskindern, und 
daß er die Drachen damit Tolle befiegen fönnen. Er nahm 
alſo in jede feiner Hände einen Theil der Wild, und beftrich 
damit die Zungen der Draden fo tief er kommen Fonnte. 
Als Malegis jo ihre Zungen zu beftreihen begann, umd 
mit feinen Händen in ihren Schlund rührte, da hielten fie 
ihn feft mit feinen Händen. Als Malegis fühlte, daß er 
fich nicht mehr rühren Tonnte, verzweifelte er und ſprach: 
Allmächtiger Gott, wie bin ih gefangen, wie ſteh ich macht⸗ 
los! Ahr böſen Feinde, wie habt ihr mich verrathen! Denn 
ohne Zweifel And es Teufel, denn fonft würden fie mir die 
Hände abbeigen; aber nun halten Fre mid) kraftlos. Ich 
ſehe nun wohl, daß es Verrätherei war, daß fle mir fagten, 
es könne fie Riemand bezwingen als ih. Und die beiden 
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Maqgde, die da Llagen kamen, waren auch Teufel, die mich 
im dieſe Werrätherei verlodt Haben. O Herr, erbarme dich 
und Hi mir von Dicken hAlifchen Beinden, die fehr nach 
meinem Unheil nerlangt. Ach die Worte, die Oriande zu 
mir ſprach, ich follte Marias Sohn anrufen, was ich ver- 
meigerte! Wie ſehr veut es mich nun, daß ih es abſchlug! 
Da kam eine Stimme, die ihm zurief: Malegis, willſt du 
nit ven Marien Gülfe begehren? was du bein Ausritt 
weigerteft und fagteft, deine Kraft und deine Künſte würden 
Dir Helfen wider die Drachen; du bramchteft Teine andere 
Hülfe. Beige nun deine Kraft und deine. Kunſt! Darauf 
antivortete Malegis: O Heiliger Engel, wiltft du mir heffen 
aus dieſer Pein, in die ich durch meine eigene Schuld und 
Verblendung geriekh! Ach Hätte ich nicht die Hülfe von 
Mariend Sohn ausgeſchlagen! das iſt mir über die Maßen 
leid. Der Engel antwortete: Die Reue kommt nun zu fpät: 
die Feinde follen über dich Mat haben, nicht um Dich zu 
verwunden und zu quälen, fondern um did mit Drohungen 
zu verſuchen amd durch hölſiſchen Stan? dir die Sünde zu ver: 
leiden, die du an Marien? Sohn begangen haft. Da flogen 
die Teufel mit Malegis gradanz in die Luft, To dak Niemand 
wufte, wo Malegis und die Drachen geblieben waren. Als 
Driande Tab, daß Malegis weg war, fprad) fie: O lieber 
Malegis, du Haft dir felber großen Schaden gefhan, da du 
die Hülfe des Sohnes Martens verfhmähteft: der dir das 
tieth, dad war dein Freund nicht. Darauf ſprach fle zu König 
Karl: Was fol ich thun, da Malegis mein Geliebter dag 
eben verloren hat, mas mich all mein Leben befümmern 


- wird.. Bewils waren dieſe Deqhen Teufel, die gekommen 
Dentia- Verträge. 12 Di. 97 


find ihn zu betrügen, wie fie num gethan haben. Als König 
Karl diefe Klage hörte, ſprach er: Werthe Frau, gebt euch 
zufrieden, denn mit Malegis bat e3 keine Noth, er mird 
wohl entfommen mit feinen Künſten; und wenn Gott wollte, 
daß er in diefem Kampfe bliebe, fo ift fo mancher junge 


Edelmann bier an meinem Hofe, der euh noch mehr 


Ehre thun möchte ald er gethan hat. Als Driande dieß 
hörte, wechſelte fie die Farbe ihres Gefiht und ſprach: Herr 
König, warum fagt ihr das? Hat er mich auch nicht ge 
heiratet, das Tanner thun, wenn es ihm gefällt: ich bin mit 


. Ihm zufrieden ; auch weiß ich Niemand unterm Himmel, der 


mir beßer anftände als der edle Meifter Malegis, feiner 


Künfte willen, die man ihn täglich‘ üben fah. Während 
Oriande dem König Karl ihr Leid klagte, ritt der junge, 
Haimon auf den Kampfplatz, und als er dort feinen Ohm 


nicht mehr fand, Magte er bitterlich und ſprach zu ſich jelbft: 


O vermaledeites Miſsgeſchick, dad all meine Hoffnungen zu 
Schanden macht! Was mochte mein Glück dir ſchaden, wenn. 


ich des Königs Schweſter bekommen hätte? Aber ah, damit 


iſt es aus. Als er ein wenig weiter gieng, fand er feines 
Oheims Schwert und ſeine Lanze liegen, worauf er wieder 


zu Pferde ſaß und zu dem Kaiſer ritt. Als der Kaiſer ihn 
ſah, fragte er ihn, woher er geritten käme mit dem bloßen 
Schwert und der Lanze in der Hand. Darauf auntwortete 
Haimon: Herr Kaifer, ich komme von dort, wo der Kampf 
ergieng zwifchen meinem Ohm ‚und dem Draden, und id 
mag wohl lagen, daß mir das Glüc fo zuwider ift, denn 
ich habe meinen Ohm verloren, der mir gerne in den ehelichen 


Stand geholfen hätte mit eurer Schweſter Frau Aja von 
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Pierlepont; aber es gefiel dem Glücke nicht, welches mir das 
Herz ſo ſchwer macht, daß ich es nicht ſagen kann, denn ſie 
iſt es, die ich über Alle erkoren habe, und wenn ich von ihr 
laßen ſoll, muß ich vor Kummer ſterben. Als Kaiſer Karl 
ihn dieſe Worte ſprechen hörte, ward er zornig und ſprach: 
Ei Junker Haimon, hab id} die Macht nicht, meine Schwefter 
zu geben wen id) will? Ich dächte doch ja; und kehrte er 
auch nicht zurüd, follte ich darum nicht im Stande fein, dir 
meine Schmefter zu geben? Darum Haimon, fei zufrieden, 
Altes was gefagt ift, fol gefagt Bleiben, ich will euch meine 
Schmeiter Aja zur Frau geben. Als das Haimon hörte, fiel 
er auf feine Kniee und bot dem König Ehre und dankte ihm 
ſehr für das ſchöne Geſchenk, das er ihm gemacht, und nahm 
Urlaub von dem König und ritt nach Dordona. Als er 
in die Stadt kam, begegnete ihm ſeine Muhme Oriande und 
fragte woher er käme. Darauf antwortete Haimon und ſprach: 

Liebe Muhme, ich komme euch Den Sammer Hagen, der mir 
an meinem Oheim Malegis gefchehen ift, denn ich bin auf 
dem Plab geweſen wo der Kampf gefchehen ift gegen die 
beiden Drachen, aber ach, ich fand ihn nirgends, noch etwas 
von feinem Harniſch, nur fein Schwert und feine Lanze: 
darum denke ich, er ift nicht todt; aber die Drachen haͤben 
ihn irgendwohin gefchleppt, wo ihm nicht wohl ift. Driande, 
die ziemlich wuſte was gefchehen war, ſprach: Lieber Neffe, 
die beiden Drachen waren zwei hölliſche Feinde, die als 
Drachen dahin kamen ihn zu holen, und die beiden Mädchen, 
die dahin kamen klagen, waren auch zwei Teufel, wie ich mir 
denke, denn fie ſprachen, daß Niemand die Drachen. be⸗ 
zwingen konne als der Kitten, der den Teufel Namas betrog 
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und das Roſs Baiard aus der Werkſtatt Vulcans holte 
Darum denke ich, daß es allzumal Teufelswerk iſt und daß 
fie ihn weggetragen haben, wohin weiß ich nicht; es iſt aber 
feine eigene Schuld, deun ehe der Kampf begann, fügte ich 
ihm, er follte an den fühen Namen Jeſu denten. Er aber 
fagte, damit Hätte er nichts zu ſchaffen, feine Kraft und feine 
Künfte würden ihm ſchon aus der Noth Helfen, welches ein 
böfes Wort war, denn den füßen Namen Jeſu muß man 
allzeit ehren. Uber erzähle mir, Fieber Neffe, was fagt der 
König, daß er außen bleibt und von dem Verlöbniſs, die 
zwiſchen euch und Frau Aa geichloßen iſt? Wird er fie euch 
geben oder nicht? Haimon ſprach: Liebe Muhme, ala id 
den König fragte, ober das Verlöbniſs halten woHte, weil 
mein Ohm Malegis nicht wiederkommt, ward er faft böfe 
und ſprach: Meine Schweiter fteht in meinem Willen und 
Tommt euer Ohm aud nicht zurüd, jo will id) "euch doch 
meine Schwefter geben, denn idy gebe fie euch lieber als 
jemand anders. Aber ih höre wohl, daß der König fid 
nicht viel aus meinem Ohm macht, wenn er auch zurückhleibt, 
denn er fprah: Mit euerm Ohm hat es feine Roth, denn 
feine große Kunft wird ihm ſchon aus der Roth helfen. 


Wie Driaube bem Spiet Magie, baß Malegis verloren wäre. 


ALS Malegis zwei Tage hinweg geweien war, kam 
Spiet wieder nad) Eggermont zu Drianden. Da erzählte fie 
ihm, wie Malegis verratheg und von den Feinden fei hinweg⸗ | 
geichleppt worden. Als das Spiet hörte, ſprach er: Liebe 
Driande, ic, gelobe dir, daß ih ihn binnen dreien. Tagen 
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ſehen will und wißen wo er iſt. AL das Oriande hörte, 
war ſie ſehr froh und bat Spiet, ſich zu eilen, ſie wolle es 
ihm wohl belohnen. Als Spiet von ihr Abſchied genom⸗ 
men, las er eine Beſchwörung und beſchwor den Teufel 
Satan und fragte ihn, wo Malegis wäre. Darauf ant⸗ 
wortete Satan: Ich kann es end, nicht fagen; aber wollt 
ihr es wißen, jo will ich euch in den Berg bringen. Gut, 
ſprach Spiet, bringe mich hin. Als fie in den Berg kamen, 
fragte Spiet, wie er ed am Klügften anftelfe, daß er mit 
Malegis zu fpredyen Time. Satan ſprach: Ich weiß Feinen 
beßern Rath als daß du did in einen Teufel vermandelft 
und dich fo unter die Teufel miſcheſt. So verkleidete fi 
Spiet und gieng an den Eingang des Berges um zu Malegis 
zu kommen und fah Rau und Flammen herausſchlagen ˖ 
Aber ‚die Flammen famen ihm fo nah, daß er vor Hiße ver- 
geben wollte. Er wär auch umgefehrt, aber die Teufel ſahen 
ihn, ergriffen ihn fogleih und ſprachen: Ha, Teufelchen, 
willſt du ung entwilhen? Haft du was betrieben mider die 
Hölle, daß du dich fürdyteft uns in die Hände zu gerathen ? 
Da Fam noch ein böfer Geift Hinzu: fle ergriffen Spiet und 
warfen ihn auf und nieder immer dem Schlunde zu. Da 
ſprach einer der Teufel: Was ſtellt ihr Hier an? Dieß ift 
kein Teufel, es ift Spiet, der ſich verkfeidet bat durch ein 
Fell. Als die Feinde dad hörten, zogen fie ihm das Fell ab: 
da fand Spiet jämmerlich vor ihnen und wuſte nicht, wohin 
er ſich wenden follte. Doch ſah er fi um nach Malegid und 
ſprach: Ihr Hölliichen Geifter, wo Habt ihr ‘meinen Meifter 
gelaßen? ich will es wißen. Da nahmen fie Spiet und 
warfen ihn in den Schlund, worin Malegis lag. Ald Ma⸗ 
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legis Spiet fah, fprad er: Ach mein lieber Spiet, wie 
tommit du ber? Die Teufel haben mir gejagt, du und 
Haimen wärt gefangen, mein Vater enthauptet und meine 
Mutter begraben, die Stadt Eraerment zeritört und all dus 
Volk erſchlagen und alle diefe Seelen wären zur Hölle ge 
fahren. Nun bitte ich -dich, fage mir, was daran ift. Als 
Spiet das hörte, verwünderte er fich jehr und ſprach: O 
Meifter Malegis, "es ift Alles eriogen, euer edel Geſchlecht 
ift gefund. Ach war vor acht Tagen noch zu Eggermont und 
hrachte euern Eltern eine Batfchaft von König Karl, und da 
fand ich fie alle wohlauf. Von da reiſte ih nach Dordona 
zu Orianden, die mir fagte, ihr mwäret-von dem Feind be: 
trogen, und ich gelobte ihr, euch zu fuchen. Da fragte Ma: 
legis: Iſt Oriande nody zu Dordona? Man fagte mir, 
| König Karl habe fie mit Gewalt kebſen wollen und daß aud 
ihretwillen Eggermont belagert uud. zerftört worden: jagt 
mir doch was daran ift. Spiet anfwortete: Meifter, es ift 
eitel Teufelei: geftern war fie nod) wohl und geſund und bat 
mich euch zu fuchen, denn es wären jebt drei Tage feit fie 
euch verloren hätte durch die Drachen; und König Karl hat 
euern Neffen Haimon mit feiner Schwefter Aja verlokt. 
Als Malegis hörte, daß er erſt drei Tage da gelegen bätte, 
‚ vertwunderte er ſich jehr, denn er meinte ſchon ein Jahr dort 
zu fein. Spiet erzählte auch Malegis, wie er dabin gefem: 
men.fei durch Hülfe des Teufels Satan, und jo erzählten fie 
fich ihre Abenteuer und ſuchten fi zu tröften, 
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Wie Oriande Malegis beflagte und wie ein Engel fie tröftete. 


Als Driande ſah, dag Spiet nicht wiederkam, und fie 
von Malegis nichts hörte, ward fie jehr betrübt, denn wenn 
fie zu dem König fam und fragte, ob feine Zeitung da fei 
von Malegis, fagte der König allzeit, feine Künfte würden 
ihn wohl fchäten, jo daß fie wohl fah, der König gebe nicht 
viel auf ihn. Wenn fie das bedachte, ſprach fie bei fich ſelbſt: 
O lieber Malegis, ich werde nie mehr von dir. hören, das ſeh 
ich wohl. Ich mag die Stunde wohl verfluchen, wo du nad 
Dordona zum Turnier fameft, denn wäreft du nicht dahin 
gekommen, fo wäre dieß nicht geichehen. Ach, wenn ich dieß 
bedenke, dann Schießen mir die Thränen aus den Augen im 
Uebermaß des Kummers, der. mich drüdt, ja das Herz will 
mir brechen, denn nie hat eine Frau um einen Dann jo viel 
gethan als ich um deinetwillen. Denn um did, bin ich manches 
Land dich zu fuchen durchlaufen, ja jelbft bis in das Thor 
der Hölle, und nun ich dich gefunden Hatte und meinte in 
Frieden zu leben, bift du mir ganz hinweggenommen, fo daß 
ich nicht weiß wo du bift, und wenn ich dich nicht finde, muß 
ich fterben vor Leid. Mit diefen Worten gieng fie in ihre 
Kammer und fiel in Ohnmacht. Als fie alſo lag hoben die 
Kammerfrauen fie auf und bemühten fi um fie bis fie 
wieder zu fich kam. Da befahl fie aber ihren Frauen aus 
der Kammer zu gehen und fiel auf ihre Kniee und rief die 
Mutter Gottes an und fprah: O Maria, Brunnen der 
Gnade, Fürfprecherin und Fürbitterin der. Sünder, wolle 
doch meinem lieben Malegis beiftehen, der fi im Leichtfinn 
der Jugend vergangen hat, und von den böllifchen Geiftern 
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betrogen iſt; ſteh ihm bei, daß fie ihn nicht beſchädigen an Leib 
und Seele, und ob er das gleich durch ſeine Sünden verdient 
Hätte, fo ſieh dach dieß an. mit den Augen der Barmherzig⸗ 
keit, denn die Finſterniſs, die feinen Geiſt munachtet hielt, 
beginnt von ihm zu fliehen. Nachdem fie Jauge Zeit alfo ge 
betet hatte, kam ein Engel von Himmel herab und ſprach 
zu ihr: Steh auf Oriande, dein Gebet ift erhört, Maria 
hat es bei ihrem Sohn erworben, daß Malegis feine Buße 
heute erfüllen darf, und noch ebe der Tag vergeht foll er bei 
dir fein. Er ift in den Schlund gebracht worden, worin fi 
ein Reinigungsort befindet, damit er Bein leide, und der 
Heine Spiet ift auch bei ihm und tröftet ihn, jo daß fein 
Herzweh ein wenig geftillt ift. Und hiemit ade; ih will in 
den Hinmel. AS Orimde das von dem Engel vernommen 
Batte, war fie ſehr froh und fiel auf die Kniee und daukte 
dem allmächtigen Gott und feiner gebemedeiten Mutter von 
ganzem Herzen. Als Oriande die Kammer verließ, wo fie 
ihr Gebet verrichtet Haste, gieng fie in den Saal, wo fie Ro 
land fand, der zu ihr ſprach: O Frau Oriande, feid will: 
kommen! Mit nichts anderm waren wir hier beſchäftigt als 
nit Malegis Ehr und Preis, Es munderk und, we er ge 
blieben fei, daß mir nichtä vom ibm vernehmen; es muß feine 
beſondern Gründe haben. Da ſprach Haimon: Er mag die 
Kunf der Nigromantie wohl verfluchen, denn die bat ihn 
verführt. Als Oriande diefe Reden des jungen Ritters von 
Malegia Ausbleiben vernommen Hatte, fpra fie: hr 
Herren „ic; danke euch in feinen Namen, dab ihr um ihn 
beforgt gemeſen feid; ihr ſollt aber Malegis hier ſehen che 
der Tag zu Ende geht. Als Haimou diek hürte, ward er 
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ſehr froh und ſprach: Muhme, woher wißt ihr das? MWißt 
ihr denn wo er iſt? Darauf antwortete fie und ſprach: 
Euer Ohm war gefaugen in einem Thal zwiſchen zwei Bergen, 
wo ihn die Teufel zu verderben meinten; aber es ward ihnen 
verboten, und nun hat mir eine Stimme gejagt, daß Malegis 
diefen Abend bei mir fein ſoll. Alfo lebe id, in der Hoffnung. 
ALS die Ritter dieß hörten, freuten fie fi ſehr. 


Bie König Karl Oriandengzumuthete feinen Willen zu thun 
und wie fie es ablehnte fo -gut fie konnte. 


Au dem andern Tage, da Oriande von Malegis Zei⸗ 
tung empfangen hatte, geſchah e&, daß der König in ihre 
Sammer kam, uud fie offen fand. Als Oriande den König 
fommen jah, ward fie ſehr beſchämt und ftand auf ihm 
Ehre zu bieten und ſprach: Herr König, erzürnt euch 
nicht, daß ih meine Kammer nicht beßer zuredt ge 
macht habe: hätte ich gewuſt, daß ihr kämt, ich würde fie 
beßer gejhmüdt haben. Der König antwortete und ſprach: 
Ich fehe dieje Kammer verziert wit ſolchem Gut, daß mein 
ganzer Hof dergleigen nicht hat. Dieß Gut ſeid ihr feldft; 
ich gäbe meine halbe Krone dafür, daß es mein wäre. AL 
Driaude diefe Worte vernahm, erröthete fie, denn fie ver: 
ſtand feine Meinung wohl, und ſprach: Herr König, ihr ſeid 
im Irrthum, denn das But ift viel höher verlauft ala es 
werth if, und Doc) will es der, der es gekauft hat, um Leinen 
Preis hergeben; auch Habt ihr zu Haufe des gleichen Guts. 
Da ſprach Mänig Karl: Das ift wohl wehr, aber doch 
nicht dealelben, und wenn aud nicht jeher. basfelbe kaufen 
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kann, fo fol man doch feinem Nebenmenfchen von dem 
Seinigen mittheilen, denn davon kommt mohlgegründete 
Freundſchaſt und Anhänglichkeit; ja um die ganze Welt an 
einem Beifpiel zu Tennen, brauche ich nicht weit zu gehen, 
denn an mir felber erfenne ich das ganze männliche Geſchlecht. 
Darauf verfegte Driande verftändiglih: Herr König, und 
an mir felber denke ich das ganze weiblihe Geflecht zu 
ertennen. Aber Mancher pflegt mit den Seinigen unzufrieden 
zu fagen: Unterwindung lehrt, aber dieſe Unterwindung 
bringt oft Schaden auf der einen und Schande auf der andern 
Seite wie man heutiges Tags überall wahrnehmen Tann. 
Freilich beliebt e3 euch und manchem andern jungen Mann, 
ſich ſolche Ergetzung zu verfchaffen, allein... Da ſprach der 
König: Schöne Driande, was will. ich viel jchmeigen? Ich 
bin von eurer Schönheit fo befangen, daß ihr meinen Willen 
thun müßt. Als Oriande dieß hörte, verfagte fie es ihm fo gut 
fie konnte und ſprach: Herr König, ihr würdet eurer Hobeit zu⸗ 
wider handeln; bedenkt auch, was Malegis von den Drachen 
gelittenba t in euerm Dienft, und um euer und eurer Unter: 
thanen Leben zu beſchirmen: wollt ihr mich dafür in Trüb⸗ 
fal bringen? Nein, fagte der König, beftand aber auf feinem 
Willen. Da bat Driande um Verzug bis zum folgenden Tag, 
welchen der König bewilligte, und hiermit die Kammer ver: 
ließ: Als der König hinweg war, that fie nicht? als weinen 
den' ganzen Tag, und ſprach zu fi ſelbſt: O ich arme, um: 
felige Frau, was fol mir gefchehen! Ach Malegis, jo du 
nicht bier bift, wenn morgen der König tommt, was Toll id 
dann beginnen? Seufzen und Singen bleibt mir allein 
Übrig. Ah Malegis, fol ich dir mit Gewalt untren werden 
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und mit dem fündigen müßen, den zu erlöjen du oftmals . 
Leib und Leben gewagt haft? Doch ich hoffe Beßeres, dent 
‚mein Vertrauen fteht auf den Engel, den Gott geſandt hat, 
mir Zeitung zu bringen, denn er fagte, Malegis werbe heute 
n ch bier fein. Ach wüſte er dieſes, fo follte ich mich wohl 
vor der Schande bewahren, die mir bevorfteht. 

Da geihah es, daß der junge Haimon an die Kam: 
mer kam, worin Oriande war, und als er fie klagen hörte, 
trat er ein und fragte was ihr fei, daß fie alſo weine? 
Worauf fie ihm antwortete: Lieber Neffe, König Karl bat 
mid) hier beſucht um feinen Willen an mir zu vollbringen; 
doch bat ich um einen Tag Aufſchub, weil ich wuſte, daß 
"euer Obeim käme: fo denke ich, daß er mich befreien wird. 
Als Haimon dieß hörte, ward er fehr zornig, und ſchwor es 
zu rächen, wenn er Gelegenbeit fände. Haimon blieb bei 
ihr zur Geſellſchaft in der Stube um fie zu tröften und wenn 
ed nöthig wäre, ihr zu belfen. 

Als der Engel DOrianden verließ, kam er an den 
- Schlund, wo Malegis lag, und befahl den Teufeln, ihn los 
zu laßen, welches fie nicht gerne thun wollten und fagten, 
ihnen gejchähe daran groß Unrecht; aber zulegt Tießen fie . 
ihn doch frei, Darauf fam der Engel zu Spiet und Malegid 
ſprach: Seht bier den Pfad, der aus dem Thale führt. 
Spiet und Malegis waren froh und dankten dem allmäd= 
tigen Gott, daß fie aus den Händen der Feinde erläft 
waren. Darauf fagte Malegis, er wolle die Teufel bes 
ſchwören, welche die Geftalt von Drachen angenommen 
hätten, Als er feine Beſchwörung gelefen hatte, kamen die 
Teufel Tortelblig und Balfar und fragten was ihm beliebe, 
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Da ſprach Malegis: Sagt mir, ihr Teufel, wer waren die, 
Die ſich in Drachen verwandelt und mich ſo jaͤmmerlich betrogen 
haben mit der Milch der Königskinder, durch die fie mid 
ſtengen ? Da antworteten die Teufel und jprahen: Was ift 
da weiter? Wir find es ſelbſt, die es gethan haben, und 
hätten euch gern in den Abgrund. der Hölle gebracht, wenn 
wir gekonnt hätten. Da fragte Malegis, wer ihnen diefen 
Rath gegeben hätte? worauf fie antworteten: Lucifer Hätte 
es ihren geratben, Da fragte Malegis: Und weſſen An- 
fchlag war e8, daß ihr mir Drianden vorjpiegeltet ala wär 
fie von ihrem Schöpfer abgefallen und hätte fi mit dem 
großen König Karl vergangen? Da ſprach der Teufel Tor: 
telbig: Es war meine Vorfpiegelung, und der Teufel Balkar 
war Oriande, die euch, fo übel zufprach, und ich trug fie 
und gab auch den Rath, dag man euch mit den Seelen eurer 
Freunde verfuchen jollte, Aber: weder Beelzebub noch ein 
anderer Teufel fonnte den König und Driande zur Hölle 
bringen, denn der Engel Gottes benahm ihnen die Macht. 
Da fragte Malegis, warum fie ihm denn fo viek Büberei. 
vorgefpiegelt hätten? morauf Tortealblig antwortete: Hätten 
Wir euch zur Verzweiflung bringen können, daß ihr an Gott 
verzagt hättet, fo hätten wir euch in den Abgrımd.der Hölle 
getragen. Als das Malegis hörte, ſprach er: Ihr Teufel 
ſollt uns jebt beide nad Dordona tragen: alſo laßt uns 
aufſitzen. Über die Teufel ſchwiegen ſtill. Als das Malegis 
tab, ſprach er: Ihr Teufel, warum ſagt ihr nicht ob ihr 
uns tragen wollt eh ich euch in den glühenden Abgrund Der 
HöUe beſchwöre. Da ſprachen die Teufel: Wir fiehen ſtill 
und tragen euch nicht; könnt ihr und aber zwingen, Daß wir 
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euch teagen, fo will ich euch Für meinen Meifter halten. Da 
ſprach Malegis: Ich kann end; nicht bezwingen suit Worten, 
will aber jehen ob Kräuter nidyt die Machthaben. Damit brach 
er eine Ruthe für Spiet und nahm felbft einen Knittel: damit 
ſchlugen fie die Teufel jo lange fie konnten, und die Teufel 
fehrieen und riefen: Meifter Malegis, laßt fein, wir wollen 
thun was euch beliebt. Da ſprach Malegis: Ihr Xeufel 
bringt und nad, Dordona! Meintet ihr, ich Könnt euch nicht 
bezwingen? Hiemit nahmen die-Teufel jeder einen auf dem 
Naden und flogen mit ihnen durch Waßer und Wolken nach 
- Dordona, und ſetzten fie vor dem Thore nieder. Da ſprach 
Malegis: Ahr Teufel, eure Miffethaten find euch vergeben; 
aber. wenn ich euch nöthig habe, fo pafat wohl auf, oder ich 
beſchwöre euch in den gräfsfichen Abgrund ter Hölle. Da 
flogen die Teufel hinweg und waren froh, denn fie fürchteten, 
daß Malegis fie beſchwören würde wie er Ramas und Bleccas 
beſchworen hatte. Malegis und Spiet giengen in die Stadt 
nad) dem Hofe, wo Oriande zu ruhen pflegte. Und fobald 
Malegis im der Stadt war, lief ſogleich ein Bote zu Orianden, 
der ihr fagte, daß Malegis und Spiet zuſammen zu’ ihr 
timen, und Malegis wär nod) geharnifcht, wie er gegen die 
Draden audzog mit ihnen zu kämpfen. Als das Oriande 
börte, war fie fehr frob, gab dem Boten ein Stüd Gold und - 
gieng Malegis entgegen. AB fie nun zuſammen Tamen, 
umfiengen fie ſich Hebevoll und Oriande ſprach: Ach liebſter 
Malegis, wo biſt du ſo lange geweſen! Ach wie grauſam iſt 
daB Glück, daB dir allzeit zuwider iſt! was hab ich für 
Angft um dich gelitten; ald wir fahen, Daß du bintwegges 
tragen wurdeſt Son den grimmen Draͤchen? Da ſprach Mas 
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legis: Liebe Driande, ih habe noch viel mehr Angft um 
dich ausgeftanden, daß mir das Herz ſchier gebrochen wäre 
vor Leid, denn als ich von den grimmen Drachen in den 
Schlamm geworfen war, kam der Teufel Tortelblitz und 
ſpiegelte mir vor, du hättet dich fehr vergangen mit dem 
König Karl und meinem Neffen Haimon und mit Spiet 
"und noch mehren andern; aud follte ich glauben du wärſt 
verzweifelt und hätteft Gott und feiner Mutter Maria ab⸗ 
geſchworen, ja ich glaubte ˖ zu ſehen, daß du zur Hölle ges 
tragen würdeſt. Ach wie hatte ich da jo großes’ Ungemach, 
‚dag ich faſt ſelbſt verzweifelt wäre, denn fie gaben mir - 
zu verftehen, daß Haimon gefangen "und mein Bater und 
meine Mutter und alle meine lieben Freunde erfchlagen 
und ihre Seelen 'in der Hölle wären. - Denk, ob das . 
nicht entjeglich war zu hören, als ih in jo großem Stanle 
lag. Da ſprach Oriande: Ich Höre wohl, du wurdeft von 
den hölliſchen Geiftern gequält und ich von den Iebenden- 
Als Malegis das hörte entbrannte fein Angefiht, daß er 
ſprach: Liebe Driande, füge mir mas diefe Worte bedeu- 
ten: daß bitte ich dich. Da ſprach Oriande: Erſchrick nicht, 
lieber Malegis, ich will es dir fagen. König Karl kam 
. unerwartet in meine Kamnier, wo ich deinen Verluft be: 
- Hagte, ſetzte fih neben mich und begann allerlei Reden zu 
führen; aber ich verſtand ſeine Meinung wohl und ſagte 
ihm ab jo gut ich konnte. Zuletzt nach vielem Sprechen 
nahm er mich in den Arm und wollte mich zu feinem 
Willen zwingen; aber nad) manderlei- Worten, die ich ihm 
gab, erhielt ih Ausftand bis zum folgenden Tag, und 
. wärft dů nicht gekommen; ſo hätte ich ſicher fein Begehren 
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erfüllen mäßen, worüber ih fehr belünmert war. Als 
Malegis das hörte, biß er die Lippen vor Zorn und ſprach: 
D Verräther! find das deine falihen Streihe, daß du 
meine liebe Driande verführen willſt, während ich fort war, . 
dein Leben und deine Ehre zu befhüben. Ich hatte ge= 
meint, wenn Jemand fie hätte kränken wollen, jo würdeſt 
du es verhindert haben; aber nun gelob ich bei meiner 
Treue, daß ich dir zehnmal: mehr Schande anthun will, 
Als Malegis eine Weile mit Driande geſprochen hatte, 
vernabm der Kaifer, daß Malegis in der. Stadt war, mas 
ihn nicht ſehr freute,. denn er dachte mohl, Drianden würde 
ihm erzählen was er zu ihr geſprochen; dennoch durfte er 
es vor Scham nicht blicken laßen, damit man nichts merke. 
Da gieng der König mit ſeinen Herren ‘und dem Junker 
an den Hof, wo Malegis war, und hieß ihn freundlich will- 
kommen und ſprach: Willfommen unſer Erlöfer von den 
- Drachen, die und das Land verbeeren wollten. Malegis 
.dantte dem König und fpradh: Herr König! mas ich .ge- J 
than habe, dass habe ich gern gethan und wäre ed noch zu. 
thun, fo wollt id es thun für euch, meinen Herrn. Die 
. Herren und Junker hießen ihn auch freundlich willkommen 
mit großen Ehrenbezeigungen. Als das gefchehen war, 
begann Malegid alio zu ſprechen: Herr König, ihr wißt 
wohl, daß ich den Drachen beftehen gieng unter der Be 
dingung, daß Haimon, mein Neffe, eure Schweſter Aja 
freien und ihr ihm die Stadt Dordona geben folltet erb- 
und ewiglic zu .befiben. Unter diefer Bedingung übernahm 
id es, die. Drachen zu erſchlagen oder zu vertreiben; das . . 


®» ° “. 
- . .. * 
.. . . . 


— 2 — 


hab ich nun vollbracht: mithin begehre Ich, Herr KWnig 
daß ihr die Bedingung erfüllt. 


Wie König Karl mit feinen Herren beſchloß, feine Schweſter 
Aja dem jungen Haimon zu geben. 


Als König Karl diefe Worte von Malegis vernommen 
hatte, ſprach er: Ya Malegis, getrener Ritter, was id 
euch gelobt Habe vom euerm Neffen Haimon und meiner 
Schweſter Aa, das will ich halten. Der König fragte da: 
rauf feme Schweſter, ob es ihr auch gefile. Darauf amt: 
wortete fie: Wißt, Tieber Bruder, daß ich Teinen andern 
Mann auf ber Welt begehre als den jungen Haimon, den 
" Neffen des fronimen Ritters Meifter Malegis, der ımd 
erlöft hat ven den grimmen Draden. AL Haimon dieß 
hörte, dankte er Frau Aja für die Ehre, die fie Ihm erwies, 
Als König Karl Hörte, daß fie beide gewillig waren, 
ſprach er: Haimon von Eggermont, weil euer Ohm die 
Drachen bezwungen und wertrieben.bat, To Habe ich end 
meine Schweſter, Frau Aja, zur Frau gelebt, die ich euch 
nun gebe mit der Stadt Dordena nebſt allen Rechten, 
Treiheiten und Einfünften, die dazu gehören, frei und erb⸗ 
ich zu beſitzen emwiglih und ohne irgend eine Schabung 
davon zu entrichten. Als König Karl diefe Worte ge 
fprochen Hatte, freuten ſich die Herren, daß es fo weit ge 
fommen war, und der junge Haimon mar auch fehr froh 
und dankte dem Kaiſer. Da ſprach Malegis: Herr König, 
dieweil alle die Herren bier Find, fo laßt umd nun eime 
- Schrift auffegen und eine Urkunde verfaßen, die fie dann 
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befiegeln mögen, Damit man wiße, daß fie ihre Einwilli⸗ 
gung zu allem geben, was ihr geſagt habt. . 
AB dich zwiſchen Haimon von Eggermont und 
Frau Aja von Pierlepont abgethan und alle Sachen be 
ftellt und der Brief von dem König unterfchrieben und 
befiegelt war, hiengen die Herren alle ihr Siegel daran, 
Darauf gieng Biſchof Turpin nad der Kirche die Meffe zu 
halten nad altem Gebrauch. Als dieß geſchab, gedachte 
Malegis der Scharde, die König Karl Drianden zugemuthet 
hatte und wollte das an dem König rächen, mufte aber _ 
noch nit wie er es beginnen ſollte. Zuletzt bedadıte er 
fi, daß er ihn mit Teufelei beichämen wollte und ftedte 
den Kelch unter König Karla Gürtel, wevon Niemand mufte, 
Als Bifhof Turpin an den Altar fam um Meffe zu thun 
und den Kelch nicht ſah, fprach er zu dem Diaconen: ft ein 
Dieb an dem Altar geweſen? Nun Subdincon, we ift mein 
Kelch geblieben ? Sie antwerteten, davon wüſten fie nicht. 
Das kam fo meit, daß es zu König Karla Ohren gelangte, 
der ſogleich die Kirche ſchließen ließ. Als das Volk füh, daß 
die Kirche geſchloßen ward, verwunderte es ſich ſehr und 
wuſte nicht was zu thun war. Zuletzt fieng man an das 
zemeine Volk zu durchſuchen, ob dee Kelch da nicht gefunden 
werde; aber wie fie auch fuchten, fie fanden den Kelch nicht. 
Als fie ihn bei dem gemeinen Rolf nicht fanden, befahl der 
Rönig. daß man ihn im Chor bei den Herren fuchen fellte, 
ind wenn er bei einem Herrn gefunden würde, folite man 
rem feiche Schande thun, daß ſich. ein ander er daran ſpiegeln. 
Önne, Da wurden die Herren die da waren, alle in Ges- 
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aber fie konnten den Kelch nicht finden. Malegis fah die 
und lachte in fi) ſelbſt und ſprach zu Spiet: Spiet, du bit 
nicht allzu rein in deinen Handlungen: laß ung ſehen ob 

du das Ei nicht haft, denn ich weiß, du liebft es im Stillen 
ein Ei zu ſchälen. Da, antwortete Spiel, dei von ber 
Sache wohl wuſte, und ſprach? Wie Meifter, meint ihr, ih 
foDte den Kelch vom Altar ſtehlen? Nein Mleifter, ich bin 
der Rangfinger nicht... Alle die Herren waren beſchämt und 
ſprachen: Dan wird große Schande von uns. ausfprengen, 
als 06 wir Kelche ftipisten. Da ſprach Roland: Bir 
wollen den Kaifer entkleiden und fehen ob er den Keich 
nicht bat. Da ſprach Naims von Baiern: Nein, den König 
will ich entichuldigen, denn ich denke, daß er ſich mit jolchen 
Sachen nicht befhmußt, und wäre es aud) fo, wer dürfte ihn 
entkleiden ? es wäre einem Kaifer ſchimpflich, wenn er ent- 
Eleidet würde. Da ſprach Malegis: Wenn es gleich der 
Kaifer von Rom ift, jo hab ich meine Ehre fo lieb als er die 
feine, und wenn er ſich entkleiden läßt, wie wir gethan haben, 
fo trifft ihn Fein Verdacht. mehr. Da ſprach Spiet: hr 
‚Herren, id) will ihm wohl fügen, daß er ſich auch entkleiden 
müße; aber id, will es gleichſam im Scherze thun. Da 
gieng er Fühnlich. zu Kaiſer Karl und ſprach: Herr König, 
wo mäg nun diefer Kelch geblichen fein? ein Jeglicher iſt 
durchfucht, und den Kelch kann man nit finden: wenn ihr 
nun auch frei märt von der Schuld, jo könnte man fagen, 
dag ihn der Teufel hinweggeführt hätte, Als König Karl 
‚dieß hörte, ward er zornig und ſprach: Was ? denkſt du, 
Zwerg, daß ich ein Dieb, wäre. . Da ſprach Hein Spiet: 
Das fag ic nicht; aber daß ich euch rathe, euch zu entklei⸗ 
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den, geichieht darum, weil man vielleicht fagen möchte, der 
Kaiſer allein hat fich nicht entfleidet, er müß alfo davon 
wißen. Als König Karl diefe Rede hörte, gedachte er bei 
ſich felbft, e3 ift wahr was Spiet ſagt. Da zog. er feinen 
Dbermantel ab, und gleich Jah man den Keld unter feinem 
Sürtel fielen. Da ſprach Roland: Herr König, was habt 
ihr gethan? Artet ihr in. enern alten Tagen aus? Wer follte - 
das gedacht haben? Der König ſprach: Wie, was wollt 
ihr. fagen ? Soll ich den Kelch entwendet haben? Das will 
ich mir verbitten. Da ſprach Roland: Herr König, es iß 
offenbar, daß ihr es nicht längnen könnt, da er. hier unteg 
euerm Gürtel ftedi. Als der König. dieß ſah, ward ex ia 
vexlegen, daß er nicht ein Wort ſprechen mochte: die, Herren 
faben alle auf ihn und wuſten nicht was fie denken jollten 
Zuletzt rief der König: Du verwünſchter Zauberer Malegig, 
der mich fo in Verlegenheit bringt durch, feine Zauberkunſt: 
ift das der Kohn für die Freundſchaft, die ich euch erweife? - 
Denn id weip wohl, dab es euer Werk if. Malegis 
ſprach: Es iſt wahr, ich habe es gethan zur Rache dafür, 
daß ihr Orianden verführen wolltet, während ich gegen die 
Drachen ſtritt. AB der König hörte, daß Malegis ihm fo 
dreiſt ins Geſicht ſprach und ihm ſeine Untreue vorwarf, 
ſprach er: Du Zauberer, ſcher dich aus meinen Augen, oder 
es koftet dich dein Leben. Da ſprach Malegis: Herr 
König, ſchwoͤrt das nicht, denn ich weiß wohl, daß ihr mir 
alles vergeben werdet, was ich an euch verbrochen habe. 
Damit gieng Malegis heim. 
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Wie Malegis und feine liebfie Driande empfangen murben zu 
Eqgermont von den Herzog Buopo, von Drinvane der 
Herzogin und von Iſane. 


Als Malegis und Orlande von Dordona ſchieden, 
zogen fie gen Eggermont und kamen vor dad Thor. Als 
- der Herzog das hörte, verfammelte er alle Herren der Statt 
und gieng ihm freundlich mit ihnen entgegen. Als das 
Malegis ſah, ward er fehr froh und ſprach: Sieh, liebe 
Oriande, mein Vater. obgleich ein alter Mann, freut fi 
fih doch unferes Kommens: fieh mie er uns entgegen 
fommt, und auch meine Mutter, die fi) gewiſs nicht weniger 
freut; fie werden aber doch betrübt fein, menn fie hören, daß 
Spiet todt ift. Oriande ſprach: Lieber Malegis, wider 
Gottes Willen vermögen wir nicht. Er iſti in deinem Dienſt 
geſtorben, denke, das Glück wollte es ſo und verfinke mir 
darum nicht in Schwermuth, ſondern freue dich der Be 
gegnung deiner Eltern und empfange fie freundlich. Unter: 
deſſen hatte fih Herzog Buovo mit feinem Hofſtaat Malegis 
genaht und fprach: Sei willfommen, mein lieber Sohn Ma 
legis, mit deiner fchönen Geliebten Orlande, mein Herz 
ift froh, daß ich dich gefund ſehe. Da ſprach Malegis: 
Lieber Vater, ich Dante euch für die Ehre, die ihr ung erzeigt. 
Gott Taße und das an euch verdienen. Indem fie alfe nad 
Eggermont ritten, fprach der Herzog: Sagt mir doch, lieber 
Sohn, wo tft dein treuer Bote Spiet, mein Schweftermann? 
Da ſprach Malegis: Lieber Vater, Baiard mein Roſs hat 
ihn todtgefhlagen. Als der Herzog das hörte, jeufzte er 
fehr und ſprach: Ad, wie ift das gekommen, Daß -ihn 





— 67 — 


dad Pferd erfhlug? denn es kannte ihn wohl, er 
pflegte es allzeit zu hüten umd zu bedienen‘, und Niemand 
durfte zu ihm ala er. Da’ ſprach Malegis: Lieber. Bas 
ter, da wir alle bei Tiſche ſaßen mit Karls jungen Rittern, 
da ſprachen wir von fchönen Pferden, und jeder pries das 
feine und ich ſprach, auf meinem Pferde wollte ich alles im _ 
Zauf überholen. Da untwortete Spiet: Es Iäuft Tein 
Pferd fo ſchnell, das mir entlaufen möchte, darauf vermette 
ich Hundert Gulden. Da war Niemand, der dagegen wetten 
wollte; doch wollten fie ihm hundert Gulden geben, wenn er 
Baiard überJiefe. ALS wir auf den Felde waren, fahen wir 
allerwärts die Landleute arbeiten," zur Beftellung der Früchte, 
Da- flach ich das Pferd Fräftig mit den Sporen uud griff 
es bei dem Schwanz: da jhlug es Hinten aus und traf ihn, Daß 
er todt Hinfiel. Er ward zu Dordona ehrenvoll. begraben im 
Geleit aller Fürften und Herrn. Als der Herzog dieß von 
Spiet3 Tode hörte, ward er traurig und ſprach: Ad} Spiet, 
muſteſt du darum nah Dordona gehen um da zu flerben! 
Wahrlich, Tas ift mir eine betrübte Zeitung und meiner 
Schweſter Iſane, ſeiner Frau, wird es noch betrübter ſein, 
zumal ſie eben erſt von einem Sohn entbunden iſt, der Spiet 
heißt nad) feinem Vater. Da fragte er Malegis, wo das 
Pferd geblieben fei. Darauf antwortete Malegis: Ich habe 
es Haimon gegeben, der bat es in einen koſtbaren Stall 
gefeßt, wo es an der Halfter ftehen foll bis Jemand von 
einem Blut kommt, der fo kühn ift es zu reiten. Da begann 
Malegis feinem Vater alle Abenteuer zu erzählen, die er 
jeftanden hatte, wie er gegen die Drachen gelämpft hatte und 
vie Haimon Frau Aja, König Karla Schweiter, haben jolle 
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und all die andern Abeniener, die oben sefiirießen. find. Als 
der Hergog, fein Vater , das Hirte, fielen ihm die Thranen 
aus den Augen; er dankte unferm Herrgoft, daß er feinen 
Sohn Malegis gefund wiederfah :-dann gingen fie zuſammen 
en den Hof, und ließen es fih wohl Tümeren und ein Jeg⸗ 
. Tier erzählte feine Adentener. 


Wie Graf Walther nad) Paris fam, dem König und all 
feinen Bettern die Mägliche Botſchaft von Malegis 
Gefangenſchaft zur bringen. 


Graf Walther von. "Lyon kam nach Parts gefahren, 
wo er König Karl mit feinen Genoßen fand, die er ehrer: 
bietig gräßte, wie es fich gebährte; der König fragte ihn, wit 
er jo eilig gefahren käme ohne.alle Begleitung. Da ant: 
‚wertete der Graf: Herr König ,. id, komme bierher un euch 
‚gu melden, daß Malegis gefangen iſt don König Pultiblas 
von Ortanien, ber - ihn töbten will. Ram, Hohn allen 
Chriſten bat er ihm aber auf zwei Jahre das · Leben verlängt 
aller Welt zu zeigen, daß mir nicht den Muth hätten ihn zu 
erlöfen, als wollte er fügen: Laßt die Chriſten kommen, ſe 
fo will ich fie and) erſchlagen. Nun bittet det edle Malegis, 
Herr König, daß ihr euch erbarmet und ihm Beiſtand leiſtet 
wit all euern Herren und Rittern. Hierauf antwortete König 
Karl md ſprach: Ich will mich des Zauberers nicht anneh 
wen und will auch nicht, daß einer der Meinigen dahin reile, 
bei Berwirkung all feines Gutes, Als Haimon das hörte, 
ſprach er mit höhniſchen Worten: zu dem König: Ihr hört, 
Daß wein Ohm gefangen If} und verſagk ihm Beiftund; dafür 


gelob ich, euch und euer ganzes Geſchlecht zu beſchädigen 
wo ich kann und mag; und hiermit gieng er aus dem Saal. 
Graf Walther ritt nun mit Haimon nad) Eggermont 
zu Herzog Buovo, der viel Volks verfammelt. hatte Frau 
Aja von Pierlepont, König Karla Schwefter, war übel zu: 
Frieden, daß Haimon fo aufgebracht war und geſchworen 
Hatte, König Karls Geflecht zu befchädigen,. denn fie forgte 
die Heirat ſollte nun zurückgehen. Unterdeffen kamen 
Moland, Ogier und Olivier, jeder mit 12,000 Mann, wohl 
gerüftet den König Pultiblas von Ortanien zu befriegen und 
Malegis zu befreien. Die Herren famen zu Fran Aja mit 
flatternden Panieren und Standarten worüber fie fich ſehr 
verwunderte: fie ſah immer auf die Herren und fragte was 
fie thun wöllten mit all dem Boll. Da antwortete Roland 
und ſprach: Gnädige Frau, ih, Olivier und Ogier wollen 
Malegis erlöſen und dem jungen Haimon beiſtehen allen 
denen zum Trotz, welchen es leid iſt. Ogier und Olivier 
ſprachen: Hat es uns gleich der König verboten, ſo wollen 
wir doch dem jungen Haimon helfen, feinen Ohm Malegis 
zu befreien. Als die Herren fo bereit waren, fam König 
Karl dabingeritten und fragte die Herren, ‚was fie thun 
wollten mit all den: Bolf. Da antwortete Ogier und ſprach: 
Herr König, ihr wißt wohl, warum wir dieß Volk verfammelt 
haben, denn euch ift nicht unbelannt, dag Malegiz von den 
Heiden gefangen ift, und wir wollen mit-diefem Volt und mit 
Haimon fahren ihn zu erlöfen. Als der König dieß hörte, 
ſprach er: Ich will, daß ihr zu Haus bleibt und nicht reift, 
und zieht ihr bahin Malegis zu erlöfen, fo verliert ihr 
meine Freundfhaft. Da antwortete Ogier und ſprach: 
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Herr König, ihr habt jehr unrecht, daß ihr uns verbietet 
unere Pflicht zu thin. Sollten wir unfer Fleiſch und 
Blut verderben laßen von ten blutdürftigen Heiden, das 
wär uns ewig Schande. Da ſprach Roland: Herr König, 
bat er Euch gleid, beleidigt, jo geht Uns das nicht an, umd 
was er euch that, war wohl verdient, denn ihr mwolltet ihm 
Schande authun. Damit nahm er Urlaub und ſprach: Wir 
wollen unfere Kraft jo an den Heiden erproben, daß fie da- 
von zu jagen wißen. Damit giengen fie in die Schiffe, die 
da bereit ftanden. Der König meinte unfinnig zu werden, def 
fie jo wider feinen Willen hHinwegfuhren, und ſprach zu Fran 
Aja: Das tft dein Betrieb, du haft die Herren gebeten, 
Haimon zu helfen, den du zu befommen: meinft; aber es ſell 
dir fehl fchlagen. Seine hochmüthige Sprade ſoll in meinem 
Gedächtnis bleiben; hiermit gieng er hinweg. Frau Aja war 
fehr betrübt, daß der König Malegis und Haimon' fo fehr 
baßte und bat den allmächtigen Gott, daß er Frieden zwifchen 
ihnen jtifte und den Herren Sieg verleibe, 

Haimon und Walther von Lyon kamen mit funfzehn- 
taufend Mann nach Eggermiont und Haimon fprad : Mid 
wundert fehr, daß König Karl meinem Ohm Malegis jo 
gram ift, denn er verfagt ihm Hülfe und verbietet den Edeln 
ihm beizuftehen. Walther verſetzte: Nun, id) zweifle nicht, 
daß und Roland, Dlivier und Ogier getreulich beiftchen 
werden. In ſolchen Gefprähen kamen fie gen Eggermont, 
wo fie wehl empfangen wurden. Da fragte der Herzog 
von Eggermont, wie viel Volk Kaifer Karl ſchicken werde, 
Malegis zu befreien? Haimon antwortrte: Was wird er 
viel ſchicken, Großvater? er verbot ja feinen Etein, daß fich 
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Niemand unterfangen follte, ihm irgendwie beizuftchen. Da 
jprad) der Herzog: D König Karl, du haßeſt Malegis alls 
zujehr, daß du deinen Edeln verbieteft, ihm Hülfe zu bringen. 


Da ſprach Walther: Ich weiß gleichwohl, daß.Roland, - 


Dlivier und Ogier mit ihrem Volt uns zu Hülfe kommen 
werden. Das tröftete den Herzog fehr. Als Druwane ſah, 
Daß die Herren zu Schiffe giengen, nahm fie Urlaub und 
bat fie, fi wohl vorzufehen. Die Herren fpraden: Wir 
ziehen gegen Gottes Feinde und wem Gott Helfen will, dem 
inag Niemand ſchaden. Da Iprad die Frau: Das iſt wahr 
ihr Herren; ich will aud die Mutter unferd Herrn täglich 
bitten, daß fie euch Alle vor Miſsgeſchick bewahre. Da 
ſprach Haimon: D Liebe Großmutter Druwane, wir- wollen 
nicht ruhen bis wir in der Heidenſchaft ſind und euern Ohm 
von ſeinen Feinden erlöſt und Rache genommen haben 
für Alles was und gu Leide geſchehen ift uud. hiermit gebt 
un Urlaub. Da giengen die Herren zu Schiff mit all 
. ihrem Volk, zogen die Segel auf; fliegen in die Trompeten 
und fuhren der Heidenſchaft zu, wo der König ‚Pultiblas bei - 
Tag und Naht auf Malegis Tod bedacht mar: Er ſprach 
zu König Ivorin von Mombrant: Was follen wir. machen 
mit Malegis dem Zauberer, der Olutifar, Bartelute und 
euern Vater erihlug, was euch ein ſchmählicher Tod war, 
König Ivorin von Mombrant ſprach: Wollt ihr ihn noch 
lange halten, jo laßt uns ihn martern und ihm.alle erdenk⸗ 
liche Bein anthun, denn er bat ed wohl um uns verdient. 
Die Räthe des Königs ſprachen: Hätte er und zu Leide ges - 
than was er eudy gethan bat, er wäre fo lange nicht am 
Leben geblieben. Es iſt eine große Schande, daß ihr ihn fe 


— 18 — 


lange geſchont habt. Als die Königin dieß Härte, gebot fie, 
daß man ihn ans dem Gefängnifs holte und. vor die Herren 
bräßte. Als Malegis vor die Königin gebracht ward, 
- Fprad König: Pultiblas: Malegis! id; Habe euch lange genug 
. Gnade verliehen ; bier.ift Niemand, der für euch fpricht, da⸗ 
vum macht euch bereit: ihr-müft ſterben. Als Malegis dieß 
hörte, war er fehr betrübt in fich ſelbſt und ſprach: O gnädiger 
Gott, Habe ich denn keine Freunde? Dann ſprach er zu den 
Beiden: So mil ih meine Zauberei gebrauchen, fo follt ihr 
alle feine Macht haben, mir etwas zu thun; ich aber werde 
end zu Schaden bringen. Als König Ivorin dieß Hörte, 
meinte er unfinnig zu werben und ſprach: Run fol er fter- 
hen-e3 koſte was es wolle. Malegis Iprah: O meine 
Freunde, wo bleibt ihr ? wollt ihr mich umbringen laͤßen von 
dieſen Wüthrihen ? Vater Buobo und Haimon mein Neffe, 
wüftet-ihf-in- welcher Noth id bin,. ihr Fümt mir ohne Zmeifel 
gu Hülfe, aber leider wißt ihr es nicht. Da fprach König 
Pultiblas: Hört Malegis, hier ift der Gott Belfab, der mich 
“Kiel, gu unterhalten koſtet; köunt “ihr mir Tagen, wo die Speife 
und die Schäfeln bfeiben, die man ihm ‚hinfekt, ſo .gelob id, 
end freizugeben. Da befahl Malegis, daß man bie Speife in 
den Tempel brächte, wie Gebrauch war. Darauf giengen 
fie in den Tempel, mo die Speife vor ‚den Gott Belfab auf 
den Alter geftellt wurde. Malegis ſprach: Da fei was 
Anders verborgen und befaht, daß alle aus dem Tempel gehen 
follten. Darauf ftreute er Sand um den Altar und die 
Speiſe, und gieng darauf aus‘ dem Tempel und ſchloß bie 
Thüre zu. - Hiervon will ih nun laßen und von Roland, 
Dlivier und Ogier fagen, wie, fie zu Buovo kamen. 
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Als die Herren aus dar Schiffen traten, waren Buovo 
. amd Haimon ſehr froh und hießen fie freundlich willkommen. 
Da tagte Ogier ob die Heiden "von ihrer Ankunft nicht 
wüften Haimon antwortete: Ich -glaube nicht; ich habe 
. aber eimen Späher delmlich in die Stadt geſandt um zu 
hören was fie mit meinem Ohm zu thun vorhaben; darüber 
ſoll er wir Zeitung bringen. Dä giengen die Herren in 
die Zelte und die Hänfer, die fie da fanden und aßen und 
tranken und ließen es ſich wohlichmeden, und als fie wohl 
gegeßen und getrunken hatten, begannen-fie fi) zu rüften. 
König Karl und Ganelon waren nicht wohl zufrieden, 

daß Roland, Ogier und Dlivier ohne Urlaub in die Heiden- 
Ichaft gezogen waren. Ganelon und. Macharis ſprachen: Herr 
. König, wenn nun' ein Krieg ausbräche, wer follte euch hei: 
"fen? Die Blume euter Ritterfchaft ifi hinweggezogen wider, . 


euern Willen, denen zu‘ helfen, die" euch, den größten Schaden. 


gethan haben und nichts ift bei euch geblieben als die Alten, 
wie Biſchof Turpin und dgl., und das ift fein Boll Maizüge 
Damit zu beginnen. Da, ſprach Biſchof Turpin: Ganelon, 
was vermift ihr an den Alten? Sie arten euch nicht nad), 
daß fie ans dem Heer- außreißen follten, ſondern bleiben bei 
ihm,’ wie es ſich gezeigt bat in Oſtfahlen und an andern 
Orten. Als der König dieſen Zwiſt hörte, befahl er ihnen 
zu ſchweigen und ſprach: Ich ſehe wohl, daß Roland, Olivier 
und Ogier wicht viel mehr auf mich hören: ie haben Malegis 
Yieber als mich. Da ſprach Biſchof Turpin: Herr König, 
ſie thun nichts auders als was ſie ſchuldig ſind zu thun, 
Denn Malegis iſt von Ogiers Blut, und Roland und Olioier 
thum dieß, damit. auch fie wieder Beiſtand finden, werin ihnen 
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was zu Leide geſchieht. Da ſprach der König: Ja Herr, 
ih böre wohl, daß ihr alle mit Malegis haltet ; ich glaube 
auch wohl, daß ihr in eitligen Dingen recht habt, aber nicht 
in allen. - Run laßt-da8 bewenden und geben wir jebt zu⸗ 
jammen in den Saal und laßt ung fröhlich fein. Ganelon 
und Macharis mit den übrigen Herren waren aber ſehr ver: 
drieglih und ſprachen, ſie wollten an Bilchof. Turpin alle 

die Worte, die er geiprochen hätte, rächen ſobald fie könnten. 


Wie König Pultiblas mit König Ivorin und Malegis in den 
Tempel gieugen um zu ſehen wie es da beſtellt wäre. 


König Pultiblas rief den König Ivorin, daß fie mit 
Malegis in den Tempel ‘des. Belfab giengen um zu fehen 
„wie es du:beftellt wäre. Als fie in den Tempel kamen und 
bie Speife hinweg war, ſprach König Pultiblas: Wohl, Ma⸗ 
legis, was dünkt euch? ft die Speiſe nicht weg? Malegis 
fprady: Ka Herr König;- aber- folgt. mir, jo will ich end 
zeigen, wo die Speife bfeibt. Da gieng er den Fußtapfen 
nad) bis Hinter den Altar, wo eine große Fallthüre war, durch 
welche die Sarazenen mit der Epeife gegangen waren. Als 
der König dieß ſah, ward er fehr zornig, und befahl, daß 
man fie alle hängen follte. Die Sarazenen, die ed gethan 
hatten, baten um Gnade, aber es Tonnte ihnen nichts helfen, 
fie muſten hängen, und als fie gehangen waren; giengen die 
Diener zu der Königin und fagten, daß fie todt feien, 
worüber ſich die Könige freuten, ' Da ſprach Malegis: Herr- 
König, ihr habt befunden, daß ich euch die Wahrheit gefagt 
babe: erfüllt nun euer Verfprechen und laßt mich in mein 
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Laud. Da ſprach König Vultiblas: Es it wahr, daß ich 
es euch veriprochen habe; wenn ich aber die Schande be- 
denfe, die ihr mir angethan habt, und daß ich die unge: 
rochen laßen fol, fo verwandelt fi all mein Blut, Da 
ſprach König Ivorin: Ich ſchwöre bei Machmet, wenn ihr 
ihn heimziehen laßt, ſo werde ich es an euch rächen, wie ich 
an Vivians that, der meinen Vater jämmerlich erſchlagen 
Hat. Da ſprach König Pultiblas, er wolle ihn an einem 
Pfahl verbrennen laßen. Die hörte der Späher Haimons 
und gieng es feinem Herrn melden. Frau Aja war fehr bes 
kümmert, daß fie nicht wufte, wie e8 mit den Herren ftand: 
fie forgte ftät3 um Haimon, daß ihm etwas überlommen 
“ möchte, denn fie liebteihn über Alles in der Welt. Sie klagte 
Darüber bei ihren KRämmerlingen; die vertröfteten fie jo gut 
fie konnten und ſprachen: Werthe Frau Aja, gebt euch zu: 
frieden: mit dem Jüngling hat es feine Noth, denn fie fechten 
wider Gottes Teinde, fo wird der Herr fie befchirmen. Hai⸗ 
mon und Herzog Buovo nahm fehr Wunder, was doch der 
Späher muche, daß er nit zurückkam. Da ſprach Ogier: 
Bielleicht bat er etwas gehört, das und angeht und bleibt 
noch, um recht Beſcheid zu erfahren. Indem fie fo miteinander 
Sprachen, kam der Späher ind Lager und grüßte die Herren. 
Die Herren dankten ihm fehr und fragten wie es in der 
Stadt ſtünde: ob er Malegis gejehen hätte und wie es mit 
ihm wäre. Da antwortete der Späher und ſprach: Ahr 
Herren, als ich bei Malegis war, fah id ihn gefund, , aber 
nicht guter Dinge, denn König Pultiblas wollte ihn morgen 
an einem Pfahl verbreunen; darum bedenft wohl, mas ihr 
zu thun habt, demn ich hörte ed ihn ſchwören. Als Buovo 
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das hoͤrte, ſprach er: Ihr Herren, wie follen wir das machen? 
uns iſt ſchlauer Rath von Nöthen, ſonſt ift men Sohn Mas 
legis verloren. Da ſprach Haimon: Lieber Großvater, wir 
wollen rings um die Stadt einen doppelten Hinterhalt ins 
Gebirge legen, und wenn ſie herauskommen meinen Ohm 
Malegis verbrennen zu Jaßen, fo wollen wir fie von vorn 
angreifen und bie aus dem doppelten Hinterhalt follen ber: 
vorbredhen Ihnen die Stadt abzufchneiden, daß fie von dort 
feine Hülfe bekommen können; ihr aber, Späßer, Toll 
Wacht halten bis fie mit Malegid aus der Etadt kommen, 
und wenn e8 Zeit ift, ins Horn -ftoßen, daß wir es Hören 
mögen; um aus dem Gebirge hervorzubrechen und im den 
Saufen zu ſchlagen. Diefer Rath dauchte die Herren gut, 
Dlivter und Ogier Befehligten den Hinterhalt und Haimon 
follte mit Noland die Sarazenen von vorn angreifen. Die 
Herren giengen zur Ruhe; nd Mitternacht aber begab fi 
jeder an den Plab, der ihm angemiefen war. Als es Tag 
wurde und die Könige aufgeftanden maren, um an Malegis 
das Gericht zu vollftreden, die Genfer den Pfahl befeſtigt 
hatten und der Scheiterhaufen geſchichtet war, ſo ward Ma⸗ 
legis dort vor den König gebracht und König Pultiblas 
ſprach: Malegis, entkleidet euch, denn ihr müßt ſterben zur 
Rache alles des Leides, das ihr mir gethan habt; jedoch weil 
ihr ſo brauchbar ſeid, will ich euch, wenn ihr enern Gott 
verläugnet und an unſern Gott Machmet glauben wollt, am 
Leben laßen und zu einem vornehmen Manne machen. Da 
antwortete Malegis und ſprach: Herr, was ſprecht ihr? in 
euch ift weder Treu noch Glauben, das Hab id} erfahren und 
wär auch wohl ein Thor, wenn ich meinen &'ott, der Himme 
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und Erde ‚geihaffen Hat, verläugnen und an fremde Götter 
. glauben wollte, die aus Holz und Stein oder Grid und 
Silber gemacht find und in denen’ weder Sinn noch Verſtaud 
iſt. Aber ich erfahre nun wohl, duß der Verſtand nicht vor 
den Jahren kommt und dag man mit fehenden Augen blind 
fein Tann. Als König Pultiblad und Ivorin diefe Worte 
hörten, ſchwollen fie vor Bosheit und befahlen, ihn un den 
Pfahl zu binden und zu verbrennen. Als der Spüher dad 
ſah, nahm er ein Horn und fließ ein oder zwei Mal hinein, 
mas Haimon vernahm und Iprady: Ahr Herren, Jaßt una 
hinzureiten, deun ich höre am Biefen, daß es Zeit ift. Die 
Könige hörten daB Blafen auch wohl, mwuften aber nicht 
was e3 bedeute. Mit Eins ſchlugen die Herren in .den 
Haufen, banden Malegis los und gaben ihm ein Schwert, 
womit er dreinichlagen ſollte. Die meiften Heiden Tiefen 
nad) der Stadt um dort Allarm zu machen, aber der doppelte 
Hinterhalt brach hervor und ſchlugen fie alfzumal todt, daß 
. tein Heide die Stadt erreichte. Haimon erſchlug König Ivorin 
und Malegis fieng König Pultiblas und ſprach zu ihm: Herr 
König, ihr wolltet mich verbrennen, aber nun wird es euch 
betreffen was ihr mir thun wollte, und gebot, daß man ihn 
an den Pfahl binden und verbrennen fellte, welches auch 
geſchah. Roland, Bertram, Olivier und Ogier waren in der 
Stadt und ſchlugen viel Heiden todt. Sie hatten ein Thor 
eingenommen, fo daß fienacd Belieben in die Stadt hinein und 
heraus konuten. Als die Herren beifammen waren fiel Malegis 
feinen Pater umd den Herren zu Füßen und dankte ihnen 
fehr für die Gunft, die fie ihm erwiefen hatten. Die Herren 
fprachen, fie hätten ed aus gutem Herzen gethan und baten 
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das hoͤrte, ſprach er: Ihr Herren, mie folfen wir daß madyen ? 
un iſt fchlauer Rath von Röthen, fonft ift mein Sohn Ma- 
Vegis verloren. Da ſprach Haimon: Lieber Großvater, wir 
wellen rings um die Stadt einen doppelten Hinterhalt ind 
Gebirge Tegen, und menn fle herauskommen meinen Ohm 
Mabkegis verbrennen zu Taßen, fo wollen wir fie von vorm 
angreifen und die aus dem doppelten Hinterhalt follen ber 
vorbrechen Ihnen die Stadt abzufchneiden, Haß fie von dort 
feine Gülfe befommen können; ihr aber, Späßer, ſollt 
Wacht halten bi fie mit Malegis aus der Etadt kommen, 
und wenn es Zeit ift, ind Horn ftoßen, daß wir es Hören 
mögen ; um aus dem Gebirge hervorzubrechen und im den 
Haufen zu fchlagen. Diefer Rath dauchte die Herren gut, 
Olivier und Ogier befehligten den Hinterhalt und Haimon 
ſollte mit Noland die Sarazenen von vorn angreifen. Die 
Herren giengen zur Ruhe; nd Mitternacht aber begab fi 
jeder an den Plab, der ihm angemiefen war. Als e8 Tag 
wurde und die Könige aufgeltanden waren, um an Malegis 
das Gericht zu vollfireden, die Henfer den Pfahl befeſtigt 
hatten und der Scheiterhaufen geſchichtet war, ſo ward Ma: 
Vegis dort vor den König gebracht und König Pultiblas 
ſprach: Malegis, entfleidet euch, denn ihr müßt fterben zur 
Mache alles des Leides, das ihr mir gethan habt; jedoch weil 
ihr fo brauchbar feid, will ich end, wenn ihr. enern Gott 
verläugnet und an unfern Gott Machmet glauben wollt, am 
Leben laßen und zu einem vornehmen Manne machen. Da 
antwortete Malegis und ſprach: Herr, was ſprecht ihr? in 
euch ift weder Treu noch Glauben, das Hab ich erfahren und 
wär auch wohl ein Thor, wenn id) meinen & ott, der Himme 
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und Erde geſchaffen hat, verläugnen und an fremde Götter 
. glauben wollte, die aus Holz und Stein oder Grid und 
Silber gemacht find und in denen’ weder Sinn neck Verftaud 
ift. Aber ich erfahre nun wohl, duß der Verftand nicht vor 
den Jahren kommt und daß man mit ſehenden Augen blind 
fein kann. Als König Pultiblas und Ivorin dieſe Worte 
hörten, ſchwollen ſie vor Bosheit und befahlen, ihn an den 
Pfahl zu binden und zu verbrennen. Als der Späher das 
ſah, nahm er ein Horn und ſtieß ein oder zwei Mal hinein, 
mas Haimon vernahm und ſprach: Ahr Herren, Jaßt und 
binzureiten, denn ich (höre am Blafen, daß es Zeit ift. Die 
Könige hörten daB Blafen auch wohl, wuften aber nicht 
was e3 bedeute, Mit Eins fehlugen die Herren in den 
Haufen, banden Malegis los und gaben ihm ein Schwert, 
womit er dreinichlagen ſollte. Die meiften Heiden Tiefen 
nad) der Stadt um dort Alarm zu machen, aber der deppelte 
Hinterhalt brach hervor und ſchlugen fie allzumal tedt, daß 
„ Tein Heide die Stadt erreichte. Haimon erſchlug König Ivorin 
und Malegis fieng König Pultiblas und fprady-zu ihm: Herr 
König, ihr welltet mich verbrennen, aber nun wird es euch 
betreffen was ihr mir thun wolltet, und gebot, dag man ihn 
an den Pfahl binden und verbrennen ſollte, welches au 
geſchah. Roland, Bertram, Dlivier und Ogier waren in der 
Stadt und fchlugen viel Heiden todt. Sie hatten ein Thor 
eingenommen, fo daß fie nach Belieben in die Stadt hinein und 
heraus konuten. Als die Herren beifammen waren fiel Malegis 
feinen Bater und den Herren zu Füßen umd dankte ihnen 
fehr für die Gunft, die fie ihm erwiefen hatten. Die Herren 
fprachen, fie hätten ed aus gutem Herzen gethan und baten 
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dn, er folle mit ihnen nıd Haus reiten. Aber Malegis ant: 
wortete: Das kann nicht ſein, denn id muß noch Drei pon.den.. 


fieben Jahren, die mir der Pabſt auferlegt hat, in der Wüſte 
Buße thun. Da ſprachen die Herren zu Buovo von Egger⸗ 
mont: Wir dürfen bier nicht bleiben, denn wenn die Heiden 
vernehmen, daß ihre Herren erſchlagen find, werden fie es zu 
rächen bedacht fen. Da nahmen fie ihr Geräthe und alle 
ihr Gut, ftedtten die Stadt und die Thürme in Brand, und 
giengen nach den Schiffen, und fegelten dahin, mo Maͤlegis 
feine Buße that: da wollte er bleiben, und Haimen blieb bei 
ihm; die andern aber jenelten weiter bis ſie nach Eggermont 
kamen. Frau Drumane fah die Herren kommen und gieng 
ihnen entgegen, hieß fle willkommen und fragte, wie es mit 
ihrem Sohn Malegis wäre. Da ſprach Buovo: Er ift ge 
fund ; wir haben ihn im Walde bei Lyon gelaßen, wo er noch 
drei Jahre Buße thun fol; hernach wird er wieder nad 
Haufe kommen. Haimon ift bei ihm geblieben. Als die Fran 


das hörte, freute fie fi) jehr und gieng mit den Herren auf. 


dem Gaftell in den Saal, mo man ihnen große Ehre erbot 
mit Ehen und Trinken, und als fie wacker gegeßen und ge— 
trunfen hatten, giengen fie zur Ruhe, denn fie waren fehr 
‚müde von der Reife. Ä 


Wie die Königin Torele einen Boten an den König von 
Mombrant fandte. 


Als die Königin vernahm, dqaß die Könige erfchlagen 
waren, beffagte fie den Tod ihres Mannes, König Pultiblas 
fehr und ſchickte fogleih einen Boten an den jungen König 
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jon Mombrant, Goriant geheißen, und fchrieb ihm, daß det 
dönig Ivorin von Mombram, fein Bruder, ermordet wäre 
von Malegis und Haimon; dieſer Bote begab ſich nach 

Nombrant. ME er hinweg war, entbot die Königin all ihre 
Zultane, Admirale und andern Herren, daß fie zu ihr kom⸗ 
nen follten. Als die Herren beifammen waren, fprach die 
tönigin: Ihr Herren wißt wohl, daß die Chriften heim⸗ 
ich hierher in dieſes Land gekommen find und haben den 
doͤnig, meinen Mann, verrätheriich ermordet und verbrannt, 
ils er eben den ſpitzbübiſchen Ehriften Malegis richten laßen 
volite, welcher Verrath zu allen Göttern um Rade fchreit. 
Run begehre id von euer Liebden zu wißen tie ich das 
eginnen folle, ſolchen Schaden und Schande zu rächen. Da 
prady der Admiral Faratin: Gnädige Frau, mich dünkt, 
hr müßt den König Goriant von Mombrant wißen laßen, 
aß fein Bruder todt ift, und daß ihr, wenn er fich zur Rache 
ereiten will, ihm mit eurer ganzen Macht Beiftand leiften 
vollt. Unfer König Pultiblas hat noch drei Brüder, als 
Bardimant, Gardifort und Morgalin: wenn diefe den Tod 
5re3 Bruders hören, werden fie ſich eilen umd ihre ganze 
Nacht verfammeln es zu rächen und in die Länder der 
‚hriften ziehen. Alſo Sprachen auch, die andern Herren. Da 
yrach die Königin, fie hätte einen Boten gefandt an den 
Pönig von Mombränt, und wolle aud) Die drei Brüder ihres 
zemahls entbieten, Hierauf giengen die Näthe auseinander 
nd begaben fih in den Saal um zu eßen und zu trinfen, 
(13 der Bote fünf Tage geritten war, kam er in die Stadt 
Nombrant und gieng in den Saal, worin der König war, 


el auf feine Kniee, grüßte den König fehr freundlich und 
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gab ihm den Brief. Als er den Brief gelefen Hatte, mar er 
ſehr übel zufrieden und ſprach zu feinen Herren: Ahr Herren, 
wie follen wir es in diefer Sade halten, daß wir die Er: 
mordeten rächen? Da antwortete der Admiral Jorabin und 
fprad: Herr König, mich dünkt das Veſte, daß ihr all 
euer Bolt verfammelt und zieht damit Rache zu nehmen für 
die Schmach, die euch gefchehen ifl, und fit den Brüdern 
des Königs Pultiblad und dem Ritter Valentin Botſchaft: 
wenn fie dieß hören, werden fie gewillig fein euch zu helfen 
und ihren Bruder zu rächen eilen. Und-entbietet der Königin 
Sorele, daß fie eudy fünfteufend gemappnete Mann zu Hülfe 
hit. Der König, dem dieler Rath gefiel, ſprach: Ahr 
Herren, wenn ich diefen Zug unternehme, wollt ihr mir 
beifen? Da antworteten fie alle zufammen und fpradhen: 
Herr König, was euch widerfährt, das fol uns widerfahren, 
wir wollen eud) in der Noth nicht verlaßen. Als der König 
dieß hörte, freute er fih und fprach zu dem Boten: Gast 
der Königin Jorele, daß fie al ihr Vol verfammele, das fie 
aufbieten möge, und es mir-fende, fo will ich alabald in bie 
Chriftenheit ziehen ohne zu verziehen, und dort ſolche Rache 
üben, daß man davon foll zu Sprechen wißen. Da reifte der 
Bote zu der Königin und brachte ihr die Zeitung. Der Könie 
gieng mit feinen Herren in den Saal und ‚befahl dem Ar 
miral Jorabin, daß er die Schiffe mit allem zum Krieg er: 
forderlichen Geräthe bereit ftelle um damit über Gee zu 
fahren. 

Unterdöffen hatte Haimon Urlaub genommen von 
feinem Ohm, der ihm viel Löftliche Qumelen fchentte, die 
wohl ein halbes Land werth waren, fowohl von Steinen als 
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andern köſtlichen Juwelen, die er in der Drachenhöhle ge: 
funden hatte. Alfo nahm Hatmon Urlaub von feinem Ohm, 
und danfte ihm für die Gaben, die er ihm gegeben Hatte und 
wollte nach Dordona reiten. Da ſprach Malegis: Ich bitte 
dich, Neffe, alle meine Freunde und Verwandten zu grüßen; 
fag ihnen, ich würde fie in Kurzem befuchen kommen, denn 
wenn noch eine Heine Frift vorüber if, Habe ich meine Buße 
vollbradt. Da ſchied Haimon von ihm und ritt nah Dor⸗ 
dona. Als er dahin kam, biegen fie ihn herzlich willkommen 
als ihren Landesherren, was er auch war. Bei Hofe lieh 
er dann die Juwelen ſehen, melde er bon feinem Ohm be: 
kommen hatte, und jeder vermunderte ſich über ihre Koſt⸗ 
barkeit. 


Wie König Karl beklagte, daß er Malegis keinen Beiſtand ge- 
leiftet Hatte und wie die Kiefen nad) Rofchenflor kamen 
und wie Malegis nad St. Jacob reifte. 


Als König Karl hörte, welche tapfere That feine Ritter 
vollbracht hatten, fpradh er zu Ganelon: Es gereut mich, 
daß ih Haimon Hülfe verfagte und daß fie dort fo großen 
Preis auf ihren eigenen Namen gehäuft haben, welches mir 
ewige Schande bringen wird. Da antwortete Ganelon und 
fprady: Herr König, ſchlagt eud) das aus dem Sinne, denn 
Die jungen Ritter haben nicht viel dabei gethan, es ift durch 
Malegis Künfte gefchehen. Der König ſprach: Das kann 
nicht fein, denn Roland und Olivier fagen, daß er an einen 
Pfahl gebunden war, um verbrannt zu werden. Während 
fie alfo ſprachen, kam feine Schwefter, Frau Aja und ſprach 
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zu dem König ihrem Bruder, daß Druwane geftorben und 
Malegis mit DOrianden nach St. Jacob gereift wäre. 

AS die drei Riefen zu denn König von Mombrant ge: 
kommen waren, giengen fie zu Schiffe mit all ihrem Bolt, 
das wohl an anderthalb taufend Mann ftark war, und fuhren 
mit vollen Segeln nach der Stadt Rofchenflor. Als fie in 
den Hafen famen, giengen fie aus den Schiffen und fchlugen 
ihre Zelte auf, Die Rieſen ließen drei Caftelle bauen, jede 
eine Stunde von dem andern, dad eine roth, das andere 
ſchwarz und das dritte weiß, und Iagen jo lange ſtill bis die 
drei Caſtelle fertig waren. Galier, der Burggraf von Ro: 
ſchenflor, ſah vom Thurm al ihr Beginnen und erkannte 
wohl, daß er die Stadt ſchwer würde behalten können vor 
der großen Menge Sarazenen, die er ſah. Da entbot er bie 
Herren der Stadt und ſprach zu ihnen: Kinder, wie follen 
wir und anftellen, um den grimmen Wütherichen Widerſtand 
zu thun, die da gefommen find unſre Stadt zu zerftören? 
denn von den Stadtthoren aus hab ich gefehen, Daß fie runt 
um drei ftarke Baftelle gemacht haben und zu belagern, |r 
dag wir nit aus no ein mögen. So müßen mir alk 
miteinander leben und flerben und uns vertheidigen jo gut 
wir Lönnen König Goriant gieng mit zwei Rieſen die 
Schlößer: zu befehen wie fie gemacht wären. Sie befahe 
erft das weiße, das jehr ftark war von hölzernen Balken und 
Erdwällen, ſo daß Fein Geſchoß hindurch dringen konnte, unt 
ein Graben war darum gegraben ven hundert Fuß Breite 
und ſechs Fuß Tiefe und eine Brüde darüber gelegt. Bon 
dieſem war Gardifort Burggraf, der fehte als Zoll darau 
eine Hand, Die jeder Chrift da laßen muſte, der du 
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vorbei wollte. Gardimant bewachte das ſchwarze Caftell, 
das mod) ſtärker mar: Da bezahlte man die Augen als Zell; 
aber das rothe Eaftell war das allerſtärkſte, das bemahrte 
Morgalin und legte den Zoll eines Fußes darauf. Als 
Alles fertig war, kam König Goriant zurück und befahl, daß 
man die Stadt ſtürmen ſollte; aber die Innern ſchoßen ſo 
furchtbar, daß da viel Heiden todt blieben, fo daß fie zu: 
rückweichen muſten. Als bie Riefen fahen, daß jo viel ihres 
Volkes erfchlagen ward vor der Heinen Stadt, ſchworen fie 
es den andern Tag zu rächen. | 


Wie die Stadt von: den Sarazenen genommen und ber Rieſe | 
verbrannt ward. 


Als der Wächter den Tag angeblafen Hatte und Die 
Sonne fi erhob, machte Gardifort fein Volt bereit, die 
Stadt zu beflärmen und ſprach zu ihnen, fie follten wacker 
fechten: er gebe die Stadt dem Schwert und dem Fener 
Preis. Da machte fi) daB Volk bereit, die Stadt zu be 
ftürmen und legten die Leitern an die Mauern. Die Ins 
nern wehrten ſich tapferlih und goßen viel fiedendes Del 
und Bed herab, fo daß fehr viele verbrannten, und fo 
widerftanden fie bem erften Sturm. Unterdes Batten fich die 
Aeußern wieder geſammelt und Morgalin begann die Stadt 
von der andern Seite zu beftürmen, fo daß die Innern dahin 
Yiefen Widerftand zu thun. Inzwiſchen wurden die Büchien 
geſchoßen, die Heiden flürmten zum andernmal und erliefen 
die Stadt fo, daß fie eine Pforte einnahmen. Als die 
Chriſten fahen, daß fie fih nicht Tänger halten Tonnten, 
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flohen fie auf das Caſtell, das ſehr ſtark und unüberwindlich 
war. Aber Galier, der Burggraf von Roſchenflor, der auf, 
der Seite focht mo Morgalin angriff, konnte nach dem Caſtell 
nicht gelangen; er fand aber eine Eifterne, in die er floh, 
denn die Heiden drangen ſehr ftark in die Stadt und ſchlugen 
Alles todt was fie fanden, Aber in das Caſtell Fonnten fie 
nicht fommen, weil e3 fo ftarf war, und der gröfte Theil 
des Volkes ſich dahin geflüchtet hatte, denn es mar mit Le 
bensmitteln wohl verfehen. Als die Heiden ſahen, daß fie 
auf dad Caſtell nicht kommen konnten, giengen fie mieder 
nad der Stadt und plünderten die Burgen, und nahmen 
alles Gut, das fie fanden. Als der Burggraf Odoard fat, 
daß die Heiden in den Etraßen plünderten, ließ er die Fall: 
brüde gegen Abend nieder und ſprach: Brüder, die Heiten 
haben da unten einen reihen Yang gethan und ihn im die 
Boote gebracht, um ihn nad, den Schiffen zu führen, un 
find wieder in die Stadt gegangen, mehr Gut zu holen. Wa} 
fagtet ihr aber davon, wenn wir mit junfzig Dann zöger. 
und jagten die Heiden weg, die da bei den Booten Wadı 
halten und holten den Raub herauf ins Caſtell? Ein Theil 
unjere3 Volkes könnte hier an der Pforte fiehen bleiben, ta 
Wache zu halten und und zu Hülfe zu fommen, wenn wir 
bedrängt würden. Diefer Rath gefiel Allen wohl, unt 
Ddvard zog mit fünfzig Mann wohl gewappnet aus, um 
als fie an die Boote kamen, ſchlugen ſie den Heiden, Die de 
Wache hielten, den Hals ab und führten die Boote mit 
dem Gut aufWaßermwegen ind Caſtell, fo Daß fie den gröſten 
Reichthum der Stadt auf daB Caſtell bekamen, worüber fie 
fi jehr freuten und alle auf das Caſtell giengen fi einen 
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guten Tag anzuthun und alle Noth zu vergeßen. Sie hatten 
zwei Gebrüder, Söhne des Admirals Faradin, gefangen, wo⸗ 
gegen die Heiden wohl hundert Chriſten, ſowohl Männer als 
Frauen, gefangen hielten. Als die Heiden mit dem Gut aus 
der Stadt kamen und die Boote nicht mehr fanden und al 
ihr Volk erfchlagen fahen, gehabten fie fich fehr übel und 
liefen nach der:Stadt, um andere Boote zu holen, und ließen 
ungefähr dreißig Heiden bei dem Gut zu feiner Bewachung. 
Als der Wächter das Jah, da ſagte er es Odward, und als 
diefer jah, daß man andere Boyte dahin bringen wolle, griff 
er mit einer Schar gewappneten Volks die Heiden an, bis _ 
fie fih gefangen gaben und das Gut mit den Boten auf das 
Caſtell führen halfen. Unter diefen Gefangenen war ein 
Chriſt, der Gott verläugnet hatte, mit Namen Gottfried; 
als der die beiden jungen Herren auf dem Caſtell gefangen 
fab, ſprach er: Ihr Herren, ich fehe hier zwei Gefangene, 
mit denen -ihr eure Oefangenen befreien könnt, wenn ihr 
wollt, und dazu follen euch die Heiden noch geloben abzu= 
ziehen ohne, weitern Schaden zu thun. Und wollt ihr ges 
Ioben, mir kein Leid zu thun, fo verſpreche ich dagegen, nie 
wieder abtrünnig. zu werden, und es dahin zu bringen, daß. 
die Heiden abziehen. Die Herren Tießen ihn auf fein Wort 
ziehen, worauf er fi) nach dem Lager begab. Gottfried ge⸗ 
dachte bei fih, wie er Gott erzürnt hätte und ſprach: Hab 
ich Uebel gethan, jo will ich ed nun wieder gut machen und 
den Heiden fagen, daß fie das Schloß nicht gewinnen könnten: 
es fei mit Malegis Künften gemacht, und die, die dagegen 
füchten, müften zu Grunde gehen; auch fei ed nicht von 
Menſchen bewohnt. Alfo gieng er in die Zelte, wo Die 
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Herren faßen und grüßte fie in farnzenifcher Sprache. Sie 
dankten ihm und fragten, wo er geweſen wäre? Darauf 
antwortete er: Herr, wo find eure beiden Söhne? Da ſprach 
Bargdin: Ich weiß nicht wg fie find: fie waren wait bei dem 
Sturm, ala wir in die Stadt drangen; ih weiß aber nicht 
ob fie lebend oder todt find, Da ſprach Gardefort: Wenn fie 
noch leben und gefangen find, fo follen fie befreit werden es 
koſte was es wolle, Als Gottfried dieß hörte, ſprach er: 
Herr, eure Söhne find gefangen und viel voruehne Meſo⸗ 
potamier mit ihnen. Die Riefen fragten, wo fie gefangen 
feien? fie wollten fie mit Gewalt befreien. Da fprach Gott: 
fried: Ihr Herren, das tft unmöglih, dem das Caſtell 
worauf fie find, ift dur die Schwarze Kunſt gemacht von 
Malegis, und e3 find Teufel, Die es vertheidigen. Darum 
ift e8 nicht zu nehmen. Wollt ihr aber eure Söhne haben, 
To braucht ihr nur die Gefangenen auszuliefern, die Bier im 
Lager find, und ihnen zu erlauben in Frieden nach dem Caſtell 
zurüd zu gehen; fo werden fie ‚dafür alle Gefangenen, die 
dort find, auch freilagen. Seht nun was ihr thut, dem 
lägt ihr hier noch taufend Jahre, jo würden fie ed wohl aus⸗ 
balten, und wenn Malegis von St. Jacob Tommt, fo wird er 
fie doch ale durch Zauberei erlöjen. Alle jeht zu was ihr 
zu thun habt. Da fprach der Riefe Gardifort: Ihr Herren, 
was fagtihr dazu? Diefer Malegis kaun Teufelskünſte, und 
wenn er fommt, wird er uns bezahlen wie er es Barteluten 
gemadyt bat. Und Glutifax Bruder Sinageel fprah: Ich 
will ihnen all die Gefangenen fenden, die bier find und dar 
mit unjere Gefangenen löfen, denn einer der unfern ift edler 
als zehn der ihrem Diefer Nath dauchte die Herren alle 


— 47 — 


gut. Dia trugen fie Gottfried auf, zurüdgugehen auf das 
Caſtell, und zu fagen; fie follten ihre Gefangenen alle haben, 
wenn fie die heidnifchen frei gäben. Da ſprach Gottfried: So⸗ 
bald als fie ihre Gefangenen fehen, werden fie Die ihrigen da⸗ 
gegen fenden. Da ward eine Trompete gehlafen und auögerus 
ten: Alle welche Gefangenen hätten, follten fie bei Lebens: 
firafe vor den König Goriant bringen. Da wurden ihrer 
amgefähr ſechshundert gebracht, ſewohl Männer ald Frauen, 
und wurden in die Stadt geführt, mo das Eaftell ftand, umd 
Sottfried gieng voraus und fagte alles dem Burgwart, der 
damit zufrieden war, und feine Gefangenen auch heraus⸗ 
Tommen ließ. Man brachte fie vor den Adwiral Faradin, 
der fie empfieng, wogegen der Burgwart die gefangenen 
Ehriften empfieng und fie auf dad Eaftell führte, wo fie von 
den andern Chriften freundlich empfangen wurden. Der 
Admiral führte feine Oefangenen vor feine Herren, die drei 
Brüder, und vor den König Goriant, der ſie herrlich empfieng. 
Gotifried kam mit zurüc und begehrte befiegelte Briefe über 
die frühere Verabredung, da fie von beiden Seiten Frieden 
halten wollten. Sogleich wurden die Briefe gefchrieben 
und dem Sultan gegeben, der fie dem Caſtellan bringen 
foltte. Als der Sultan an dem Caſtell war, ließen fie 
ihn das Schloß befehen unter umd über der Erde; darauf 
nahm er Urlaub von dem Caſtellan und gieug zu feinen 
Herren und fagte, man Tünne das Gaftell nicht, nehmen, e8 
ſei zu ſtark. Als die Herren das hörten, ſprach Gardifort: 
Laßt und hinwegziehen von Eggermont, ob wir Busvo und 
Haimon gefangen nehmen mögen, die und alle dieſe Noth 
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gab ihm den Brief. Als er den Brief gelefen hatte, mar er 
ſehr übel zufrieden und fprach zu feinen Herren: Ihr Herren, 
wie follen wir es in -diefer Sache halten, daß wir die Er: 
mordeten rähen? Da antwortete der Admiral Jorabin und 
fprad: Herr König, mid dünft das Beſte, dag ihr all 
euer Bolt verfammelt und zieht Damit Rache zu nehmen für 
die Schmach, die euch geichehen ifl, und ſchickt den Brüdern 
des Königs Pultiblad und dem Ritter Valentin Botfchaft: 
wenn fie dieß hören, werden fie gewillig fein euch zu helfen 
und ihren Bruder zu rächen eilen. Und entbietet der Königin 
Sorele, daß fie euch fünftaufend gemappnete Mann zu Hülfe 
fit. Der König, dem diefer Rath gefiel, ſprach: Ahr 
Herren, wenn ich diefen Zug unternehme, wollt ihr mir 
helfen? Da antmworteten fie alle zufammen und ſprachen: 
Herr König, was euch widerfährt, das fol und widerfahren, 
wir wollen eud) in der Noth nicht verlaßen. Als der König 
dieß hörte, freute er fich und fprad zu dem Boten: Sagt 
der Königin Jorele, daß fie al ihr Volk verfammele, da3 fie 
aufbieten möge, und e3 mir-fende, fo will ich alabald in die 
Chriftenheit ziehen ohne zu verziehen, und dort ſolche Radıe 
üben, daß man davon fol zu fprechen wißen. Da reifte der 
Bote zu der Königin und brachte ihr die Zeitung. Der König 
gieng mit feinen Herren in den Saal und ‚befahl dem Ab: 
miral Jorabin, daß er die Schiffe mit allem zum Krieg er: 
forderliden Geräthe bereit ftelle um damit über See zu 
fahren. 

Unterdiffen hatte Haimon Urlaub genommen von 
feinem Obm, der ihm viel Föftlihe Juwelen fchenkte, die 
wohl ein halbes Land werth waren, fowohl von Steinen ald 
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andern köſtlichen Juwelen, die er in der Drachenhöhle ge: 
funden hatte. Alfo nahm Hatmon Urlaub von feinem Ohm, | 
und danfte ihm für die Gaben, die er ihm gegeben hatte und 
wollte nad Dordona reiten. Da fprady Malegis: Ich bitte 
dich, Neffe, alle meine Freunde und Verwandten zu grüßen ; 
fag ihnen, ich würde fie in Kurzem befuchen kommen, denn 
wenn noch eine Meine Frift vorüber ift, habe id) meine Buße 
vollbracht. Da ſchied Haimon von ihm und ritt nad Dor⸗ 
dona. Als er dahin Fam, biegen fie ihn herzlich willkommen 
als ihren Landesherren, was er auch war. Bei Hofe ließ 
er dann die Juwelen fehen, welche er von feinem Ohm be: 
kommen hatte, und jeder vermunderte ſich über ihre Koft- 
barkeit. 


Wie König Karl beklagte, daß er Malegis keinen Beiſtand ge- 
feiftet hatte und wie die Kiefen nach Rofchenflor kamen 
und wie Malegis nad) St. Jacob reifte. 


Als König Karl hörte, welche tapfere That feine Ritter 
vollbracht hatten, fpradh er zu Ganelon: Es gereut mid, 
daß ih Haimon Hülfe verfagte und daß fie dort fo großen 
Preis auf ihren eigenen Namen gehäuft haben, welches mir 
ewige Schande bringen wird. Da antwortete Ganelon und 
ſprach: Herr König, ſchlagt euch das aus dem Sinne, denn 
die jungen Ritter haben nicht viel dabei gethan, es ift durch 
Malegis Künfte gefhehen. Der König fprah: Das kann 
nicht fein, denn Roland und Olivier fagen, daß er an einen 
Pfahl gebunden war, um verbrannt zu werden. Während 
fie alfo fpradyen, kam feine Schweiter, Frau Aja und fprad 

29° 


— 472 — 


zu dem König ihrem Bruder, daß Druwane geſtorber und 
Malegis mit DOrianden nah St. Jacob gereift wäre. 

Als die drei Riefen zu dem König von Mombrant ge: 
kommen waren, giengen fie zu Schiffe mit all ihrem Boll, 
das wohl an anderthalb taufend Mann Fark war, und fuhren 
mit vollen Segeln nach der Stadt Roſchenflor. Als fie in 
den Hafen famen, giengen fie aus den Schiffen und fchlugen 
ihre Zelte auf, Die Rieſen ließen drei Caſtelle bauen, jedes 
eine Stunde von dem andern, das eine roth, das andere 
ſchwarz und das dritte weiß, und lagen fo lange ftill biz die 
drei Gaftelle fertig waren. Galier, der Burggraf von Ro: 
ſchenflor, ſah vom Thurm aU ihr Beginnen und erkannte 
wohl, daß er die Stadt fhwer würde behalten können vor 
der großen Menge Sarazenen, die er ſah. Da entbot er die 
Herren der Stadt und ſprach zu ihnen: Kinder, wie follen 
wir und anitellen, um den grimmen Wütherihen Widerftant 
zu thun, die da gekommen find unfre Stadt zu zerftören? 
denn von den Stadtthoren aus hab ich gefeben, daß fie run 
um drei ſtarke Caſtelle gemacht haben una zu belagern, fe 
dag wir nicht aus noch ein mögen. So müßen mir alle 
miteinander leben und flerben und uns vertheidigen fo gut 
wir können. König Goriant ‚gieng mit zwei Niefen die 
Schlößer zu befehen wie fie gemacht wären. Sie befahen 
erit daB meiße, daB ſehr ſtark war von hölzernen Balken un? 
Erdwällen, jo daß fein Geſchoß hindurch dringen fonnte, und 
ein Graben war darum gegraben ven hundert Fuß Breite 
und ſechs Fuß Tiefe und eine Brüde darüber gelegt. Bon 
dieſem war Gardifort Burggraf, der ſetzte ald Zoll daran 
eine Hand, die jeder Chrift da laßen mufte, der du 
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vorbei wollte. Gardimant bewachte das ſchwarze Caſtell, 
das mod) ſtärker mar: da bezahlte man die Augen als Zell; 
aber das rothe Eaftell war das allerfiärffie, daB bewahrte 
Morgalin und legte den Zoll eines Fußes darauf. Als 
Alles fertig war, fam König Goriant zurdd und befaßt, daß 
man die Stadt ſtürmen follte; aber die Innern ſchoßen fo 
furchtbar, daß da viel Heiden tedt blieben, fo daß fie zu- 
rüctweichen muften. Als die Riefen fahen, daß fo viel ihres 
Volkes erfchlagen ward vor der Heinen Stadt, ſchworen fle 
es den andern Tag zu rächen. 


Wie die Stadt von den Sarazenen genommen und der Rieſe 
verbrannt ward. 


Als der Wächter den Tag angeblaſen hatte und die 
Sonne ſich erhob, machte Gardifort ſein Volk bereit, die 
Stadt zu beſtürmen und ſprach zu ihnen, fie ſollten wacker 
fechten: er gebe die Stadt dem Schwert und dem Ferner 
Preis. Da machte ſich daB Volk bereit, die Stadt zu be 
ftürmen und legten die Leitern an die Mauern. Die In⸗ 


nern wehrten fi tapferlich und goßen viel fiedendes Del , 


und Beh herab, fo daß fehr viele verbrannten, und fo 
widerftanden fie dem erften Sturm. Unterdes hatten fich die 
Aeußern wieder gefammelt und Morgalin begann die Stadt 
von der andern Seite zu beftürmen, fo daß die Innern dahin 
Tiefen Widerftand zu thun. Inzwiſchen wurden die Büchſen 
geſchoßen, die Heiden flürmten zum andernmal und erliefen 
Die Stadt fo, daß fie eine Pforte einnahmen. Als die 
Ehriften fahen, daß fie ſich nicht länger Kalten konnten, 
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flohen fie auf das Caſtell, das ſehr ſtark und unüberwindlich 
war. Aber Galier, der Burggraf von Roſchenflor, der auf 
der Seite focht mo Morgalin angriff, fonnte nach dem Eaftell 
nicht gelangen; er fand aber eine Eifterne, in die er floh, 
denn die Heiden drangen fehr ſtark in die Stadt und ſchlugen 
Alles todt was fie fanden. Aber in das Caſtell Eonnten fie 
nicht fommen, weil e3 jo ftarf war, und der gröfte Theil 
des Volkes fich dahin geflüchtet hatte, denn es mar mit Le 
bensmitteln wohl verfehen. Als die Heiden ſahen, daf fie 
auf das Caſtell nicht kommen konnten, giengen fie wieder 
nach der Stadt und plünderten die Burgen, und nahmen 
alle® Gut, das fie fanden. Als der Burggraf Odoard fah, 
daß die Heiden in den Straßen plünderten, ließ er die Fall 
brüde gegen Abend nieder und ſprach: Brüder, die Heiden 
baben da unten einen reichen Fang gethan und ihn in tie 
Boote gebracht, um ihn nad, den Schiffen zu führen, und 
find wieder in die Stadt gegangen, mehr Gut zu holen. Was 
fagtet ibr aber davon, wenn wir mit funfzig Mann zögen 
und jagten die Heiden weg, die’ da bei den Booten Wache 
halten und holten den Raub herauf ing Caſtell? Ein Theil 
unſeres Volles könnte bier an der Pforte ftehen bleiben, ta 
Wache zu halten und und zu Hülfe zu fommen, wenn wir 
bedrängt würden. Diefer Rath gefiel Allen wohl, und 
Odoard zog mit fünfzig Mann wohl gewappnet aus, und 
als fie an die Boote famen, fchlugen ſie den Heiden, die da 
Wache bielten, den Hals ab und führten die Boote mit 
dem Gut aufWaßerwegen ind Caftell, fo daß fie den gröften 
Reichthum der Stadt auf das Eaftell bekamen, morüber ſie 
fi fehr freuten und alle auf das Caſtell giengen fi einen 
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guten Tag anzuthun und alle Roth zu vergeßen. Sie hatten 
zwei Gebrüder, Söhne des Admirals Yaradin, gefangen, wor 
gegen die Heiden wohl hundert Chriften, ſowohl Männer als 
Frauen, gefangen hielten. Als die Heiden mit dem Gut aus 
der Stadt kamen und die Boote nicht mehr fanden und all 
ihr Volt erfchlagen fahen, gehabten fie fih fehr übel und 
liefen nach der Stadt, um andere Boote zu holen, und ließen 
ungefähr dreißig Heiden bei dem Gut zu feiner Bewachung. 
Als der Wächter das fah, da fagte er e& Ddward, und als 
diejer Jah, daß man andere Boote dahin bringen wolle, griff 
er mit einer Schar gemappneten Volks die Heiden an, bis 
fie fih gefangen gaben und das Gut mit den Boten auf dad 
Saite führen halfen. Unter diefen Gefangenen war ein 
Ehrift, der. Gott verläugnet hatte, mit Namen Gottfried; 
als der die beiden jungen Herren auf dem Caſtell gefangen 
ſah, ſprach er: Ihr Herren, ich fehe hier zwei Gefangene, 
mit denen ihr eure Gefangenen befreien Fönnt, wenn ihr 
wolt, und dazu follen euch die Heiden noch geloben abzu= 
ziehen ohne, weitern Schaden zu thun. Und wollt ihr ges 
Ioben, mir fein Leid zu thun, fo verſpreche ich Dagegen, nie 
wieder abtrännig zu werden, und e3 dahin zu bringen, daß. 
die Heiden abziehen, Die Herren Tießen ihn auf fein Wort 
ziehen, worauf er fich nach dem Lager begab, Gottfried ges 
dachte bei fich, wie er Gott erzürnt hätte und ſprach: Hab 
id) Uebel gethan, jo will ich e8 nun wieder gut machen und 
den Heiden jagen, daß fie das Schloß nicht gewinnen könnten: 
es fei mit Malegis Künften gemacht, und die, die dagegen 
föchten, müften zu Grunde gehen; auch fei ed nicht von 
Menſchen bewohnt. Alfo gieng er in die Zelte, wo die 
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Herren ſaßen und grüßte ſie in ſarazeniſcher Sprache. Sie 
dankten ihm und fragten, wo er geweſen wäre? Darauf 
antwortete er: Herr, wo find eure beiden Söhne? Da ſprach 
Bargdin: Ich weiß nicht wg fie find: fie waren wit bei dem 
Sturm, ald wir in die Stadt drangen; ich weiß aber nicht 
ob fie lebend oder todt find. Da ſprach Sardefort: Wenn fie 
noch leben und gefangen find, fo fallen fie befreit werden eö 
koſte was es wolle, Als Gottfried dieß hörte, ſprach er: 
Herr, eure Söhne find gefangen und viel vornehme Meſo⸗ 
potamier mit ihnen. Die Niefen fragten, wo fie gefangen 
feien? fie wollten fie mit Gewalt befreien. Da ſprach Gott: 
fried: Ihr Herren, das tft unmöglih, dem das Kaftell 
worauf fie find, ift dur die fchwarze Zunft gemacht von 
Malegis, und e3 find Teufel, die 63 vertheidigen. Darum 
ift e8 nicht zu nehmen. Wollt ihr aber eure Söhne haben, 
fo braucht ihr nur die Gefangenen auszuliefern, die bier im 
Lager find, und ihnen zu erlauben in Frieden nach dem Caſtell 
zurüd zu gehen; fo werden fie ‚dafür alle Gefangenen, die 
dort find, auch freilagen. Seht nun was ihr thut, denn 
lägt ihr hier noch taufend Jahre, jo würden fie es wohl aus⸗ 
alten, und wenn Malegis von St. Jacob kommt, jo wird er 
fie doch alle durch Zauberei erldjen. Alſo ſeht zu was ihr 
zu thun habt. Da fprach der Riefe Gardifort: Ihr Herren, 
was fagtihr dazu? Diefer Malegis Taun Teufelskünſte, und 
wenn er fommt, wird er und bezahlen wie er ed Barteluten 
gemacht hat. Und Glutifar Bruder Sinageel fprah: Ich 
will ihnen all die Gefangenen ſenden, die bier find und das 
mit unjere Gefangenen Iöfen, denn einer der unfern ift edler 
al? zehn der ihren, Diefer Rath dauchte die Herren alle 
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gut. Da trugen fie Gotifrieb auf, zurückzugehen auf das 
Caſtell, und zu fagen; fie follten ihre Gefangenen alle haben, 
wenn fie die heidnifchen frei gäben. Da ſprach Gottfried: So: 
bald als fie ihre Gefangenen fehen, werden fie Die ihrigen da- 
gegen ſenden. Da ward eine Trompete geblafen und ausgeru⸗ 
ten: Alle welche Gefangenen hätten, folkten fie bei Lebens: 
firafe vor den König Goriant bringen. Da wurden ihrer 
umgefähr ſechshundert gebracht, ſowohl Männer als Frauen, 
und wurden in die Stadt geführt, wo das Caſtell ftand, und 
Gottfried gieng voraus und fagte alles dem Burgwart, ber 
damit zufrieden war, und feine Gefangenen auch heraus- 
Tommen ließ. Man brachte fie vor den Adwiral Faradim, 
der fie empflieng, wogegen der Burgwart die gefangenen 
Ehriften empfieng und fie auf dad Caftell führte, wo fie von 
den andern Chriften freundlich empfangen wurden. Der 
Admiral führte feine Gefangenen vor feine Herren, die drei 
Brüder, und vor den König Goriant, der fieherrlich empfieng. 
Gottfried kam mit zurüd und begehrte befiegelte Briefe über 
die frühere Verabredung, daß fie von beiden Seiten Frieden 
halten wollten. Sogleich wurden die Briefe gefchrieben 
und dem Sultan gegeben, der fie dem Gaftellan bringen 
folte. Als der Sultan an dem Caſtell war, ließen fie 
ihn das Schloß befehen unter und über der Erde; darauf 
nahm er Urlaub von dem Caſtellan und gieug zu feinen 
Herren und fagte, man könne das Gaftell nicht, nehmen, es 
jet zu ſtark. Als die Herren das hörten, ſprach Gardifort: 
Laßt uns Hinwegziehen von Eggermont, ob wir Buevo und 
Haimon gefangen nehmen mögen, die und alle dieſe Noth 
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machen. Sie ſchickten ihnen einen Boten, mit einem Briefe, 
daß fie ihn zu belagern kämen. 


Wie der König von Mombrant dem Herzog Buovo einen 
" Boten fandte. 

Als der Bote den Brief erhalten batte, fuhr er nad 
Eggermont umd Fam vor den Herzog und gab ihm den 
Brief. Als ihn Buovo von Eggermont las, fand er darin 
geihrieben! Buovo, wir entbieten euch, daß ihr mit all 


euern Rittern wüllen und barfuß kommt, Gnade zu begehren, 
. wenn ihr euer Leben behalten wollt. Als ein Verräther 


t 


habt ihr unſere Leute verjagt und erſchlagen und unſer Ge⸗ 
ſchütz geraubt und in eure Stadt gebracht, wofür. ihr Ver⸗ 
gütung zu leiften habt, nämlich eure Stadt zu überliefern, 
daß wir unfern Willen mit ihr vollbringen. Auch follt ihr 
euern Gott verſchwören und an Machmet glauben: jo mer: 
den wir euch Önade erzeigen. Als Buovo diefen Brief ge 
leſen hatte, fprach er: Ihr Herren, was follen wir ihnen für 
Antwort fenden? Haimon ſprach: Antwortet ihnen, daß wir 
nicht3 um fie geben und fein Droben ung ſchreckt; wenn die 
Noth komme, würden wir unfer Beſtes thun. Das dauchte 
die Herren gut, fie gaben dem Boten Beſcheid in Haimons 
Sinn. Der Bote gieng aus dem Thor und begab ſich nad 


den Lager der Sarazenen. As ihn die Herren fahen, 


hießen fie ihn willkommen und fragten, was die Ehriften 
geantwortet hätten und ob fie die Stadt übergeben wollten. 
Der Bote antwortete und ſprach: Sie haben es noch nicht 
im Sinn; fie entbieten euch, ihr möchtet eur Geſchütz holen 
und den Admiral Jorabim, der gefangen ift, befreien kommen. 
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Wenn das geicheben fei, wollten jie fehen was fie thun oder 
loßen wollten. Als die Herren das hörten, wurden fie jehr 
zornig und beſchloßen die Stadt am andern Tage zu ftürmen, 


Wie die Heiden Eggermont ftürmter:. 


Bis der Tag anbradh und die Wächter geblafen hatten, 
ftanden die Türken alle bereit, die Stadt zu flürmen und 
die Herren ſprachen: Ihr tapfern Männer, haltet euch wader 
gegen dieje Chriften zu Machmets Ehren, und wer fih am 
tapferiten bewährt im Angriff der Stadt, dem fol man hun 
dert Byzanten Gold geben. ALS die Türken hörten von den 
Hundert -Byzanten Gold, wurden fie gemillig die Ehriften zu be⸗ 
flürmen. Die Ehriften hatten fih auch wohl vorgeiehen - 
den Heiden zu fchaden, und Steine rings an die Mauer 
gehäuft, fie gegen die Feinde zu ſchleudern, und noch viel 
andere Dinge. Buovo ſprach: Liebe Kinder, habt nun alle 
einen Läwenmutb unfern Feinden zu widerftehen, die ge 
kommen find und zu verderben. Die Heiden kamen vor die 

_Stadtgrähen mit großem Lärm und die Ehriften ſchoßen über 
die Mauer und verwundeten viel Türken, deren auch viele 
todt blieben... Die Riefen trieben die Türken heftig an und 
zulegt ward dem Riefen Gardifort duch den Arın geichoßen. 
Der Riefe Gardimant war an der andern Seite der Stadt, 
da ward er fo mit Steinen geworfen, daß er in Ohnmacht 
fiel und fie ihn hinaustrugen in-fein Zelt. Als die Heiden 

das fahen, flohen fie zurück und ließen dad Stürmen bleiben. 
Die Herren von der Stadt freuten fi, das zu fehen und 
Buovo ſprach: Meine Kinder, dankt Gott im Himmel, daß _ 
wir durch diefen Sturm gelommen find ohne Verluft unferes 
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Volks. Hätte Gott und nicht beigeſtanden, fo wären wir 
befiegt worden. Der Heidenfönig Goriant beklagte die 
Schande, die er erlitt und das Bolt, das er verloren hatte, und 
ſprach: Die Ehriften find Teine Menſchen, jondern wie die 
Teufel und haben einem der drei Niefenbrüder den Arm 
durchſchoßen und den andern halb todt geworfen und viele 
meined Volkes getöbte.- Da ſprach König Morgalin: 
Geht eud) zufrieden, es wird nicht lange dauern, denn fie 
haben Feine Lebensmittel mehr, fo daß fie fich ergeben müßen 
ober fich zu Tode fämpfen. Da fprad) König Goriant: Das 
tft wahr, darum laßt und Wachen außftellen, wenn fie uns 
unverfehend über den Hals kommen, daß wir fie erſchlagen 
mögen nady- unferm Willen. 
Die Ehriften hielten nun auch Rath und Buovo ſpraqh: 

Ihr Herren, was ſollen wir thun? der Heiden ſind viel und 
unſere Zahl iſt klein; aber will Gott und beiſtehen, fo Haben 
wir feine Noth. Der Graf von Monteler ſprach: Wir 
haben feine Lebensmittel mehr; wir müßen und durchſchla⸗ 
gen oder alle Hungers fterben. Die Herren ſprachen: Laßt 
ed und wagen auf die Hoffnung göttlier Hülfe und reiten 
aus dem Thor. Das geſchah; nur Galier blieb in dem 
Caſtell. Sie ritten fo lange bis fie dahin famen, wo König 
Goriant mit feinem Bolfe ftand. Da brachen fie mit großem 
Geſchrei in ihre Schar und erfchlugen viel Sarazenen. 
Der König meinte unfinnig zu werden vor Aerger, er 
ſchwang fich zu Pferd und ritt in den Haufen, Buovo kam 
ihm entgegen und die Beiden fchlugen grimmig anfeinander; 
aber der König war ihm zu ſtark und gab Buovo einen ge⸗ 
‚ Wwaltigen Schlag, daß er todt vom Pferde fiel. Als Haimon 
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Tab, daß fein Großvater erfchlagen war, ritt er mit zornigem 
Muth wider König Goriant und gab_ ihm einen fo furdht- 
baren Schlag, daß er ihm das Haupt bis auf die Zähne 
ſpaltete, daß ex todt vom Pferde fiel... Als die Heiden und 
Die Rieſen das ſahen, umzingelten fie die Ehriften, ja daß 
fie alle erichlagen wurden bi3 auf Einen Ritter, der heimlich 
entfloh und es dem König Karl klagte. Sie konnten aber 
die Stadt nicht gewinnen, weil zu viel Geſchütz darin war 
und brachen anf nach ihren Gaftellen. Die Heiden bejahen 
die erichlagenen Chriften und fanden Haimon bei feinem 
Großvater liegen; er ward gefangen und vor die Niefen ge: 
bracht. Als ſie ihn ſahen, ſprachen fie: Haimon, du bift 
nun ein gefangener Mann: willſt du jetzt deinen Gott ver⸗ 
läugnen und an Machmet glauben und und getreu fein, fo 
wollen wir dic, leben laßen, weil du von dem Blut des alten 
Königs von Mombrant bift, weshalb wir did; auch zum ge- 
waltigen König von Mombrant machen wollen. Da ant- 
wortete Haimon und ſprach: Unfinniges Bolt, ehe ich das 
thäte, fähe ich euch Lieber Hängen. Sch ließe mir lieber 
Glied für Glied vom Leibe fehneiden ehe ich meinen Gott 
verläugnete, der jo gnädig und milde ift, daß er fih um 
aunferer Sünden willen felber an den Galgenbaum des Kreuzes 
beften ließ, um alle Chriften, wenn fle von diefer Welt ge 
fchieden find in ein ewig glüdfeliges Leben zu helfen, wenn 
fie nämlich ein rühmliches Leben geführt haben. Als die 
Niefen das hörten, führten fie ihn jchwergefangen auf das 
rothe Caſtell, und ſetzten einen Schild vor die Thüre mit 
einer Inſchrift, worin es hieß, daß alle Die vorbeigiengen Zoll 
geben müſten an Händen und Füßen. 


— 482 — 


Wie der Ritter zu König Karl fam und fagte, daß die Chriſten 
erſchlagen wären. 


Als der Ritter aus dem Lager geflohen war, gieng er 
ſo lange bis er nach Paris kam und gieng in das Schloß 
des Königs und grüßte ihn freundlich und ſprach: Herr 
Kaiſer und König, der allmächtige Gott bewahre mich und 
all eure Freunde vor allem Unglück. Wollt ihr geruhen 
meine ſchmerzliche Klage zu hören ? Als der König das hörte, 
erihrat er fehr, und fragte ihn, was geiheben fei? Da 
ſprach der Ritter: Herr König, ih muß euch den Unfall 
Hagen, der zu Eggermont gefchehen ift. Die Heiden find 
hinübergefommen und haben Rofchenflor erftürmt und Buovo 
von Eggermont, den Grafen. von Montcler und wohl 
Walther von Lyon erſchlagen, und wohl noch funfzigtaufend 
Chriften und ih bin durch ein feltfames Abenteuer noch 
entfommen. Als der König dieß hörte, feufzte er und fpradh: 
Allmächtiger Gott, find diefe Edeln alle geblieben, das ſoll 
dir geflagt fein? Sagt mir doch, wo war Malegis, daß er 
mit feinen Künften das nicht verhindert Hat? Da ſprach der 
Nitter: Herr König, er ift als Pilger nad) St. Jafob von 
von Compoftella gefahren und. weiß alſo hiervon nicht. Da 
ſprach der König: Iſt Malegis nicht dort, fo will ich ſelbſt 
dabinziehen mit all meiner Macht. Darauf antwortete der 
Ritter und ſprach: Herr König, ich bitte euch bei dem 
bittern Leiden unfered Herrn Sefu Chrifti, daß ihr felbft 
dahin zieht und Helft den Uebermuth wenden, den die Türken 
dort üben. Da find die Gebrüder Gardimont, Gardifort 
und Morgalin, das find die ſtärkſten Niefen, die man 
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finden mag, und ein Jeder bat dort ein ſtarkes Eaftell er: 
bauen laßen, das unüberwindlid, ift und auf jedes Eaftell 
haben fie zum Hohn euer königlichen Majeftät einen Zoll gelegt, 
den alle Vorübergehenden von ihren ‚Gliedmaßen bezahlen 
müßen. Haimon liegt auf einem diefer Caſtelle gefangen, 
und ich glaube, fie werden ihn tödten. Da ſprach der 
König: Ich Karl der Große will fie verfolgen und vertreiben. 
Da gebot er feinen Herren, daß fie fich bereit machen follten. 
König Karl fandte ſogleich nach Naims von Baiern, Riti hard 
von der Normandie, Ingelram von Gaskonien und Reinher 
von Genf mit all ihrem Voll. Während die Boten dahin: 
fuhren, hatte der Rieſe Gardefort einen Jüngling gefangen, 
der zu König Karl fahren follte: dem fchnitt er die Nafe ab. 
Als die Ritter, welche König Karl befandt hatte, vor Egger: 
mont kamen, heifchten fie die Riefen zum Kampfe, welche 
auch alsbald herab Famen., Naims von Baiern focht gegen 
Morgalin, Ritihard und Ingelram Tämpften beide gegen 
Sardifort und Reinher von Genf ſtach gegen Gurdimont. 
Diefe drei Kämpfe währten lange Zeit und waren gleich die 
Niefen fehr ftark, fie fanden fie da doch genug zu thun. Sie 
gaben einander viel ſchwere Schläge ehe fie einander bes 
zwingen konnten. Zuletzt wurden die chriftlichen Ritter 
ſchwach, die Riefen nahmen fie gefangen und führten fie dahin 
wo Haimon gefangen Tag; die Schilde der Herren aber 
bängten fie draußen vor das Caſtell. Inzwiſchen kam der 
Süngling zu König Karl, der mit feinem Volk gerüftet ftand, 
und erzählte: wie ihm der Riefe mit eigener Hand die Nafe 
abgeſchnitten hatte, und daß feine Ritter gefangen wären, 
Als König Karl dieß hörte, ward er fehr beſorgt. Da 
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kamen Roland, Olivier und Ogier und der junge Spiet, 
die ganz bereit waren mit dem König nach den Caſtellen zu 
zielen um Haimon zu eridfen. Alſo zogen fie mit großer 
Hoereßtraft wider Die Eaftelle König Karl kam an das 
Thal, wo cr die Eaftelle ftehen ſah und fah von fern bie 
Wappen der Herren, die da gefangen waren, vor dem 
Caſtelle hangen. Roland, Dfivier und Spiet fprachen gu 
dem König: Wir wollen gegen die graufamen Gäſte kämpfen, 
die Hier den Thurm bewachen, welches der König beiwilligte, 
Alſo giengen. diefe drei Herren nach den @aftellen und 
Dlivier ftellte fi vor das rothe Eaftell und fchlug mit 
feinem Schwert auf das Schild, worauf die Inſchrift and 
und heifchte Gardifort zum Kampfe, und Roland fchlug auf 
das Schild vor dem weißen Eaftell und forderte Gardimont 
zum Kampf, und Spiet flug auf dad Schild vor bem 
ſchwarzen Caftel und heiſchte Morgalin zum Rampfe. 
Aber Morgalin fpottete über Spiet, weil er fo klein war, 
umd fagte er folle beim laufen, Brei zu een. Als das 
Spiet hörte, fprah er: Herr Niefe, bin ich gleich Klein, fo 
entlaufe ich euch doch nicht, ich werde euch noch ſchwer gemug 
fallen. Als das Morgalin hörte, gieng er vom Eaftell und 
derweil nahm Spiet den Ring, den er von feinem Vater ge- 
erbt hatte und machte ſich unfihtbar. Als der Riefe unten 
war, fah er Spiet nit, Spiet nahm feinen Kolben und 
ſchlug Morgalin fo lange bis er zur Erde fiel; da zog er 
ten Ring von feiner Hand. Als der Riefe ihn ſah, ſprach 
er: Du Zauberer, du haft mid, behert; aber ich will es nun 
vergelten. Da ftedte Spiet feinen Ring wieder an die Hand 
und ſchlug ihn mit feinem metallenen Kolben, daß er weder 
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hörte noch ſah und nahm dann des Rieſen Schwert und 
ſchlug ihm das Haupt ab und drachte es König Karl, der ihm 
fehr dafür dafür dankte. Olivier kämpfte gegen den Riefen 
Gadifort und nach langem Gefecht ſchlug ihm Olivier von 
unten beide Hände ab, und darauf den Hals. Hierauf gieng 
er in das Caſtell und befreite die Gefangenen und erfchlug 
die Heiden, die auf dem Caſtell waren, dabei halfen ihm 
Urfen der wilde Mann und Valentin. ein frommer Ritter, 
zwei Gebrüder, Aleranderd Söhne von Jeruſalem, welches 
unerfchrodene Ritter waren im Gefecht und allezeit den 
Sieg behielten. Noland und Gardimont fochten Tange 
wider einander; aber zuletzt ſchlug Roland dem Rieſen 
eine große Wunde in den Hals, ſo daß er zur Erde fiel, 
we ihm Roland alsbald die Kehle abſtach. Als König 
Karl, Ogier und die andern Herren dieß ſahen, kamen fie 
berangeritten und erichlugen die Heiden alle. Da gab der 
König Haimon die drei Eaftelle, bis zu der Zeit, da Mar 
legis wieder käme. König Karl fuhr mit feinen Herren 
gen Bart und danfte Gott fir den Sieg den er ihm ver⸗ 


lieben hatte. 


Wie Malegis nad) Haufe fam und den Tod Oriandens 
beffagt, die vor Harm peftorben war als fie 
hörte, daß Rofcheuflor erobert wäre. 


Als Malegid zu St. Jacob geweſen war, kam er 
wieder nad) Haus mit Orianten und fein Knappe, der 
von Roſchenflor fam, brachte ihnen die Botfchaft, daß die 
Stadt von den Heiden genommen wäre, worüber Oriande 
fo beträbt ward, daß fie zu Lyon vor Kummer ſtarb. Ma 
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legis ließ fie ehrenvoll begraben und fuhr gen Eggermont, @ 


denn er hatte in Lyon vernommen, daß fein Vater und fern 
Ohm Walther von Lyon erichlagen ſei und wie König Karl 
mit feinen Herren jie gerächt hätte Alſo reifte er mit 
Einem Knappen bis er gen Eggermont kam. Als Haimon 
von ihm vernahm, 309 er ihnen entgegen, bot ihm freund: 
lich Willkommen und fragte nach Drianden feiner Muhme. 


Da ſprach Malegis: Lieber Neffe, fie iſt geftorben, Gott 


babe ihre Seele in feinen Gnaden. Aber wie ift es 
bier beſtellt? Haimon fprad: Euer Vater und euer Ohm 
Walther von Lyon find hier erfchlagen ; aber dafür ift genug: 
fam Rache genommen. Als Malegis‘ dieß hörte fprad er: 

Hör, Haimon, lieber Neffe, wenn dem fo ift, jo will id 
zurüd in meine Klauſe bis e8 beßer wird; du aber, mein 
netvener Knappe, folft bier in der Stadt Eggermont 
Burgwart fein für die getreuen Dienfte, Die du mir geleiftet 
haft; auch will ich dich heute noch zum Ritter ſchlagen. Am 
andern Morgen ftand Malegis früh auf und übergab dem 
Kappen die Stadt. Haimen aber fuhr nad Dordona. 
Malegis nahm Urlaub von der Gemeinde und feinem Neffen 
und fuhr wieder in den Wald von yon und lebte dort als 
Einfiedler bis zu der Zeit, wo Haimon Frau Aja zum Ge: 
mahl nahm, mit welcher er vier Kinder gewann: Ritſchart, 
Writſchart, Adelhart nnd Reinolt,. von welchen eine ſchöne 
genügliche Hiftorie gedruckt ift, geheigen Die vier Haimon?- 
finder, worin man viel Wunderd leſen mag, wie auch in 
der Hiftorie von Balentin und Urfon, welche zwei Bücher 
mit diefer Eine vollftändige. Hiftorie ausmachen. Und zuletzt 
hatte noch Malegis ein felig Ende, welches und auch fende 
Gott Vater, Sohn und heiliger Seift, Amen. 
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